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Preußenschild  für  Richard  Jaeger 

Anerkennung  seines  mutvollen  Einsatzes  für  die  Unteilbarkeit  des  Rechts  und  gegen  die  Ostverträge 


Als  25.  Träger  des  Preußenschildes  erhielt  Bundesminister  a.  D.  Dr.  Jaeger  MdB  (re)  die 
höchste  Auszeichnung  der  Landsmannschaft  Ostpreußen,  die  ihm  stellv.  Sprecher  Ger¬ 
hard  Prengel  (li)  namens  des  Bundesvorstandes  überreichte  Foto  Ellermann 


Grundsätze  gegenüber  dem  Zeitgeist 

Entgegen  Illusionen  und  Bequemlichkeit  Bekenntnis  zum  Selbstbestimmungsrecht  der  Deutschen 


HAMBURG  —  ln  einer  Zeit,  in  der  viel 
von  den  Rechten  des  Staatsbürgers  gespro¬ 
chen  werde,  sollte  man  daran  erinnern, 
daß  es  eine  preußische  Tradition  Ist,  nicht 
nur  die  Rechte  des  Menschen  als  gottgege¬ 
ben  zu  betrachten,  sondern  auch  seine  Pflich¬ 
ten  gegenüber  der  Familie  sowie  gegen¬ 
über  dem  Vaterland. 

Diese  Feststellung  traf  Bundesminister 
a.  D.  Dr.  Richard  Jaeger  MdB  anläßlich  der 
Überreichung  des  Preußenschildes  in  Ham¬ 
burg.  Die  Landsmannschaft  Ostpreußen  hat 
diese,  ihre  höchste  Auszeichnung,  an  Dr. 
Jaeger  verliehen,  der,  wie  stellv.  Sprecher 
Gerhard  Prengel  anläßlich  der  Übergabe  in 
Hamburg  ausführte,  sich  für  die  Würde  des 
Menschen,  für  die  Bewahrung  und  den  Aus¬ 
bau  unserer  rechtsstaatlichen  Verfassungs¬ 
ordnung  eingesetzt  und  der  die  in  der  Prä¬ 
ambel  des  Grundgesetzes  enthaltene  Auf¬ 
forderung  an  das  deutsche  Volk,  in  freier 
Selbstbestimmung  die  Einheit  und  Freiheit 
zu  vollenden,  in  seinem  politischen  Wir¬ 
ken  stets  ernstgenommen  und  danach  ge¬ 
handelt  hat. 

Insbesondere  hob  Prengel  hervor,  sei  Dr. 
Jaeger  einer  der  wenigen  Abgeordneten 
gewesen,  der  bei  der  Abstimmung  über  die 
Verträge  mit  Moskau  und  Warschau  im 
Deutschen  Bundestag,  ein  klares  „Nein“ 
zum  Ausdruck  gebracht  und  mit  seinem  Vo¬ 
tum  bestätigt  habe.  Dr.  Jaeger  habe  sich 
auch  hier  nicht  vermeintlich  opportunisti¬ 
schen  oder  gar  parteitaktischen  Erwägun¬ 
gen  gebeugt,  sondern  getreu  seiner  inne¬ 
ren  Haltung  zu  Moral  und  Recht  sein  „Nein“ 
zu  diesen  Verträgen  gesagt.  Er  habe  über¬ 
dies  seiner  Verbundenheit  mit  der  Lands¬ 
mannschaft  Ostpreußen  und  dem  Ostpreu¬ 
ßenblatt  immer  wieder  Ausdruck  gegeben. 


O.  S.  —  Seit  Jahren  bereits  sind  die  Vor¬ 
tragsveranstaltungen  des  Ostpreußenblat¬ 
tes  in  Hamburg  zu  einem  festen  Bestandteil 
der  Öffentlichkeitsarbeit  geworden,  die  weit 
über  den  Kreis  unserer  Landsleute  hinaus 
Resonanz  gefunden  haben.  Hierzu  haben 
vor  allen  Dingen  Persönlichkeiten  von  Rang 
beigetragen,  wie  z.  B.  die  Botschafter  Dr. 
Allardt,  Dr.  Berger,  Groepper,  Militärs  wie 
General  Trettner,  Ferdinand  O.  Miksche  und 
andere,  die  in  den  letzten  Jahren  als  Re¬ 
ferenten  gewonnen  werden  konnten. 

Der  Veranstaltung,  die  am  letzten  Mon¬ 
tag  im  Hamburger  Hotel  Intercontinental 
stättfand,  kam,  wie  Chefredakteur  Wellems 
in  seinen  Begrüßungsworten  ausführte,  ein 
ganz  besonderer  Rang  bei,  dem  schon  das 
festliche  Gepräge  des  Saales  beredten  Aus¬ 
druck  gab.  So  hatten  sich  mit  etwa  400  ge¬ 
ladenen  Gästen  zahlreiche  Persönlichkeiten 
eingefunden,  die  ihrer  Verbundenheit  mit 
dem  politischen  Anliegen  der  Heiraatver- 
triebenen  Ausdruck  gaben,  u.  a.  der  Chel 
des  Hauses  Hohenzollern,  Prinz  Louis  Fer¬ 
dinand  von  Preußen,  der  Vizepräsident  der 
Hamburger  Bürgerschaft,  de  Chapeaurouge, 
Vertreter  des  Konsularischen  Korps,  Prof 
Klaus  Hornung,  der  den  Festvortrag  hielt, 
zahlreiche  Repräsentanten  anderer  Ver¬ 
bände,  darunter  für  die  Pommersche  Lands¬ 
mannschaft  die  Vorstandsmitglieder  Dr 
Wiggert  und  Hoffmann.  Das  Zweite  Deut¬ 
sche  Fernsehen  brachte  aus  dieser  Veran¬ 
staltung  einen  Ausschnitt. 

Umrahmt  von  einem  Streichorchester  er¬ 
folgte  zu  Beginn  des  Abends  die  Übergabe 
des  Preußenschildes  an  den  langjährigen 
Vizepräsidenten  des  Deutschen  Bundestages, 
Bundesminister  a.  D.  Dr.  Richard  Jaeger,  der 
diese  höchste  Auszeichnung  der  Landsmann¬ 


schaft  Ostpreußen  als  25.  Träger  entgegen¬ 
nahm. 

Der  sich  zur  Zeit  im  Ausland  befindliche 
Sprecher  der  Landsmannschaft,  Hans-Georg 
Bock,  wurde  in  dieser  Feierstunde  durch 
seine  beiden  Stellvertreter  Gerhard  Prengel 
und  Harry  Poley  vertreten.  In  der  Laudatio 
zeichnete  Gerhard  Prengel  den  Lebensweg 
des  Politikers  Richard  Jaeger,  der  seit  1949 
Mitglied  des  Bundestages  ist,  über  lange 
Jahre  Vizepräsident  unseres  Parlaments  war 
und  dem  Kabinett  Adenauer  zeitweise  als 
Bundesjustizminister  angehörte. 

Die  Ostpreußen,  so  sagte  Prengel,  schät¬ 
zen  Dr.  Jaeger  als  einen  Parlamentarier  von 
hohem  Rang,  der  mit  einer  umfassenden  Bil¬ 
dung,  forensischer  Beredsamkeit,  unbestech¬ 
lichem  Rechtssinn,  mit  Grundsatztreue  und 
Bekennermut  für  die  politischen  Vorstellun¬ 
gen  eingetreten  ist,  deren  Ideale  er  in  einem 
demokratischen,  sozialen  Rechtsstaat  und 
christlichen  Abendland  zu  verwirklichen  be¬ 
strebt  ist.  Dr.  Jaeger  sei  über  die  bayerische, 
deutsche  und  europäische  Ebene  hinaus  zu 
einem  Politiker  geworden,  der  in  den  ge¬ 
mäßen  Formen  der  Demokratie,  im  Parla¬ 
ment,  in  Schrift  und  Rede  für  seine  Ideale 
eintritt.  Vor  allem  ehre  ihn,  daß  er  seine 
politische  Auffassung  auch  jeweils  gegen¬ 
über  dem  herrschenden  Zeitgeist  vertrete 
und  seinen  Grundsätzen  treu  bleibe,  auch 
wenn  er  anderen  dadurch  unbequem  werde. 
Das  sei  neben  hoher  Intelligenz,  der  Schärfe 
und  Treffsicherheit  seiner  Redeweise  wohl 
der  stärkste  Eindruck,  den  man  von  dem 
Parlamentarier  Jaeger  bei  der  Lektüre  sei¬ 
ner  Reden  vor  allem  im  Deutschen  Bundes¬ 
tag  gewinnt. 

Dr.  Jaeger  sei  einer  der  wenigen  Abge¬ 
ordneten  gewesen,  der  bei  der  Abstimmung 


über  die  Verträge  von  Moskau  und  War¬ 
schau  im  Deutschen  Bundestag  ein  klares 
„Nein“  zu  den  Verträgen  gesagt  habe,  die 
den  deutschen  Rechtsanspruch  auf  unsere 
Gebiete  jenseits  von  Oder  und  Neiße  zu¬ 
mindest  schmälern,  durch  die  Gewalt  und 
Unrecht,  völkerrechtswidrige  Annexion  und 
unmenschliche  Vertreibung  praktisch  ver¬ 
traglich  hingenommen  worden  sind. 

Zwar  sei  Dr.  Jaeger  nicht  preußischen  oder 
gar  ostpreußischen  Geblüts,  dennoch  würde 
er  —  wie  schon  einen  seiner  engeren  Lands¬ 
leute,  den  leider  so  früh  verstorbenen  Preu¬ 
ßenschildträger  Freiherr  von  und  zu  Gutten- 
berg  —  zu  den  Unseren  gezählt,  „als  einen 
dem  ganzen  Deutschland  und  allen  seinen 
Menschen  verpflichteten  Staatsbürger,  Trä¬ 
ger  einer  Gesinnung,  die  als  eine  der  preu¬ 
ßischen  Tugenden  angesehen  wird". 

Dr.  Jaeger  habe  seiner  Verbundenheit  mit 
der  Landsmannschaft  Ostpreußen  immer 
wieder  Ausdruck  gegeben;  insbesondere  sei 
an  den  starken  Eindruck  seiner  Worte  zu 
erinnern,  die  er  anläßlich  des  Bundestreffens 
im  Juni  vergangenen  Jahres  in  Köln  ge¬ 
funden  habe. 

„Wir  ehren  in  ihm“  —  so  hob  der  stellv. 
Sprecher  hervor  —  „einen  Mann,  der  aus 
tief  empfundener  Verantwortung  für  unse¬ 
ren  Staat,  für  unser  Volk  mit  uns  immer 
seine  Stimme  erheben  wird,  wenn  es  gilt, 
der  Gewalt  und  dem  Unrecht,  das  aus  illu¬ 
sionären  Vorstellungen,  politischer  Bequem¬ 
lichkeit  oder  Unvernunft  gezeugten  Klein¬ 
gläubigkeit  den  Anspruch  und  den  festen 
Willen  zur  Erhaltung  unseres  Staates  und 
Verwirklichung  des  Selbstbestimmungsrech¬ 
tes  des  ganzen  deutschen  Volkes  —  auch 
der  Ostpreußen  —  entgegenzusetzen.“ 


Flagge  zeigen 1 

H.  W.  —  Zu  Beginn  der  kommenden 
Woche  werden  in  Düsseldorf  die  Delegier¬ 
ten  der  Christlich-Demokratischen  Union  zu 
ihrem  Parteitag  zusammentreten.  Wenn  sie 
dabei  die  Position  ihrer  Partei  überprüfen, 
müßten  sie  feststellen,  daß  wenig  Grund 
gegeben  ist,  sich  befriedigt  zu  geben.  Denn 
immerhin  ist  es  in  drei  Wahlen  nicht  ge¬ 
lungen,  die  in  Bonn  verlorene  Macht  zurück¬ 
zugewinnen.  Darüber,  weshalb  die  letzte 
Wahl  verlorengegangen  ist,  hat  es  einiges 
an  Auseinandersetzungen  gegeben.  Man 
kann  nur  hoffen,  daß  dieser  Konfliktstoff 
für  die  Zukunft  keine  Rolle  mehr  spielt. 
Trotz  des  Kreuther  Schnellschusses  liegt  die 
Union  nach  neuen  Umfragen  in  der  Gunst 
der  Wähler  immer  noch  über  50  Prozent, 
die  sich  allerdings  bisher  auf  dem  Wahl¬ 
zettel  nicht  niedergeschlagen  haben. 

Aufgabe  der  Union  sollte  es  daher  sein, 
zu  überlegen,  wie  das  im  Volk  vorhandene 
Unbehagen  gegenüber  der  Regierungskoa¬ 
lition  genutzt  werden  kann.  Sicherlich  gibt 
es  innerhalb  der  Union  hierüber  Überlegun¬ 
gen.  Nur  auf  eine  Verschlechterung  des  Ko- 
'alitionsklimas  zwischen  SPD  und  FDP  und 
darauf  zu  warten,  daß  die  Gemeinsamkei¬ 
ten  vor  der  nächsten  Wahl  verbraucht  sein 
werden,  ist  zwar  bequem,  bedeutet  aller¬ 
dings  wenig  politische  Weitsicht  (und  ver¬ 
langt  noch  weniger  Aktivität). 

Die  von  Albredit  und  Kiep  betriebene 
Politik  politischer  Vorleistungen  an  den 
liberalen  Partner  hat  zweifelsohne  in  CDU- 
Kreisen  Niedersachsens  eine  erhebliche  Ver¬ 
stimmung  herbeigeführt.  Ob  sich  Taktieren 
und  Finanssieren  letztlidi  auf  Bundesebene 
auszahlen  wird,  wird  man  erst  dann  erken¬ 
nen,  wenn  sich  in  entscheidenden  Fragen 
beweisen  muß,  daß  man  die  Bonner  Freunde 
nicht  im  Regen  stehen  läßt.  Selbst  wenn  es 
jetzt  an  der  Saar  zu  einer  Koalition  zwischen 
der  CDU  und  den  Liberalen  kommen  sollte, 
so  beweist  das  noch  keineswegs,  die  Herren 
Genscher,  Maihofer  und  Friderichs  müßten 
partout  der  Meinung  sein,  sie  würden  neben 
christlich-demokratischen  Ministern  einen 
besseren  Eindruck  machen  als  in  dem  der¬ 
zeitigen  Kabinett  mit  den  Sozialdemokra¬ 
ten,  in  dem  die  liberalen  Farbtupfer  für  den 
Wähler  augenfälliger  in  Erscheinung  treten 
können. 

Kommt  es  aber  auf  Bundesebene  nicht  zu 
der  in  Hannover  in  Szene  gesetzten  Koali¬ 
tion  —  und  davon  sollte  eine  realistisch 
überlegene  Partei  zunächst  einmal  ausgehen 
—  dann  kann  es  doch  nur  darauf  ankommen, 
in  harter  politischer  Arbeit  von  den  Bänken 
der  Opposition  wieder  wegzukommen.  Das 
allerdings  setzt  dann  voraus,  daß  die 
Unionschristen  nicht  mit  gespaltener  Zunge 
reden.  Vor  allen  Dingen  aber,  daß  die  CDU 
die  in  den  letzten  Monaten  geübte  Zurück¬ 
haltung  (man  könne  es  auch  anders  nennen) 
aufgibt,  ihre  Grundsätze  stärker  zur  Geltung 
bringt  und  vor  allem,  wie  Luther  schon  emp¬ 
fohlen  hat,  „dem  Volk  aufs  Maul  schaut", 
d.  h.  sich  darauf  versteht,  die  vom  Bürger 
abgelehnten  „Projekte“  sozialliberaler  Re¬ 
gierungen  in  Bund  und  Ländern  (es  sei  nur 
an  die  Abschaffung  der  Todesstrafe  für 
Mord  und  an  die  verkorkste  Schulpolitik  er¬ 
innert)  endlich  einmal  aufgreift  und  daraus 
ein  Thema  auch  für  Bonn  macht. 

Nicht  zuletzt  die  Deutschlandpolitik  und 
das  Berliner  Dilemma,  an  dem  sich  die  Un¬ 
fähigkeit  des  Herrn  Bahr  so  augenfällig 
demonstriert  und  Brandts  „Entspannung"  so 
ad  absurdum  geführt  wird  wie  selten  anders¬ 
wo.  Gerade  aus  dem  deutschlandpolitischen 
Feld  muß  die  Union  Flagge  zeigen.  Wenn 
es  ihr  nicht  gelingt,  hier  und  auch  sonst 
echte  Alternativen  aufzuzeigen,  wird  es  kei¬ 
nem  Generalsekretär  gelingen,  das  Unions¬ 
schiff  aus  der  Windstille  zu  steuern,  ge¬ 
schweige  denn  zu  besseren  Gestaden. 


Politik 
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Deutschlandfrage : 

Der  Dolchstoß  gegen  das  Grundgesetz 

Wischnewskis  Eiertanz  um  das  Gaus-Interview  —  Gefährliche  „Unterstaalsbürgerschaft 


Engagiert  für  Berlin 

Der  französische  Außenminister  Louis  de 
Guiringaud  hat  in  zwei  Schreiben  an  den 
Regierenden  Bürgermeister  Schütz  und  Par- 
lamentspräsident  Lorenz  das  dauerhafte 
Engagement  seines  Landes  für  den  Schutz 
und  das  Wohlergehen  Berlins  noch  einmal 
bekräftigt. 

Scheidungen  dauern  künftig  viel  länger 

Langwieriger  als  bisher  dürften  künftig 
Scheidungsverfahren  nach  dem  neuen  Ehe¬ 
gesetz  sein,  ln  der  Anfangsphase  können 
vom  Eingang  der  Klage  bis  zur  Eheschei¬ 
dung  sogar  eineinhalb  Jahre  vergehen. 
Darauf  wies  gestern  der  Berliner  Landes¬ 
vorstand  des  Deutschen  Richterbundes  hin. 
Er  rechnet  mit  zahlreichen  Dienstaufsichts¬ 
beschwerden  enttäuschter  Bürger. 


Bonn  —  Die  Deutschlandpolitik  der  SPD 
zielt  ganz  eindeutig  darauf  ab,  der  SED  bzw. 
„DDR"  weitere  Zugeständnisse  zu  machen, 
insbesondere  in  der  Staatsangehörigkeits¬ 
und  in  der  Grenzfrage. 

Mit  Rücksicht  auf  das  Grundgesetz,  den 
Koalitionspartner  FDP  und  den  zu  erwar¬ 
tenden  Widerstand  der  öffentlichen  Mei¬ 
nung  ist  Bundeskanzler  Schmidt  noch  nicht 
bereit,  sich  dieser  SPD-Zielrichtung  offen  an¬ 
zuschließen.  Doch  hätte  er  den  zuständigen 
Vertreter  der  Bundesrepublik  in  Ost-Berlin, 
Gaus,  der  diese  SPD-Linie  in  einem  „Spie- 
gel“-Interview  vertrat,  nicht  ablösen  müs¬ 
sen?  Dies  lehnt  Schmidt  jedoch  entschieden 
ab. 

Dies  ist  eine  Bilanz  der  „Aktuellen 
Stunde“  des  Bundestages  über  die  umstrit¬ 
tenen  Interviewäußerungen  von  Gaus,  der 
eine  größere  Kompromißbereitschaft  Bonns 


nen  wahren  Eiertanz  aufführen.  Er  distan¬ 
zierte  die  Bundesregierung  zwar  von  den 
auf  Verfassungsbruch  zielenden  Interview- 
Äußerungen  des  Staatssekretärs,  lehnte 
aber  dessen  Ablösung  ab  mit  der  Begrün¬ 
dung,  es  komme  nicht  darauf  an,  was  Gaus 
sage,  sondern  was  er  tue  (11).  Wischnewski 
sagte  weiter,  es  seien  die  Voraussetzungen 
geschaffen  worden,  daß  Gaus  die  Bundesre¬ 
gierung  nicht  noch  einmal  in  Schwierigkei¬ 
ten  bringe.  Damit  gab  er  zu,  daß  Gaus  sich 
gegen  die  offizielle  Linie  der  Bundesregie¬ 
rung  geäußert  hat.  Regierungssprecher  Böl¬ 
ling  sagte  am  nächsten  Tag  auf  die  Frage, 
worin  denn  die  Voraussetzungen  bestün¬ 
den,  Gaus  sei  „lernfähig“  und  werde  der¬ 
artige  Interviews  gewiß  nicht  mehr  geben. 

Wenn  die  Bundesregierung  denselben 
Maßstab,  den  sie  jetzt  bei  Gaus  anlegt,  auch 
in  der  Generalsaffäre  angelegt  hätte,  so 


Wie  die  SPD  die  Gaus-Äußerungen  beur¬ 
teilt,  geht  eindeutig  aus  der  Rede  hervor, 
die  Wehner  in  der  Bundestagsdebatte  ge¬ 
halten  hat  und  auf  die  Regierungssprecher 
Bölling  vor  der  Presse  noch  einmal  ver¬ 
wies.  Wehner  sagte:  „Das  Interview  des 
Herrn  Gaus  ist  für  mit  nicht  diskutabel . . . 
wegen  der  amtlichen  Aufgabe,  die  Herr 
Gaus  hat  und  wegen  des  Zeitpunktes  (!) 
seines  Erscheinens.“  Und  wenige  Sätze 
später:  „. . .  daß  der  Herr  Gaus  als  Person 
seine  eigenen  Gedanken  zu  wichtigen  Pro¬ 
blemen  unseres  Volkes  hat,  das  ist  sein 
Recht!“ 

Wehner  hat  damit  unmißverständlich 
zum  Ausdruck  gebracht,  daß  er  den  Inhalt 
dessen,  was  Gaus  gesagt  hat,  billigt.  Er  ist 
nur  damit  nicht  einverstanden,  daß  die  ver¬ 
fassungswidrige  Zielrichtung  der  Deutsch¬ 
landpolitik  von  dem  offiziellen  Vertreter 
Bonns  in  Ost-Berlin  öffentlich  zum  Aus- 
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druck  gebracht  wurde.  Deutlicher  konnte 
Wehner  die  wahre  Zielrichtung  der  SPD- 


Deutschlandpolitik  nicht  bestätigen,  die  auf 
eine  Anerkennung  der  „DDR “-Forderung 
nach  separaten  Staatsbürgerschaften  nicht 
nur  in  der  „DDR“  sondern  auch  in  der  Bun¬ 
desrepublik  Deutschland  und  damit  auf  die 
uneingeschränkte  völkerrechtliche  Aner¬ 
kennung  der  Teilung  Deutschlands  hinaus¬ 
läuft. 

Gaus  hatte  schon  als  stellvertretender 
Chefredakteur  des  „Spiegel“,  bevor  er  in 
den  Bundesdienst  trat,  in  einem  Artikel 
emplohlen,  die  Einschränkung,  die  „DDR“ 
nicht  völkerrechtlich  anzuerkennen,  fallen- 
zulassen.  Egon  Bahr  hatte  nach  Abschluß 
des  Grundvertrages  erklärt,  wenn  es  nach 
ihm  ginge,  würde  die  Bundesrepublik 
Deutschland  auf  die  allgemeine  deutsche 
Staatsbürgerschaft  verzichten  und  eine 
Staatsbürgerschaft  Bundesrepublik  Deutsch¬ 
land  einführen.  Aber  dafür  habe  die  Koa¬ 
lition  noch  nicht  die  Mehrheit.  (Für  eine 
solche  Grundgesetzänderung  wäre  eine 
Zweidrittelmehrheit  erforderlich,  wobei  al- 
lercjing^  auch  ig  $lejr  Präambel  des  Grundge¬ 
setzes  der  Wiedervereinigungsauftrag  ge¬ 
strichen  werden  müßte). 

In  SPDrKreiseu  wircj  jetzt  davon  gespro- 
gegenüber  der  „DDR“  in  der  Staatsangehö-  hätte  Verteidigungsminister  Leber  niemals  dien,  im  Rahmen  der  im  Grundgesetz  ver- 
rigkeits-  und  in  der  Grenzfrage  empfohlen  die  Generale  Krupinski  und  Franke  entlas-  ankerten  deutschen  Staatsbürgerschaft  eine 
hatte.  Seine  Empfehlungen  verstoßen  gegen  sen  dürfen!  Ihre  Äußerungen,  deretwegen  „Unterstaatsbürgerschaft“  für  die  Bundes- 
das  Grundgesetz,  das  nur  eine  deutsche  sie  entlassen  wurden,  zielten  nicht  auf  ei-  republik  Deutschland  einzuführen,  um  da- 
Staatsangehörigkeit  für  alle  Deutschen  in-  nen  Bruch  des  Grundgesetzes  ab,  sondern  mit  den  Vorstellungen  der  „DDR“  entge- 
nerhalb  der  Reichsgrenzen  von  1937  kennt,  beschränkten  sich  auf  die  Feststellung,  daß  genzukommen.  Ein  solcher  Versuch  dürfte  al- 
gegen  den  Grundvertrag  mit  der  „DDR“,  in  Wehner  früher  Kommunist  gewesen  sei  und  lerdings  vom  Bundesverfassungsgericht  lin¬ 
dem  die  Unvereinbarkeit  der  Standpunkte  sich  geläutert  habe.  Außerdem  machten  sie  tersagt  werden,  weil  er  das  Grundgesetz 
in  der  Staatsangehörigkeitsfrage  ausdrück-  diese  Bemerkung  in  einem  als  vertraulich  in  einer  seiner  wichtigsten  Punkte  aushöh- 
lich  niedergelegt  ist  und  gegen  das  Verfas-  gekennzeichneten  Journalistengespräch,  des-  len  würde.  Die  krampfhaften  Versuche  der 
sungsgerichtsurteil  zum  Grundvertrag  in  sen  Vertraulichkeit  von  zwei  Journalisten  SPD,  : in  Sachen  Teilung  Deutschlands  den 
dem  der  Demarkationslinie  zwischen  Bun-  .  , ,  Vorstellungen  der  SPD  so  weit  w  e  irqend 

desrepublik  Deutschland  und  „DDR“  der  durchbrochen  wurde  und  nicht,  wie  Staats-  möglich  entgegenzukommen,  werden  in 
Charakter  einer  Grenze  zwischen  zwei  Bun-  sekretar  Gaus  die  seine,  in  einem  von  der  Bonner  „DDR"-Vertretung  mit  Genug¬ 
desländern  zuerkannt  wird.  Die  Empfehlun-  vornherein  zur  Veröffentlichung  bestimm-  tuung  registriert.  Ebenso  das  Verbleiben 
gen  von  Gaus  gehen  in  die  Richtung  der  ten  Interview.  von  Gaus  im  Amt. 

uneingeschränkt 2n  völkerrechtlichen  Aner¬ 
kennung  der  „DDR",  die  auch  die  SPD-FDP- 
Bundesregierungen  bisher  vermieden  ha¬ 
ben,  weil  sie  damit  gegen  das  Grundgesetz  Sowjetunion: 
verstoßen  hätten.  Im  Klartext:  Gaus  hat 
einen  Bruch  des  Grundgesetzes  empfohlen. 

Damit  ist  er  als  Staatssekretär  und  Leiter 
der  Vertretung  in  der  „DDR“  eigentlich  un¬ 
tragbar  geworden.  Dem  Bundeskanzler  ist 
das  auch  durchaus  bewußt.  Da  Gaus  aber 
die  zukunftsorientierte,  „progressive“ 

deutschlandpolitische  Linie  der  SPD-Füh-  Mit  angemessener  Wärme  in  der  Stimme  den 
rung  —  Brandt,  Bahr,  Wehner  —  vertritt,  hat  Bundeskanzler  Schmidt  in  seiner  Regie-  sehe 
kann  er  nicht  entlassen  werden.  Staatsmi-  rungserklarung  an  den  bevorstehenden  Be- 
nister  Wischnewski  (SPD),  der  in  der  De-  sudi  des  sowjetischen  Parteisekretärs  Leo-  D< 
batte  den  Kanzler  vertrat,  mußte  daher  ei-  nid  Breschnew  am  Rhein  erinnert.  Aber  das  nati 

erwartete  Echo  aus  Moskau  blieb  aus.  Statt  tje. 

—  .  ■  ■■  ■  dessen  häufen  sich  in  jüngster  Zeit  die  so-  sPr<i 

Minmif-mlifnit  I  wietischen  Angriffe  auf  Außenminister  “nd 


Der  nordrhein-westfälische  Landesver¬ 
band  der  Aktionsgemeinschaft  Vierte  Partei 
(AVP)  soll  ln  „DSU  —  Deutsche  Soziale 
Union  —  die  Vierte  Partei“  umbenannl 
werden.  Einen  entsprechenden  Vorschlag 
will  der  AVP-Landesvorsitzende  in  NRW 
den  Delegierten  beim  ordentlichen  Landes¬ 
parteitag  1977  unterbreiten,  der  in  zwei 
Teilen  am  26.  Februar  in  Bad  Salzuflen  und 
am  26.  März  in  Solingen  stattfindet. 


Protest  in  Bonn 

Gegen  „politische  Unterdrückung  in  der 
,DDR'"  haben  vor  der  Ständigen  Vertretung 
Ost-Berlins  in  Bonn  knapp  100  Menschen 
drei  Stunden  lang  protestiert.  Nach  Anga¬ 
ben  der  Polizei  gab  es  keine  Zwischenfälle. 


Fr4u 

UVlDUlM 


658  554  Verschollene 
Beim  Suchdienst  des  Deutschen  Roten 
Kreuzes  liegen  noch  unerledigte  Suchan¬ 
träge  nach  499  170  Verschollenen  der  Wehr¬ 
macht,  152  946  verschollene  Zivilgefangene 
und  6  438  Kindern  vor.  Wie  der  DRK-Suth- 
dienst  mitteilte,  hat  er  seit  1950  das  Schick¬ 
sal  von  rund  1,7  Millionen  Verschollenen 
klären  können. 


Familienzusammenführung 


«us.^VerhSLnr.'  Morgunposi 


Berlin-Anzeige  kostenlos  gedruckt 

Der  Verleger  der  Zeitung  „The  Palm  Be- 
acher"  in  Palm  Beach  in  Florida,  Field,  hat 
in  seinem  Blatt  kostenlos  eine  ganzseitige 
Berlin-Anzeige  veröffentlicht.  Ihr  Inhalt  war 
der  offene  Brief  der  Berlinerin  Patricia  Aden 
an  Präsident  Carter  mit  dem  Appell,  für  die 
Freiheit  Berlins  einzustehen.  Die  Anzeige 
war  im  Auftrag  des  Verlegers  Axel  Sprin¬ 
ger  in  mehreren  großen  US-Zeitungen  er¬ 
schienen.  Field  war  von  der  Anzeige  so  be¬ 
eindruckt,  daß  er  sie  kostenlos  nachdruckte. 


Bittere  Pille 

Einen  Umsatzrückgang  in  Milliardenhöhe 
befürchten  die  Apotheker  von  dem  geplan¬ 
ten  Gesetz  über  die  Kostendämpfung  in  der 
gesetzlichen  Krankenversicherung.  Der  Re¬ 
gierungsentwurf  sieht  unter  anderem  vor, 
daß  zahlreiche  Arzneimittel  künftig  nur 
noch  auf  Privatrezept  verschrieben  werden 
dürfen. 


Breschnew- Besuch:  Tendenz  lustlos 

Gesprächszettel  mit  dem  Bundeskanzler  ist  mager  geworden 


UNABHÄNGIGE  WOCHENZEITUNG  FÜR  DEUTSCHLAND 
Chefredakteur:  Hugo  Wellern* 

Verantwortlich  für  den  politischen  Teil 

Kultur.  Unterhaltung,  Frauenseite:  “'■»«preußische  Familie  und  Briefkasten: 

Silke  Steinberg  Ru,h  Maria  Wagner 

Geschichte  und  Landeskunde:  Bonner  Büro: 

Claus  Börner  Clemens  J  Neumanr 

_  Berliner  Büro: 

Soziales  und  Aktuelles:  Hans  Baidung 

Horst  Zander  Ul.  .  Bn„. 

Zugleich  Jugend.  Heimatkreise.  Gruppen  Gisela  Trittei 

L1'er,tvrkrttlk:  Anzeigen  und  Vertrieb: 

Paul  Brock  Heinz  Passarge 
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Politik 


Richard  Jaeger 

Preußen  -  dreifaches  Erbe 

für  das  ganze  deutsche  Volk 

Aus  der  Ansprache  bei  der  Übergabe  des  Preuflenschildes 


Die  preußische  Geschichte  leidet  am  glei¬ 
chen  Umstand,  an  dem  die  deutsche  Ge¬ 
schichte  überhaupt  leidet.  Die  Siegermächte, 
nicht  nur  die  östlichen,  haben  geglaubt,  als 
sie  unser  Land  mit  Hilfe  der  bedingungs¬ 
losen  Kapitulation,  zu  der  es  die  damaligen 
Machthaber  haben  treiben  lassen,  in  die 
Hand  bekamen,  daß  sie  alles,  was  konser¬ 
vativ  war,  mit  dem  Stempel  des  Verderb¬ 
lichen,  des  Vorläufers  oder  Wegbereiters 
des  Nationalsozialismus  abstempeln  müß¬ 
ten,  und  Preußen  gehörte  natürlich  zu  den 
konservativen  Werten.  Dieses  Urteil  war 
falsch,  wie  man  heute  auch  in  der  westlichen 
Welt  begriffen  hat. 

Viele  in  unserem  Lande,  ältere  und  jün¬ 
gere  Kritiker  meinen  immer  noch,  daß  man 
die  deutsche  Geschichte  verbannen  oder  ver¬ 
leugnen  sollte,  und  wie  gesagt,  dies  gilt 
erst  recht  für  die  preußische  Geschichte. 
Aber  eine  solche  Haltung  der  Ignorierung 
oder  der  Verneinung  der  gesamten  Tradi¬ 
tion  unseres  Volkes  ist  mindestens  ebenso 
falsch  wie  der  Gedanke,  die  ganze  Vergan¬ 
genheit  nur  im  Lichte  der  Glorie  zu  sehen 
und  zu  verherrlichen,  wie  es  in  unserem 
Lande  vielleicht  nicht  erst  seit  1933  unter¬ 
nommen  wurde.  Geschichte  ist  eine  humane 


Kategorie,  sie  hat  deshalb  einen  Anteil  am 
Auf  und  Ab  des  Menschenlebens  und  wir 
Deutsche  wissen,  schon  aus  der  Zeit  der 
mittelalterlichen  Kaiser  und  dann  auch  aus 
der  Geschichte,  die  wir  selbst  erlebt  haben, 
wie  jäh  das  Auf  und  Ab  gerade  in  unserer 
Geschichte  ist.  Es  geht  aber  nicht  nur  um  das 
äußere  Auf  und  Ab.  Wie  der  einzelne 
Mensch  zwischen  Gut  und  Böse  steht,  so 
tun  es  auch  die  Völker.  Abgesehen  von  be¬ 
sonderen  Epochen  der  Dunkelheit,  die 
manche  Nationen,  nicht  nur  die  deutschen, 
aber  in  diesem  Jahrhundert  gerade  die 
deutsche  erlebt  haben,  sind  eben  alle  Völ¬ 
ker  in  hell  und  dunkel,  in  Positives  und 
Negatives  verwoben. 

Ich  werde  mich  hüten,  irgendein  anderes 
Land  als  Beispiel  zu  nennen,  man  fängt  am 
besten  immer  bei  sich  selber  an.  Ich  darf 
deshalb  in  aller  Offenheit  sagen:  Wer  im 
Sommer  des  letzten  Jahres  im  Schloß 
Schleißheim  die  großartige  Ausstellung  über 
den  bayerischen  Kurfürsten  Max  Imanuel 
gesehen  hat,  der  hat  neben  den  Lichtseiten 
auch  die  Schattenseiten  bayerischer  Ge¬ 
schichte  kennengelernt.  Wie  sollte  es  in  der 
deutschen  Geschichte  im  allgemeinen  und 
der  preußischen  Geschichte  im  besonderen 
nicht  auch  Licht-  und  Schattenseiten  geben? 


Preußenschildträger  Dr.  Jaeger  bei  seiner  Ansprache 


Historische  Aufgabe:  Bollwerk  Europas  gegen  den  Osten 


Ein  Freund  schenkte  mir  zu  einem  meiner 
letzten  Geburtstage  ein  Buch  über  Preußens 
Könige,  in  der  richtigen  Erkenntnis,  daß  er 
eine  Bildungslücke  bei  mir  auffüllen  müsse. 
Was  ich  in  dem  Buch  gelesen  habe,  war  mir 
eigentlich  nicht  deshalb  so  interessant,  weil 
ich  einmal  viel  Neues  erfuhr,  mir  sodann 
aber  wieder  einmal  vor  Augen  geführt 
wurde,  was  ich  alles  seit  meinem  Geschichts¬ 
unterricht  vergessen  hatte,  sondern  weil 
hier  sozusagen  in  einem  offiziösen  Buch  — 
denn  ein  Prinz  von  Preußen  hat  es  mit  einem 
Vorwort  herausgegeben  —  von  einer  Reihe 
von  Gelehrten  so  viel  Selbstkritik  zutage 
trat,  daß  ich  mir  sagte,  so  kann  man  selbst 
im  20.  und  sicher  auch  im  21.  Jahrhundert 
die  preußische  Geschichte  unserem  Volk 
und  anderen  Völkern  präsentieren.  Diese 
Selbstkritik,  die  nicht  einmal  vor  dem  zwei¬ 
fellos  größten  preußischen  König  haltge¬ 
macht  hat,  scheint  mir  der  beste  Schutz  ge¬ 
gen  alle  Verleumdungen  und  Mißdeutungen 
zu  sein. 

Wenn  ich  von  Preußen  spreche  aus  dem 
Gesichtspunkt  einer  Zeit,  in  der  dieser  Staat 
seit  dreißig  Jahren  nicht  mehr  existiert, 
dann  meine  ich,  daß  es  sich  um  ein  drei¬ 
faches  Erbe  für  das  ganze  deutsche  Volk 
handelt.  Zuerst  einmal,  wie  immer  Sie  Preu¬ 
ßen  geographisch  begrenzen,  ganz  sicher  ist 
es  mehr  als  ein  geographischer  Begriff.  Die 
Idee,  die  sich  in  Jahrhunderten  entwickelt 
hat  und  in  vielen  Persönlichkeiten  verwirk¬ 
licht  wurde,  besteht  zuerst  in  der  Erkennt¬ 
nis,  daß  man  die  Sache  über  die  Person 
stellen  muß.  Das  fällt  jedermann  schwer 
und  das  ist  deshalb  immer  wieder  eine  neue 
Aufgabe. 

Der  Gedanke  des  Dienens  ist  in  unserer 
Zeit  ganz  besonders  vergessen  oder  gar  ver¬ 
femt  worden  und  trotzdem  wächst  nur  aus 
dem  Dienst  an  einer  gemeinsamen  Sache 
etwas  Großes  für  ein  Land  und  für  ein  Volk. 
Das  gilt  nicht  nur  auf  dem  Gebiet  des  Sol¬ 
datentums,  auf  dem  selbst  die  schärfsten 
Gegner  Preußens  Größe  nicht  bestreiten 
können,  es  gilt  ebenso  auch  im  zivilen  Be¬ 
reich.  Schließlich  war  es  Bismarck,  der  ein¬ 
mal  gesagt  hat,  die  Tapferkeit  vor  dem 
Feinde  genüge  nicht,  die  Zivilcourage  sei 
manchmal  noch  viel  schwieriger,  eine  Er¬ 
kenntnis,  die  ich  Ihnen  als  Parlamentarier 
nur  bestätigen  kann. 

Preußen  bleibt  Vorbild 

Wir  leben  in  einer  Zeit,  in  der  viel  von 
den  Rechten  des  Staatsbürgers  gesprochen 
wird,  sicher  verständlich,  wenn  ich  an  die 
Jahre  denke,  in  denen  die  Menschenrechte 
mißachtet  wurden.  Aber,  man  darf  auch 
daran  erinnern,  daß  es  eine  preußische  Tra¬ 
dition  ist,  nidit  nur  die  Rechte  des  Men¬ 
schen  als  gottgegeben  zu  betrachten,  son¬ 
dern  auch  seine  Pflichten,  in  der  Familie  wie 
gegenüber  dem  Vaterland.  Die  Erfüllung  der 
Pfliditen  führt  erst  zur  Ausübung  der 
Rechte,  ein  Grundsatz,  der  für  jedes  Land 
widitig  ist.  Die  berühmte  preußische  Unbe¬ 
stechlichkeit,  die  ich  für  die  deutschen  Be¬ 
amten  schlechthin  in  Anspruch  nehmen  darf, 
bleibt  auch  ein  Vorbild  für  unsere  Zeit.  Das 


Wort  eines  Moltke  „mehr  sein  als  sdieinen“ 
ist  geradezu  ein  Programm  der  Wahrhaftig¬ 
keit  für  ein  Jahrhundert,  in  dem  Angabe, 
wie  man  so  sagt,  das  halbe  Leben  ist,  und 
der  Bluff,  vielleicht  zwangsweise,  sogar  als 
hohes  militärisches  Ziel  gilt,  um  die  Ab¬ 
schreckung  zu  verstärken.  Zum  zweiten 
Punkt  erinnere  ich  mich  einer  Unterhaltung 
mit  einem  hohen  Offizier  eines  neutralen 
europäischen  Landes.  Auf  meine  Frage,  was 
er  auf  weite  Sicht  für  das  Wichtigste  in 
Europa  halte,  bekam  ich  eine  Antwort,  die 
ich  nicht  erwartet  hatte.  Er  hielt  nämlich  die 
Wiederherstellung  Preußens  für  das  Wich¬ 
tigste.  Das  zu  hören  hat  mich  doppelt  über¬ 
rascht  bei  einem  Ausländer,  dessen  Land 
eigentlidi  recht  schlechte  Erfahrungen  mit 
Preußen  gemacht  hatte.  Er  meinte  jedoch, 
Österreich  und  Preußen  hatten  beide  die 
Aufgabe,  Bollwerk  Europas  gegen  den 
Osten  zu  sein.  Es  wäre  deshalb  notwendig, 
das  preußische  Bollwerk  wiederherzustel¬ 
len. 

Ich  will  hier  nicht  gegen  einen  Kontrollrats- 
beschluß  polemisieren,  obwohl  man  das  heute 
wieder  könnte,  und  ich  will  die  Gedanken 
meines  Gesprächspartners  schon  gar  nicht  als 
ein  Programm  für  mich  oder  Sie  in  Anspruch 
nehmen,  sie  sollten  nur  zum  Nachdenken 
Anlaß  geben.  Das  Wort  eines  preußischen 
Königs,  „Preußen  geht  fortan  in  Deutschland 
auf",  hat  natürlich  nicht  beinhaltet,  daß 
Preußen  sich  in  Deutschland  auflösen  müsse, 
auch  wenn  seine  Gestalt  nach  dem  Wiener 
Kongreß  schon  früher  nicht  von  allen  als 
eine  endgültige  betrachtet  wurde.  Aber  ich 
meine,  wenn  dieses  Land  nun  aufgelöst 
wurde,  und  wenn  seine  Menschen,  was  ja 


schlimmer  ist,  ihre  Heimat  verloren  haben 
oder  unter  Fremdherrschaft  leben,  dann 
glaube  ich,  sind  Sie  wie  alle  Vertriebenen, 
ob  Sie  aus  Ostpreußen  oder  aus  anderen 
Gebieten  kommen,  in  unserem  Land  und  in 
unserer  so  sehr  auf  das  Materielle  gerich¬ 
teten  Zeit  so  etwas  wie  ein  patriotisches 
Gewissen  der  ganzen  Nation,  um  sie  an  die 
großen  Fragen  zu  erinnern,  die  in  diesem 
Jahrhundert  nicht  nur  national,  sondern  kon¬ 
tinental  sind,  an  die  Frage  der  Selbstbestim¬ 
mung  unseres  Volkes  und  aller  Völker 
Europas. 

Wir  haben  alle  dafür  zu  sorgen,  daß  die 
deutsche  Frage  auf  der  Tagesordnung  der 
europäischen  und  der  Weltpolitik  bleibt. 
Wir  dürfen  sie  nicht  vergessen,  denn  davon 
hängt  das  Schicksal  aller  Menschen  ab,  die 
in  diesem  Lande  leben,  ob  das  Einheimische 
sind  oder  Vertriebene,  ob  es  Preußen, 
Bayern,  Württemberger,  Badener,  Hessen 
oder  was  immer  sind,  alle,  die  wir  uns 


Schließlich  darf  ich  etwas  ansprechen,  was 
mir  als  einem  ehemaligen  Justizministei 
besonders  am  Herzen  liegt,  den  Gedanken 
des  Rechts.  Zu  den  großen  Dingen,  die  Preu¬ 
ßen  im  19.  Jahrhundert  hervorgebracht  hat, 
gehört  nicht  nur  das  geistige  Erbgut  der 
Befreiungskriege,  es  gehört  dazu  auch  die 
Idee  des  Rechtsstaates,  die  in  der  Theorie 
wie  in  der  Wirklichkeit  realisiert  wurde  zu 
einem  Zeitpunkt,  als  Demokratie  in  Deutsch¬ 
land  noch  nicht  üblich  war.  Die  Wurzeln  des 
Rechtsstaates  gehen  noch  hinter  das  19.  Jahr¬ 
hundert  zurück.  Sie  kennen  die  Erzählung 
vom  Müller  von  Sanssouci  und  den  stolzen 
Satz:  „Es  gibt  noch  Richter  in  Berlin"  — 
Richter  gegenüber  einem  absoluten  König, 
ein  Beweis  dafür,  daß  selbst  die  vorkonsti- 


Deutsche  nennen,  haben  die  gemeinsame 
Aufgabe,  uns  um  das  ganze  Vaterland  zu 
bemühen.  Das  ist  kein  chauvinistischer,  das 
ist  kein  imperialistischer  Satz,  wir  halten 
uns  nur  an  den  Kontrollratsbeschluß,  der 
unser  Land  in  den  Grenzen  von  1937  als 
Deutschland  ausweist.  Keine  Regierung  und 
kein  Parlament  hat  das  Recht,  die  deutsche 
Frage  zu  vergessen  und  sich  bloß  in  Wirt- 
schafts-  und  Sozialpolitik  zu  erschöpfen.  Das 
so  oft  beklagte  Theorie-Defizit  unserer  Zeit 
sollte  doch  wohl  nicht  zuletzt  dadurch  aus¬ 
gefüllt  und  überwunden  werden,  daß  wir 
uns  den  Fragen  der  jungen  Generation  nach 
der  nationalen  Identität  unseres  yglkjss-stel- 
ien  nicht  zuletzt  auch  deshalb,  weil  dann, 
wenn  wir  den  Gedanken  der  deutschen  Ein¬ 
heit -vergessen  sollten,  er  von  denen- über¬ 
nommen  werden  wird,  denen  wir  ihn  gewiß 
nicht  überlassen  wollen,  denn  er  könnte 
auch  unter  kommunistischem  Vorzeichen  ein 
Programm  werden. 


tutionelle  Monarchie  keine  totalitäre 
Zwangsherrschaft  war,  wie  wir  sie  hier 
einst  erlebt  haben  und  wie  wir  sie  östlich 
der  Elbe  immer  noch  erleben  müssen.  Der 
Gedanke  des  Rechts,  das  selbst  der  König 
achten  muß  und  das  jedem  Bürger,  damals 
sagte  man,  jedem  Untertan,  seinen  Schutz 
gibt,  dieser  Gedanke  des  Rechts  ist  ein 
hoher  Gedanke,  der,  in  unseren  Zeiten,  in 
denen  die  Menschenrechte  mehr  mit  Füßen 
getreten  werden  als  je,  eine  besondere  Ver¬ 
pflichtung  und  eine  Forderung  darstellt. 

Der  neue  amerikanische  Präsident,  ein 
Mann,  der,  was  immer  er  uns  bringen  mag, 
jedenfalls  ein  Mann  ist,  der  aus  einem  gro¬ 
ßen  moralischen  Impetus  heraus  lebt,  hat  sich 
nicht  gescheut,  Herrn  Sacharow  in  Moskau 
zu  antworten  und  sich  für  die  Rechte  der 
Menschen  unter  totalitärer  Herrschaft  aus¬ 
zusprechen.  Ich  frage  hier:  Wo  bleibt  eigent¬ 
lich  die  Stimme  der  deutschen  Regierung, 
deren  Chef  auch  von  Herrn  Sacharow  ange¬ 
schrieben  worden  ist?  Herr  Carter,  der  ame¬ 
rikanische  Präsident,  hat  sich  für  Menschen 
anderer  Völker  eingesetzt,  wir  müssen  er¬ 
warten,  daß  sich  die  Regierung  in  Bonn  für 
die  Menschen  des  eigenen  Volkes  jenseits 
der  Elbe  einsetzt.  Sollen  unsere  Landsleute 
im  anderen  Teil,  im  unfreien  Teil  unseres 
Vaterlandes,  an  der  eigenen  frei  gewählten 
Regierung,  die  nach  dem  Grundgesetz  für 
das  ganze  Deutschland  zu  sprechen  hat,  ver¬ 
zweifeln,  oder  sollen  wir  in  der  Bundes¬ 
republik  uns  unserer  eigenen  Regierung 
schämen  müssen?  Diese  Frage  steht  in  einem 
inneren  Zusammenhang  mit  einer  der  gro¬ 
ßen  Leistungen  Preußens,  der  Heranbildung 
des  Rechtsstaates. 

Lassen  Sie  mich  schließen.  Der  Senat  der 
Freien  und  Hansestadt  Hamburg  pflegte  im 
Bismarck-Reich,  dessen  Staatsrecht  entspre¬ 
chend,  den  König  von  Preußen,  den  deut¬ 
schen  Kaiser,  als  seinen  „hohen  Verbünde¬ 
ten"  anzusprechen.  Wenn  Sie  für  die  Ideale 
einstehen,  die  ich  ganz  kurz  zu  umreißen 
versucht  habe,  dann  werden  Sie  in  mir  einen 
überzeugten  Verbündeten  finden.  In  diesem 
Sinne  will  ich  die  Auszeichnung  tragen,  die 
Sie  mir  verliehen  haben. 


Feierstunde  zur  Verleihung  des  Preußenschildes:  (v.  1.  n.  r.) :  Chefred.  Wellems,  Prinz 
Louis  Ferdinand  von  Preußen,  stellv.  Sprecher  Gerhard  Prengel,  Bundesminister  a.  D. 
Dr.  Richard  Jaeger,  Prof.  Klaus  Hornung  und  stellv.  Sprecher  Harry  Poley 

Fotos  (2)  Ellermann 


Preußens  Erbgut:  Die  Idee  des  Rechtsstaates 
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Massenmedien: 

Wer  macht  alles  unsere  öffentliche  Meinung? 


Von  der  Linksiastigkeit  der  Sender  -  DKP -Mitglied  würdigt  KP- Chef  Reimann 


Zeichnung  aus  „Die  Well" 


ln  einigen  Ressortbereichen  des  Nord¬ 
deutschen  Rundfunks  ist  der  dort  vorhan¬ 
dene  Lindksdrall  überaus  augenfällig  und 
schon  nicht  mehr  zu  übersehen.  Wie  die 
entsprechenden  Sendungen  am  Ende  immer 
ausgehen,  kann  man  mitunter  schon  beim 
Lesen  der  Programme  Voraussagen.  Dies 
trifft  in  erster  Linie  für  die  politisch-aktu¬ 
ellen  Sendungen  des  NDR-Fernsehpro- 
gramms  zu.  Heule  weiß  man  ziemlich  genau, 
wie  die  vor  einigen  Jahren  beim  NDR  vor¬ 
genommene  .Neuprogrammierung'  zustande 
kam,  vor  allem  auf  wessen  Kosten  und  zu 
wessen  Vorteil.  Ersatzlos  gestrichen  wur¬ 
den  u.  a.  auch  jene  von  Hans  Lützkendorf 
moderierten  Mitteldeutschland-Sendungen 
im  Hörfunk.  Vorbei  die  Zeit,  wo  der  ge¬ 
nannte  Redakteur  —  zusammen  mit  Fritz 
Schenk  im  .Deutschen  Allgemeinen  Sonn¬ 
tagsblatt'  über  seine  persönlichen  Erleb¬ 
nisse  am  17.  Juni  1953  in  seiner  mittel¬ 
deutschen  Heimat  berichtete.  Er  berichtet 
nur  noch  über  schleswig-holsteinische  Er¬ 
eignisse. 

Als  ob  es  mitten  durch  Deutschland  keine 
innerdeutsche  Demarkationslinie  gäbe,  be¬ 
richtet  der  NDR  fortgesetzt  aus  allen  mög- 


Bundeswehr: 

Eine  Affäre  bleibt  im  Dunkeln 


Opposition:  Krupinski  sollte  ins 

ln  Bonn  droht  eine  Affäre  im  Dunkeln 
zu  bleiben,  deren  öffentliche  Klärung  für 
alle  Beteiligten  von  Nutzen  gewesen  wäre. 
Der  Verteidigungsausschuß  des  Bundes¬ 
tages  stellte  seine  Ermittlungen  über  eine 
angebliche  Bespitzelung  von  Luitwaffen¬ 
piloten  durch  den  Militärischen  Abschirm- 
Dienst  (MAD)  ein,  ohne  jedoch  eine  Reihe 
von  offenen  Fragen  geklärt  zu  haben.  Eine 
der  brennendsten  Fragen  ist,  warum  der 
Bundesverteidigungsminister  und  sein 
Pressestab  dem  im  vergangenen  Herbst 
entlassenen  Luftwalfengeneral  Krupinski 
vorwarfen,  er  habe  im  Sommer  1975  eine 
„Beobachtung“  von  Luftwaffenpiloten  ver¬ 
langt,  weil  sie  für  eine  höhere  Fliegerzulage 
eingetreten  waren.  Davon  —  so  hieß  es 
damals  —  solle  aber  weder  dem  MAD-Chef 
Scherer  noch  Verteidigungsminister  Leber 
Mitteilung  gemacht  werden.  Im  Verteidi¬ 
gungsausschuß  wurde  jedoch  deutlich  ge¬ 
macht,  daß  die  Beobachtungen  auf  Grund 
einer  Randnotiz  des  MAD-Chefs  Scherer  in 
einer  deutschen  Tageszeitung  erfolgten. 

Der  beschuldigte  Ex-General  Krupinski 
war  1975  nicht  mit  der  Forderung  nach  Ob- 
servierung  der  Piloten  an  seine  Vorgesetz¬ 
ten  oder  den  MAD  herangetreten.  Erst  im 


Zwielicht  gebracht  werden 

Sommer  1976  wurde  Krupinski  offiziell  im 
Verteidigungsministerium  vorstellig,  um  die 
Beobachtung  eines  einzigen  Piloten  durdi 
den  MAD  zu  verlangen.  Damals  stützte  sidi 
der  General  auf  Tonbandabschriften  und 
ein  Tagebuch,  die  im  Nachlaß  eines  im  März 
1976  tödlich  abgestürzten  „Phantom “-Pilo¬ 
ten  gefunden  worden  waren.  In  den  Unter¬ 
lagen  des  Piloten  wurde  ein  Dokument  ge¬ 
funden,  das  eigentlich  auf  den  Schreibtisch 
von  General  Krupinski  gehörte.  Dieses 
Schriftstück  konnte  nach  Krupinskis  Ver¬ 
mutungen  nur  durch  eine  Freundin  des  Pilo¬ 
ten  in  dessen  Hände  gelangt  sein.  Die  Dame 
war  zu  jener  Zeit  Sekretärin  bei  dem 
Rechtsberater  des  Generals. 

Nach  in  Bonn  bekannt  gewordenen  Ein¬ 
zelheiten  steht  fest,  daß  MAD-Chef  Scherer 
zwischen  dem  19.  August  1975  und  dem 
20.  Juli  1976  eine  „operative  Bearbeitung“ 
im  Bereich  der  Düsenpiloten  veranlaßte.  Ihr 
Ausgangspunkt  war  die  Forderung  nach 
einer  höheren  Fliegerzulage.  Nach  Auffas¬ 
sung  der  Opposition  liegt  hier  der  Versuch, 
den  ehemaligen  General  Krupinski  ins 
Zwielicht  zu  bringen,  obwohl  die  Aktion 
1975  nachweislich  vom  MAD  ausgegangen 
war.  Ralph-Dieter  Wienridi 


liehen  Himmelsgegenden  in  der  Welt  von 
Unterdrückung,  Ausbeutung  und  ähnlichen 
Delikten,  die  natürlich  immer  nur  in  der 
freien  Welt  begangen  werden.  Man  sieht: 
Allein  schon  in  dieser  Hinsicht  hat  sich 
das  NDR-Programm  während  der  letzten 
Jahre  rigoros  gewandelt,  und  der  Eindruck 
einer  Manipulation  der  öffentlichen  Mei¬ 
nung  liegt  klar  auf  der  Hand.  Stimmen  wer¬ 
den  sogar  laut,  die  diese  Sendeanstalt  offen 
als  .Deutschen  Revolutionssender'  ansehen 
und  auch  so  bezeichnen. 

Aber  ist  dies  auch  nicht  bei  anderen 
Sendeanstalten  in  der  Bundesrepublik  der 
Fall?  Noch  gut  erinnerlich  ist  die  große 
Mammutschau  des  abgeschobenen  Bänkel¬ 
sängers  Biermann  aus  Ost-Berlin,  der  sich 
damit  das  .Eintrittsgeld'  in  den  Westen  ver¬ 
diente.  Streiten  wir  uns  nicht  darüber,  ob 
Biermann  heute  noch  .Heimweh"  nach  sei¬ 
ner  .sozialistischen  Heimat'  hat,  sondern 
halten  einmal  fest,  daß  nachhinein  ein  frei¬ 
beruflicher  Mitarbeiter  des  NDR  berechtigte 
Kritik  an  dieser  Fernsehschau  übte.  Vor 
allem  stieß  sich  jener  Journalist  daran,  daß 
Biermann  in  diesem  Zusammenhang  ein 
sechsstelliges  Honorar  erhalten  hatte.  Nur 
darum  ging  es  und  nicht  um  das  vorgetra¬ 
gene  Liedgut  Biermanns,  über  dessen  Quali¬ 
tät  Kenner  und  Könner  sich  erst  gar  nicht 
zu  streiten  beginnen.  Schweigen  wir  über 
die  vielfach  rüden  Ausfälle  Biermanns,  die 
jeder  anständigen  Gesittung  —  erst  recht 
aber  einer  politischen  Gesinnung  Hohn 
sprachen,  aber  der  NDR  fand  es  nachhinein 
richtig,  das  Manuskript  seines  freiberuf¬ 
lichen  Mitarbeiters,  welches  sich  mit  der 
.Entlohnung'  Biermanns  befaßte,  rundweg 
abzulehnen. 

Damit  wird  sogleich  das  Ziel  der  NDR- 
Sendepolitik  klar,  der  man  gewissermaßen 
die  .Umwertung  demokratischer  Werte'  in 
der  Bundesrepublik  nachsagen  möchte. 
Oder  erscheint  dies  etwa  unglaubwürdig? 

Man  kann  jedoch  kaum  zu  einem  anderen 
Schluß  gelangen,  wenn  beispielsweise  Doris 
Wahnsdiaffe  in  einer  ihrer -Sendungen  eine 
Schülerzeichnung  ausstrahlen  läßt,  auf  der 
—  in  Zusammenhang  mit  der  jüngst  aus¬ 
gestandenen  Brokdorf-Affäre  — •  zu  lesen 
war:  ,Wer  jetzt  noch  auf  den  Staat  vertraut, 
den  haben  sie  das  Gehirn  geklaut.'  Es  han¬ 
delt  sich  hierbei  um  eine  einwandfrei  links¬ 
extremistische  Losung,  die  über  diesen  Sen¬ 
der  und  dessen  Fernsehkanal  weiterver¬ 
breitet  wurde. 

Aber  damit  nicht  genug.  Vor  einiger  Zeit 
brachte  das  dritte  Programm  des  NDR  im 
Magazin  .Extra  drei'  eine  Laudatio  auf  den 
gerade  verstorbenen  ehemaligen  KPD-Vor- 
sitzenden  Max  Reimann,  als  deren  Autor 
neben  Lutz  Mahlerwein  auch  ein  Peter  Ho- 
mann  genannt  wurde. 


(%itte  notieren! 

Neue  Rufnummern 

Wir  möchten  unsere  Freunde  und 
die  Leser  des  Ostpreußenblaltes  schon 
jetzt  darauf  aufmerksam  machen,  daß 
unsere  Telefon-Nummern 

ab  !.  März,  6  Uhr, 
geändert  werden.  Die  Bundesge¬ 
schäftsstelle  der  Landsmannschaft  Ost¬ 
preußen  und  die  Redaktion  des  Ost¬ 
preußenblattes  sind  dann  unter  folgen¬ 
den  Anschlüssen  zu  erreichen: 

|0  40)  44  65  41 
(0  40)  44  65  42 


Es  war  ausgerechnet  ein  anderer  NDR- 
Redakteur,  der  Recherchen  darüber  an¬ 
stellte,  wer  die  Person  Homanns  eigentlich 
ist.  Er  kam  sehr  schnell  zum  Ziel,  denn 
P.  H.  war  niemand  anders,  als  jener  DKP- 
Genosse,  der  im  Jahre  1973  wegen  Beihilfe 
zu  der  blutigen  Gefangenenbefreiung  des 
Andreas  Baader  zu  mehreren  Monaten  Ge¬ 
fängnis  mit  Bewährung  verurteilt  wurde. 

Doch  sollte  man  annehmen,  daß  die  .Ent¬ 
deckung'  Homanns  die  Intendanten  und  den 
Programmdirektoren  zu  einer  Entschuldi¬ 
gung  sowie  zum  Verzicht  auf  die  Mitarbeit 
dieses  Mannes  hätten  veranlassen  müssen. 
Doch  die  Dinge  liefen  insofern  anders,  weil 
der  recherchierende  NDR-Redakteur  seine 
Auskunft  vom  Verfassungsschutz  besorgt 
hatte.  Seitdem  gilt  er  als  .suspekter  Schnüff¬ 
ler',  jedenfalls  soll  er  als  solcher  von  Inten¬ 
dant  Neuffer  bezeichnet  worden  sein. 

Immerhin  will  die  Hamburger  CDU  jetzt 
nicht  nur  klären,  welche  Rolle  aktive  Kom¬ 
munisten  vom  Schlage  Homanns  im  NDR 
spielen,  sondern  auch,  ob  nach  Meinung  des 
Intendanten  der  Verfassungsschutz  eine 
.verfassungswidrige  Organisation'  ist  und 
ob  der  Umgang  mit  der  DKP  und  der  Baa¬ 
der/geschiedene  Röhl-Gruppe  im  Nordwest¬ 
deutschen  Rundfunk  zwar  als  ehrenwert,  die 
Recherche  bei  einer  Behörde  des  Hamburger 
Senats  dagegen  als  ehrlos  gelte. 

Aber  auch  über  den  Westdeutschen  Rund¬ 
funk  werden  mittlerweile  Klagen  laut,  daß 
er  die  öffentliche  Meinung  in  der  Bundes¬ 
republik  linkslastig  manipuliere.  Immerhin 
handelt  es  sich  hierbei  um  den  Vorsitzen¬ 
den  der  westfälischen  CDU,  Heinrich  Win¬ 
delen,  der  zugleich  auch  dessen  Verwal- 
tungsrat  angehört.  Windelen  ging  in  sei¬ 
nem  Spiegel-Interview  sogar  noch  weiter, 
und  behauptete,  daß  der  WDR  manche  Un- 
terhaltungssendungen  mit  gesellschafts¬ 
ändernden  Komponenten  versehe,  die  Hö¬ 
rerpost  werde  nicht  systematisch  ausgewer¬ 
tet,  und  mit  seinen  politischen  Magazinen 
habe  der  Sender  einen  Wahlsieg  der  Union 
im  Oktober  1976  verhindert. 

Der  Intendant  des  WDR,  Friedrich  Wil¬ 
helm  von  Seil,  hat  Windelen  scharf  wider¬ 
sprochen,  aber  denken  wir  noch  einmal 
daran,  welchen  .begeisterten  Empfang'  — 
wie  beschrieben  —  der  obengenannte  Bier¬ 
mann  beim  WDR  .verbuchen'  konnte  . , . 

Karl-Heinz  Spieß 


Berlin: 

Partei  BFD  löst  sich  auf  Freie  Demokraten: 


SDU  meldet  sechs  Landesverbände 

Die  unabhängig  von  der  Sammlungsbe¬ 
wegung  „Bund  Freies  Deutschland  e.  V.“ 
in  Berlin  bestehende  Partei  gleichen  Na¬ 
mens  hat  zum  31.  Januar  ihre  Auflösung 
beschlossen.  Der  Landesvorsitzende  Wil¬ 
helm  Matuschek  teilte  mit,  daß  der  Auf¬ 
lösungsbeschluß  aus  der  Überzeugung  her¬ 
aus  erfolgt  sei,  daß  nur  durch  eine  bundes¬ 
weit  organisierte  Partei  der  demokratischen 
Mitte  eine  Veränderung  der  jetzt  beste¬ 
henden  politischen  Situation  möglich  sei. 

Der  Vorstand  der  SDU  begrüßt  die  Ent¬ 
scheidung  und  wird  mit  der  überparteilichen 
Sammlungsbewegung  „Bund  Freies  Deutsch¬ 
land",  in  der  Mitglieder  aller  demokrati¬ 
schen  Parteien  tätig  sind,  engen  Kontakt 
halten.  Die  Bereitschaft  bekundeten  Willi 
Sinnecker  und  Hans-Günther  Weber  in 
einem  Schreiben  an  Prof.  Dr.  Pfender,  Stadt¬ 
rat  a.  D.  Dr.  Meyer  und  Moderator  Gerhard 
Löwenthal  sowie  Frau  Buber-Neumann  vom 
Vorstand  der  in  Berlin  ansässigen  Samm¬ 
lungsbewegung. 

Die  Soziale  Demokratische  Union,  die  von 
dem  Braunschweiger  Oberstadtdirektor  und 
anderen  früheren  Mitgliedern  der  SPD  ge¬ 
gründet  wurde,  hat,  wie  die  Pressestelle 
mitteiit,  inzwischen  Landesverbände  in 
Niedersachsen,  Hessen/Rheinland',Pfalz, 
Schleswig-Holstein,  München/Bayern  und 
Berlin  gegründet.  Weitere  Gründungen  sol¬ 
len  auf  Kreis-  und  Landesebene  .zügig  vor- 
angehen".  In  Kamp-Lintfort  (Kreis  Wesel) 
haben  die  Stadträte  Heinrich  Cichorz  (SPD) 
und  Heinz  Scholz  (FDP)  ihre  Partei  verlas¬ 
sen  und  bildeten  eine  eigene  Ratsfraktion 
der  SDU,  deren  1.  Bundesparteitag  für  den 
17./18.  Juni  nach  Mönchengladbach  einberu¬ 
fen  werden  soll. 


Läßt  sich  Genscher  unter  Druck  setzen? 

Grenzen  der  christlichen  Nächstenliebe  erreicht  -  Kadikaldemokratische  Partei  angedroht 


Bonn  —  Liberale  Haltung  in  der  Politik 
bedeutet  auch,  andere  Argumente  als  die 
eigenen  zu  dulden,  anzuhören  und  darüber 
nachzudenken.  Das  mag  einer  der  Gründe 
sein,  die  es  den  Jungdemokraten  —  sie 
gelten  gemeinhin  als  Nachwuchsorganisa¬ 
tion  der  FDP  —  ermöglichten,  von  Monat 
zu  Monat  stärker  in  ein  Fahrwasser  zu  ge¬ 
raten,  das  mit  liberal  nur  noch  wenig  und 
mit  der  FDP  kaum  noch  etwas  zu  tun  hat.  — 
So  ist  denn  auch  jetzt  (viele  Anhänger  der 
FDP  werden  sagen:  endlich)  einem  führen¬ 
den  Politiker  der  liberalen  Partei  der  Kra¬ 
gen  geplatzt:  Hans-Otto  Scholl,  FDP-Landes- 
vorsitzender  in  Rheinland-Pfalz,  meinte, 
die  Freien  Demokraten  hätten  den  Jung¬ 
demokraten  gegenüber  genug  christliche 
Nächstenliebe  gezeigt.  Nach  dem  Schlag  auf 
beide  Backen  auch  noch  der  Tritt  in  den 
verlängerten  Rücken  —  das  reiche.  Scholl 
warf  die  Frage  auf,  wie  lange  sich  die  FDP 
„überwiegend  haltlose  und  überzogene 
Attacken“  der  Jungdemokraten  noch  gefal¬ 
len  lassen  wolle.  —  In  der  Tat:  Es  ist  das 
gute  Recht  der  Judos,  mit  der  Politik  ihrer 
Partei  und  überhaupt  mit  der  ganzen  Ge¬ 
sellschaftsordnung  der  Bundesrepublik  nidit 
einverstanden  zu  sein.  Schließlich  haben  wir 
das  Recht  auf  freie  Meinungsäußerung.  Nur 
sollten  die  Jungdemokraten  dann  ihre  im¬ 
mer  unverfälschter  marxistisch  werdende 
Terminologie  nicht  mit  dem  FDP-Mäntel- 
rbon  verdecken.  Auf  dem  linken  Flügel  des 


Zeichnung  aus  „Die  Welt" 


politischen  Spielfeldes  ist  Platz  genug.  Die 
FDP  würde  klarere  Konturen  gewinnen, 
wenn  sich  die  Judos  nicht  mehr  auf  diese 
liberale  Partei  berufen  würden. 

ln  der  Tat  liegt  auch  bereits  eine  Drohung 
auf  dem  Tisch:  Falls  die  FDP  ihre  „sozial» 
Ausrichtung  zurückdrehen*  und  den 
„Marsch  zurück  in  den  Bürgerblock*  antre- 
ten  werde,  sei  die  Zeit  gekommen  für  die 
Gründung  einer  eigenen  .radikaldemokra- 
I Ischen  Partei“.  So  der  neu  in  seinem  Amt 
bestätigte  Bundes  Vorsitzende  der  Jung¬ 


demokraten,  Hanspeter  Knirsch;  und  doch 
offenbar  nicht,  um  einer  persönlichen  Mei¬ 
nung  Ausdruck  zu  geben,  sondern  um  eine 
offizielle  Warnung  an  die  FDP  zu  richten. 

Durch  Niedersachsen  und  das  Saarland 
(die  Zusammenarbeit  der  FDP  mit  der  CDU 
in  Landesregierungen  also)  seien  ohnehin 
die  „Grenzen  der  Belastbarkeit“  erreicht. 
Sollte  sich  die  FDP  auch  auf  Bundesebene 
zu  einem  späteren  Zeitpunkt  für  ein  Bünd¬ 
nis  mit  der  CDU/CSU  vorbereiten,  würden 
die  Jungdemokraten  „einen  klaren  Tren¬ 
nungsstrich  ziehen". 

Das  mag  ihnen,  so  ist  in  Bonn  zu  hören, 
unbenommen  bleiben.  Auf  der  anderen 
Seite  muß  es  aber  nach  dem  Brauch  einer 
mentarischen  Demokratie  auch  der 
FDP  unbenommen  bleiben,  sich  die  Freiheit 
ihres  Handelns  zu  bewahren.  Jedenfalls 
widerspricht  es  allen  demokratischen  Grund¬ 
sätzen,  wenn  eine  sich  auf  die  FDP  berufene 
Formation  dieser  ohne  demokratische  Wil¬ 
lensbildung  vorschreiben  will,  wie  sie  zu 
taktieren  habe. 

Das  Problem  einer  FDP/CDU-Annäherumi 
aut  Bonner  Ebene  ist  gewiß  nicht  aktuell. 

ennoch  wird  sich  die  FDP  überlegen  müs¬ 
sen,  ob  sie  sich  gegenüber  der  Öffentlichkeit 
erlauben  kann,  von  den  mit  ihr  in  Verbin¬ 
dung  gebrachten  Judos  weiter  in  dieser 
Form  unter  Druck  gesetzt  zu  werden. 


Politik 
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Ost-Berlin: 

Im  „Palast  des  Volkes"  herrscht  Schweigen 

Sonntags  dar!  der  Bürger  dort  unter  Agentenaugen  festlich  schmausen 


Andere 

Meinungen 


Ältere  Mitbürger,  die  Berlin  noch  aus 
den  Tagen  vor  der  Zerstörung  kennen,  wer¬ 
den  sich  erstaunt  die  Augen  reiben.  Dort, 
wo  am  Kopf  der  Prachtstraße  Unter  den 
Linden  einst  das  Stadtschloß  der  Hohen- 
zollern  stand,  da  erhebt  sich  heute  zwischen 
dem  Dom,  an  dem  die  Steinmetzen  arbeiten, 
und  dem  alten  Marstallgebäude  ein  moder¬ 
ner  Prunkbau  aus  Glas  und  Marmor:  Der 
„Palast  des  Volkes."  Schräg  gegenüber  liegt 
Honeckers  Staatsratssitz,  und  dahinter  die 
Spree  mit  der  unverändert  häßlichen  Badc- 
steinfassade  des  Rathauses  im  Hintergrund 

Der  Palast  des  Volkes  ist  Sitz  der  „Volks¬ 
kammer“.  Aber  auch  der  „DDR"-Bürger  wie 
der  mißtrauisch  observierte  „Westler"  dür¬ 
fen  hier  promenieren,  sich  an  dem  von 
schwedischen  Architekten  geschaffenen 
Glanz  erfreuen  und  treppauf,  treppab  ein 
Stück  moderner  „DDR“-Repräsentation  ge¬ 
nießen,  das  ständig  von  den  Fahnen  mit 
Hammer  und  Zirkel  und  den  blutroten  Flag¬ 
gen  sozialistischer  Brudernationen  umweht 
ist.  Denn  Kommunisten  üben  untereinander 
eine  lebhafte  Besuchs-Diplomatie,  sie  kom¬ 
pensieren  auf  diese  Weise,  was  ihnen  an 
westlichen  Kontakten  fehlt. 

Im  Palast  des  Volkes  herrscht  besonders 
an  Sonn-  und  Feiertagen  starker  Betrieb. 
Westler,  und  das  sind  in  der  Mehrzahl  Bun¬ 
desbürger,  werden  mit  einem  raschen  Sei¬ 
tenblick  an  der  Kleidung  ausgemacht.  Zwei 
große  Restaurants  bieten  sich  zum  Essen 
oder  zur  Kaffee-Jause  an.  Aber  der  Weg 
hinein  ist  mit  vielen  Hindernissen  gepfla¬ 
stert.  Vor  den  Eingängen  zum  Palast-Restau¬ 
rant  und  zum  Linden-Restaurant  bilden  sich 


Dänemark: 

Wieder  Deutscher  im  Folketing 


ständig  mittlere  Menschen-Schlangen.  Der 
Einlaß  geschieht  schubweise,  obwohl  drin- 
den  genügend  freie  Plätze  vorhanden  sind. 

Ein  Zerberus  kontrolliert  unauffällig  Klei¬ 
dung  und  Haltung  der  Gäste.  Wer  einen 
Mantel  hat,  wird  unweigerlich  zur  nahezu 
unauffindbaren  Garderobe  zurückgeschickt 
Die  Plätze  werden  angewiesen,  neues  War¬ 
ten  beginnt.  Nach  dreißig  Minuten  meldet 
sich  eine  Kellnerin  und  bringt  die  Karten. 
Man  erkennt:  Das  Palast-Restaurant,  Spit¬ 
zenklasse  in  Ost-Berlin,  ist  einer  gutbürger¬ 
lichen  Gaststätte  in  Westdeutschland  zu 
vergleichen,  allerdings  mit  erheblich  niedri¬ 
geren  Preisen.  Wer  einen  russischen  Kognak 
(Kostenpunkt  eine  Ostmark)  bestellt,  wird 
unverzüglich  darauf  hingewiesen,  daß  das 
hier  „sowjetischer  Brandy"  heißt,  was  übri¬ 
gens  der  Qualität  des  Getränks  keinen  Ab¬ 
bruch  tut.  „Grüner  Veltliner“,  ein  bekanntet 
ungarischer  Spitzenwein,  ist  ausgegangen, 
aber  dafür  gibt  es  einen  anderen  herben 
und  bekömmlichen  Östblock-Rieslinq  (1,50 
Ostmark).  Die  Toastschnitte  mit  überbacke- 
nen  Sardinen  (3  Ostmärk),  die  bulgarische 
Soljanka-Suppe  (1,50  Ostmark),  die  Len¬ 
denschnitte  mit  umlegten  Gemüsen  (6,50 
Ostmark)  und  schließlich  der  Palast-Eis¬ 
becher  mit  viel  Sahne  (3  Ostmark)  —  das 
alles  ist  gutbürgerliche  Küche,  rechtschaffen 
zubereitet  und  für  westdeutsche  Verhält¬ 
nisse  ungewöhnlich  preiswert.  Summa  sum- 
marum  kosten  vier  „sowjetische  Brandys“, 
drei  Schoppen  Wein,  zwei  Kännchen  Kaffee, 
zwei  Vorspeisen,  eine  Suppe,  ein  Steak 
und  eine  Lendenschnitte  sowie  ein  mäch¬ 
tiger  Eisbecher  43,20  Ostmark. 

Aber  die  Löhne  und  Gehälter  machen  in 
der  „DDR"  nur  rund  die  Hälfte  des  west¬ 
deutschen  Niveaus  aus,  und  so  ist  ein  Be¬ 
such  auch  nur  für  den  Bundesbürger  loh¬ 
nend.  Was  er  zu  den  billigen  Preisen  draut- 


zahlt,  das  ist  die  bedrückende  Atmosphäre. 
Im  weiten  Viereck  von  blanken  Tischplat¬ 
ten  und  feierlich  zurechtgerückten  Stühlen 
herrscht  tiefe  Stille.  Niemand  wagt,  laut  zu 
reden,  nicht  einmal  die  jungen  Offiziere  der 
„Nationalen  Volksarmee“,  die  hier  ihr  Bier 
trinken.  Die  Serviererinnen  werden  durch 
eine  Vielzahl  von  Rayonchefs  und  Geschäfts¬ 
führern  kontrolliert,  denen  die  Verbindung 
zum  Staatssicherheitsdienst  an  der  Nase  ab¬ 
zulesen  ist.  Es  ist  wie  eine  Mahlzeit  unter 
Polizeiaufsicht,  denn  vor  der  Tür  patrouil¬ 
lieren  Wachen  der  Volkspolizei,  die  hier 
wie  überall  unvermutet  auftauchen. 

Der  Bundesbürger,  der  den  Einlaß  nach 
Ost-Berlin  über  drei  unfreundliche  Kontrol¬ 
len  im  Bahnhof  Friedrichstraße  gefunden 
hat,  mußte  dort  bereits  fünf  DM  an  Visa¬ 
gebühr  bezahlen.  Nach  weiterem  Warten 
wurden  ihm  6,50  DM  als  Zwangsumtausch 
abgenommen,  eins  zu  eins,  wie  sich  versteht 
Weiteres  Ostgeld  hat  er  in  der  Wechsel¬ 
stube  eingetauscht.  Aber  er  hüte  sich,  auf 
das  Umtauschangebot  des  Taxifahrers  vom 
staatlichen  Nahverkehr  einzugehen,  der 
ihm  für  50  Westmark  das  Dreifache  an 
Ostmark  bietet:  eine  verlockende  Offerte, 
aber  wer  hier  zufällig  mit  einem  blauen 
Hunderter  mit  dem  Konterfei  von  Karl  Marx 
auffallen  würde,  ohne  eine  korrekte  Um¬ 
tauschquittung  der  staatlichen  Wechsel¬ 
stube  zu  besitzen,  der  müßte  mit  ernsthaften 
Schwierigkeiten  rechnen. 

Bei  der  Rückkehr  über  Bahnhof  Friedrich¬ 
straße  fragt  der  Grenzpolizist  mit  dem 
stechend  kalten  Blick  nach  „DDR"-Devisen. 
Man  verneint.  Aber  in  der  Hosentasche 
knistert  es  verdächtig.  Dort  befindet  sich 
ein  blauer  Hunderter  der  „DDR"-Staats- 
bank.  Ein  Souvenir.  Beim  Rücktausch  in  der 
Bundesrepublik  ist  er  nur  noch  ein  Drittel 
wert.  Eugen  Lcgrand 


DIE  »WELT 

uuMAMibt  »cimmM  »e«  »kuvknu» 

Was  aber,  wenn  . . . 

Bonn  —  „Was  Carter  begonnen  hat,  will 
in  der  Tat  durchgehalten  werden;  es  will 
auch  im  rechten  Maß  gehalten  werden. 
Denn  natürlich  denkt  Washington  nicht 
daran,  den  politischen  Gewerbebetrieb  total 
zu  schließen.  Das  Geschält  der  Rüstungs¬ 
begrenzung  empfiehlt  sich  ganz  dringend, 
weniger  aus  moralischen  denn  aus  finan¬ 
ziellen  Gründen.  Die  Kosten  moderner  Rü¬ 
stungen  übersteigen  die  Kapazität  jeder 
denkbaren  Volkswirtschalt.  Hier  tauchen 
vitale  Interessen  aut,  die  Geschälte  erzwin¬ 
gen.  Was  aber,  wenn  Moskau  die  Nicht-Ein¬ 
mischung  barbarisch  zur  Conditio  sine  qua 
non  erklärt?" 

die  EJailo  dUörapli 

Zum  Tode  Croslands 

London  —  „Er  hatte  nichts  von  dem  lür 
den  Intellektuellen  typischen  Mißtrauen 
oder  der  Verachtung  lür  den  Geschmack 
und  die  Anliegen  der  arbeitenden  Klasse . . . 
Er  Deute  sich  daran,  sie  wohlhabender  und 
besser  imstande  zu  sehen,  zu  wählen,  sich  zu 
amüsieren,  das  eigene  Schicksal  zu  bestim¬ 
men  . . . 

Er  glaubte  an  die  Gleichheit  und  meinte, 
sie  könne  mit  Wohlstand  kombiniert  wer¬ 
den.  Die  Erfahrung  hat  lür  seine  Thesen 
nicht  den  Beweis  erbracht.  So  vieles  von 
dem,  wofür  er  sich  einsetzte,  ist  erreicht 
worden,  und  das  mit  Ergebnissen,  die  einen 
so  kritischen  Mann  wie  ihn  sicherlich  trau¬ 
rig  gestimmt  haben." 


Bewährte  Zusammenarbeit 

Apcnradc  —  Die  Zusammenarbeit  der 
deutschen  Volksgruppe  im  dänischen  Lan¬ 
desteil  Nordschleswig  mit  der  dänischen 
Partei  der  Zentrums-Demokraten  (CD)  hat 
sich  auch  bei  der  letzten  Wahl  zum  Folke¬ 
ting  (Parlament)  bewährt:  Zum  drittenmal 
wurde  der  Chefredakteur  der  deutschen 
Tageszeitung  in  Dänemark,  Jes  Schmidt, 
auf  der  CD-Liste  als  Vertreter  der  deutschen 
Minderheit  in  das  Kopenhagener  Parlament 
gewählt. 

Dabei  konnten  die  Zentrums-Demokraten 
gegenüber  der  letzten  Folketingwahl  vom 
Januar  1975  einen  Anstieg  ihrer  Stimmen 
um  12  Prozent  in  Nordschleswig  verzeich¬ 
nen.  Die  persönlichen  Stimmen  für  den 
deutschen  Kandidaten  Jes  Schmidt  stiegen 
sogar  um  20  Prozent.  Daraus  ist  zu  schlie¬ 
ßen,  daß  der  überwiegende  Teil  der  deut¬ 
schen  Volksgruppe  das  Wahlbündnis  mit 
der  CD  billigt. 

Die  „Schleswigsche  Partei“  der  Deutschen 
und  der  „Bund  deutscher  Nordschleswiger" 
hatten  sich  bereits  1973  zu  diesem  Bündnis 
entschlossen.  Grund  ist  das  dänische  Wahl¬ 
gesetz.  Es  schreibt  eine  Zwei-Prozent-Sperr- 
klausel  vor,  die  für  das  ganze  Land  gilt. 
Damit  hatte  die  „Schleswigsche  Partei“ 
keine  Möglichkeit  mehr,  einen  deutschen 
Abgeordneten  nach  Kopenhagen  zu  ent¬ 
senden.  Durch  das  Bündnis  mit  den  Zen¬ 
trums-Demokraten  ist  die  deutsche  Volks¬ 
gruppe  jetzt  kontinuierlich  im  dänischen 
Parlament  vertreten.  Der  deutsche  Abge¬ 
ordnete  Jes  Sdimidt  hat  volle  Freizügig¬ 
keit,  bei  allen  Fragen  im  Interesse  der  deut¬ 
schen  Volksgruppe  zu  entscheiden. 


CSSR : 

„Neue"  Namen  für  Deutsche 

Der  verschärfte  politische  Kurs  der  CSSR 
gegen  kritische  Intellektuelle  wirkt  sich 
auch  auf  die  im  Lande  lebenden  Deutschen 
aus.  Das  äußert  sich  nach  Angaben  der  Su- 
detendeutschen  Landsmannschaft  in  einer 
intensiven  Tschechisierung  deutscher  Na¬ 
men.  Deutsche,  die  bei  Behörden  Unterla¬ 
gen  beantragen,  müssen  feststellen,  daß 
darin  ihre  Namen  geändert  wurden.  So 
wurde  der  Name  „Schneider"  ln  „KrejcM" 
umgewandelt.  Ohne  die  Betroffenen  zu  fra¬ 
gen,  ändern  die  Behörden  auch  die  Vorna¬ 
men.  Wer  Franz  heißt,  wird  in  der  neuen 
Urkunde  als  Frantisek  ausgewiesen,  ein 
Georg  als  Jifl. 


Polnische  Wirtschaft: 

Allenstein  erhält  Salz  aus  Galizien 

Räder  rollen  auf  Umwegen  —  Phänomenale  Desorganisation 


Warschau  —  Harte  Kritik  übte  das  Organ 
der  polnischen  Kommunisten  an  den  Staats¬ 
bahnen.  Sie  seien  unfähig,  die  Frachten 
rasch  zu  befördern  und  die  Kosten  nach  dem 
Prinzip  des  Wettbewerbs  zu  regeln.  Eine 
Überprüfung  hat  ergeben,  daß  die  Frachten 
oft  auf  Umwegen  zum  Ziel  gelangen.  —  Po¬ 
lens  Schienennetz  hat  eine  Länge  von 
27  000  km,  auf  denen  1976  eine  Leistung 
von  115  Milliarden  Tonnenkilometer  (Hkm) 
erbracht  wurde.  Das  war  optisch  eine  um 
ein  Drittel  größere  Leistung  als  jene  der 
fanzösischen  Bahnen  mit  73  Mrd.  Hkm  auf 
35  000  km.  In  der  Bundesrepublik  Deutsch¬ 
land,  deren  Bahn  eine  Länge  von  33  000  km 
besitzt,  wurden  1976  rund  56  Mrd.  Hkm, 
also  nur  die  Hälfte  der  polnischen  Leistung, 
errechnet.  Diese  Unterschiede  entstehen  aus 
viel  zu  langen  Transportwegen. 

Man  muß  berücksichtigen,  daß  die  geo¬ 
graphische  Lage  Polens,  das  viele  inter¬ 
nationale  Transporte  von  Grenze  zu  Grenze 
durchführt,  die  Häfen  Danzig  und  Stettin 
bedienen  muß  und  ungünstig  gelegene  La¬ 
gerstätten,  wie  Kohle  in  Oberschlesien  oder 
Schwefel  in  Südpolen  ausbeutet,  negativ  zu 
Buche  schlägt.  Trotzdem  bleibt  ein  hoher 
Rest  schlechter  Organisation,  was  volks¬ 
wirtschaftlich  im  hohen  Defizit  zum  Aus¬ 
druck  kommt.  Da  die  Bahn  aber,  wie  alle 
ähnlichen  Einrichtungen  der  Volksdemokra¬ 
tien,  nicht  kommerziell  geführt  und  ihre 
Ausgaben  durch  Zuschüsse  gedeckt  werden, 
hat  man  sich  bisher  darüber  keine  Sorgen 
gemacht.  Erst  jetzt,  da  Parteichef  Edward 
Gierek  die  einzelnen  Haushaltsposten  durch¬ 
leuchten  läßt,  sind  solche  Fehler  nicht  mehr 
zu  verheimlichen. 

Die  Kontrolleure  haben  entdeckt,  daß 
Koks  aus  der  „DDR“  herangebracht  wird. 
Eine  Kokerei  in  Nordpolen  belieferte  Ver¬ 
braucher  in  Oberschlesien,  das  wiederum 
Koks  nach  Nordpolen  verkaufte.  Kraß  sind 
auch  die  Verhältnisse  in  der  Verarbeitung 
von  Zuckerrüben,  die  in  ganz  Polen  herum¬ 
geschickt  werden.  Die  Raffinerie  in  Glogau 
etwa  erhält  ihre  Rüben  von  der  Grenze  im 
Osten,  während  die  in  ihrer  Umgebung  ge¬ 
ernteten  in  eine  100  km  entfernte  Fabrik 
gefahren  werden.  „ 

Auch  der  Zucker  gelangt  auf  geheimnis¬ 
vollen  Umwegen  von  den  Fabriken  in  die 
Läden.  Neutomischl  in  Südpolen  wird  über 
eine  Entfernung  von  242  km  mit  Zucker  aus 
Stettin  versorgt,  obwohl  es  bis  zur  nächsten 


Raffinerie  nur  19  km  sind.  Allenstein  in 
Ostpreußen  erhält  Salz  aus  dem  galizischen 
Wiekiczka  und  nicht  aus  dem  viel  näher 
gelegenen  Hohensalza.  Weil  ein  Sägewerk 
in  den  Karpathen  noch  freie  Kapazität  hat, 
bezieht  es  Buchenholz  aus  Nordpolen,  des¬ 
sen  Säge-Industrie  ihrerseits  die  Buchen¬ 
stämme  in  den  Karpathen  kauft.  Ähnlich 
ist  es  im  Bauwesen,  wo  das  Material 
über  Hunderte  von  Kilometern  trans¬ 
portiert  wird,  während  die  Kalkulation 
nur  30  km  verträgt.  Für  Schrott  gibt  es  eine 
einzige  Sammelsteile  für  ganz  Polen.  Hier 
wird  er  sortiert  und  zur  Wiederverwertung 
zu  den  verstreut  liegenden  Verbrauchern 
geschafft. 

Die  Auswirkungen  dieser  Desorganisation 
zeigen  sich  im  Mangel  an  Laderaum:  Die 
Waggons  sind  viel  zu  lange  unterwegs.  Der 
Regierung  sind  diese  Vorgänge  bekannt. 
Abhilfe  war  bisher  aber  nicht  möglich,  weil 
es  den  Betriebs-Direktoren  völlig  gleich¬ 
gültig  ist,  wer  ihre  Rohmaterialien  be¬ 
schafft.  Wichtig  ist  nur,  daß  der  eigene  Plan 
erfüllt  wird;  die  Mehraufwande  bürdet  der 
Direktor  dem  Staat  auf,  der  die  Bahn  sub¬ 
ventioniert.  Nicolaus  Bertram 


LAURORE 

Wer  hat  wen  gekauft? 

Paris  —  „ Kumpel ,  Spitzbuben,  Käufer,  Ge¬ 
kaut  te:  Wer  hat  wen  wolür  gekauft ?  Weni 
ger  als  ein  Monat  nach  seinem  Amtsantritt 
lühlt  Jimmy  Carter  unter  seinen  Füßen 
eine  Bombe  explodieren,  von  der  niemand 
weiß,  wie  weit  ihre  Splitter  reichen  wer¬ 
den.  Watergate  hat  Nixon  zerbrochen.  Die 
Enthüllung  über  die  Lockheed-Schmiergel¬ 
der  hat  Bestürzung  in  mehreren  Ländern 
mit  sich  gebracht  und  die  Schuldigen  ent¬ 
ehrt  ...  Es  ist  seltsam,  daß  der  jüngste 
Skandal  in  dem  Moment  ruchbar  wird,  in 
dem  Carter  Breschnew  bezüglich  der  Men¬ 
schenrechte  einen  Verweis  erteilt." 


STIje  JJorrk  Shtu5 

Koexistenz  trotz  Mißbilligung 

New  York  —  „ Alltagsdiplomatie  ist  lür 
das  überleben  unerläßlich.  Sonntagswerte 
sind  tiel  verwurzelt  im  amerikanischen 
Charakter  .. .  Demnach  hatte  der  Präsident 
recht,  als  er  beide  Wege  einschlug.  So  ist 
er  im  persönlichen  Leben,  und  so  sind  wir 
als  Volk.  Wir  sind  wochentags  bessere  Ge- 
scliültsleute,  wenn  wir  unsere  Ethik  am 
Wochenende  aulgelrischt  haben  . . .  Der  Prä¬ 
sident  muß  deutlich  machen,  daß  er  bereit 
ist,  mit  Regimes  jeder  Art  zu  koexistieren 
und  zu  verhandeln,  ohne  ihr  Verhalten  zu 
billigen,  und  bereit,  ihr  Verhalten  zu  miß¬ 
billigen,  ohne  gegen  sie  zu  handeln." 


Wie 

ANDERE 
es  sehen: 

Kater  '77 

Zeichnung  aus  „Frank¬ 
furter  Allgemeine 
Zeitung“ 


Für  die  Frau 


5.  Marz  1977  —  Folge  10  —  Seite  6 


am  ISäumen^tanstei 

Der  Mär/  ist  geeignete  Umtopfzeit  für  unsere  Zimmerpflanzen 


Im  Vorfruhliug  ist  es  Zeit  zum  Umloplen 
für  viele  Pflanzen,  die  in  unseren  Räu¬ 
men  grünen  und  blühen.  Spätestens  An¬ 
fang  März  sollte  man  der  Flamingoblume! 
einen  neuen  Topf  bewilligen,  ebenso  dem 
Wunderstrauch  und  der  Dieffenbachie.  Audi 
der  Känguruhwein  (Cissus  antarctica),  die 
Wachsblume,  der  Bogenhanf  und  viele  an¬ 
dere  Gewächse  brauchen  jetzt  ein  neues 
Bett.  Die  Kakteen  haben  nodi  bis  Mitte 
April  Zeit,  in  beiden  Monaten  kann  man 
den  Philodendron  umpflanzen.  Für  das  Fen¬ 
sterblatt,  diese  großblättrige  Zimmerpflanze, 
ist  der  März  die  beste  Umtopfzeit. 

Nicht  in  jedem  Jahr,  aber  mehrmals  in 
ihrem  grünen  Leben  muß  jede  Pflanze  um¬ 
getopft  werden,  denn  mit  dem  Wachsen 
entwickelt  sich  der  Wurzelballen.  Er  braudil 
Platz,  schiebt  die  Erde  hoch,  und  es  bleibt 
kein  Gießrand  mehr.  Dann  ist  es  höchste 
Zeit,  unsem  Freunden  auf  dem  Fensterbrett 
einen  neuen  Topf  zu  bewilligen. 

Der  sollte  um  soviel  größer  sein,  daß  der 
alte  bequem  hineinpaßt.  Bei  ausgewachsenen 
Pflanzen  bleibt  die  Topfgröße  unverändert. 
Vor  dem  Umtopfen  muß  der  neue  Topf 
24  Stunden  wässern.  Auf  den  Boden  kom¬ 
men  ein  paar  Tonscherben  oder  etwas  gro¬ 
ber  Kies  und  eine  neue  Schicht  Erde. 

Vorsichtig  wird  der  alte  Topf  umgekippt 
und  die  Pflanze  durdi  Aulklopfen  mit  dem 
Topfrand  aus  ihrer  engen  Höhle  befreit. 


Verwenden  Sie  keine  Gartenerde,  sondern 
eine  hochwertige,  atmungsaktive  Blumen¬ 
erde.  Man  muß  darauf  achten,  daß  der  ganze 
Wurzelballen  von  der  neuen  Erde  bedeckt 
ist.  Dann  die  Erde  behutsam  mit  dem  Dau¬ 
men  andrücken  und  gründlich  angießen,  daß 
keine  Hohlräume  entstehen.  Neu  einge¬ 
topfte  Pflanzen  soll  man  nie  direkt  in  die 
Sonne  stellen,  sie  müssen  sich  langsam  an 
geschützter  Stelle  an  das  neue  Bett  ge¬ 
wöhnen. 

Stellt  man  die  Pflanze  in  einen  Ubertopl, 
so  muß  man  darauf  achten,  daß  dessen 
Durchmesser  fünf  Zentimeter  größer  ist. 
Wenn  das  am  Boden  des  Ubertopfes  ange¬ 
sammelte  Gießwasser  verdunstet  und  an  der 
Topfwand  hochsteigt,  kommt  dies  den  Blät¬ 
tern  zugute.  Auf  keinen  Fall  darf  der  Blu¬ 
mentopf  aber  in  einer  Wasserlache  stehen. 
Am  besten  ist  es,  wenn  man  den  Boden  des 
Ubertopfes  mit  einer  Schicht  aus  grobem 
Kies  bedeckt.  So  verhindert  man  dieses 
Übel.  Gewöhnlich  sollte  vier  Wochen  nach 
dem  Verpflanzen  nicht  gedüngt  werden.  Die 
Stiftung  Warentest,  die_136  verschiedene 
Blumenerden  prüfen  ließ!  stellte  die  Forde¬ 
rung,  daß  Spezialerde  auf  der  Packung  den 
Hinweis  enthalten  müsse,  wann  eine  Nach¬ 
düngung  erfolgen  solle. 

Vor  uralten  Hausmitteln,  die  unsere  Groß¬ 
mütter  anwandten,  sollte  man  warnen.  Ob 
sie  tatsächlich  helfen  oder  ob  sie  wirkungs¬ 


Zimmerpflanzen  brauchen  liebevolle  Pflege 

Foto  BfH 


los  oder  gar  schädlich  sind,  kann  man  oit 
nicht  entscheiden.  Eierschalenwasser  und 
Zigarrenasche  sind  jedenfalls  kein  Pflanzen¬ 
dünger.  Dagegen  regen  etwas  Bohnenkaf¬ 
fee  oder  schwarzer  Tee  tatsächlich  die  Blatt- 
und  Blütenbildung  an.  Den  besten  Rat  für 
Düngung  und  Pflege  holt  man  sich  aber 
immer  von  seinem  Blumengeschäft  oder 
Gärtner.  fd 


kennt  keine  s^Heichbetechtigun# 

Verheiratete  Frauen  durch  Familie  und  Beruf  überfordert  —  Viele  Krankheiten  sind  die  Folge 


Die  nachhaltige  Forderung  nach  Gleich¬ 
berechtigung  der  Geschlechter  und  die 
Öffnung  fast  aller  Berufe  für  die  Frau 
hat  vergessen  lassen,  daß  es  körperliche  Un¬ 
terschiede  gibt,  die  nicht  überseihen  werden 
dürfen.  Vor  allem  zeigt  sich  immer  wieder, 
daß  gerade  verheiratete  Frauen  überfordert 
werden.  Sie  sollen  nicht  nur  in  ihrem  Be¬ 
ruf  das  gleiche  leisten  wie  Männer,  man  er¬ 
wartet  von  ihnen  daneben  gewöhnlich  noch 
die  gesamte  Hausarbeit.  Sind  Kinder  in  der 
Familie,  wächst  die  Belastung  weiter. 

Fojgen  dieser  Situation  sind  Nervosität. 
Kreislaufstörungen,  unregelmäßige  Ver¬ 
dauung,  Herzleiden  und  erhöhte  Krankheits¬ 
bereitschaft  durch  Verschlechterung  der  Ab¬ 
wehrlage.  Unter  Berücksichtigung  der  Tat¬ 
sache,  daß  40  Prozent  aller  Beschäftigten 
im  gewerblichen  Bereich  heute  Frauen  sind, 
entsteh!  die  Forderung  nach  Maßnahmen, 
durch  die  eine  langfristige  Schädigunq  des 
berufstätigen  .weiblichen  Bevölkerungsteils 
vermieden  wird.  Neben  dem  arbeitsreeht- 


In  der  Silvesternacht  hatten  ihre  Kinder 
eine  Idee.  Jedes  Familienmitglied  sollte 
für  das  neue  Jahr  einen  Wunsch  auf 
einen  Zettel  schreiben,  den  die  Kinder  mit 
einer  Rakete  in  den  Himmel  jagen  wollten. 
Das  bringe  Glück,  versicherten  sie. 


liehen  Aspekt  gibt  es  eine  Reihe  medizini¬ 
scher  Gesichtspunkte,  um  die  Gesundheit 
der  Frau  zu  erhalten.  So  iührt  Überbelastung 
mit  damit  verbundenen  Krankheitssympto¬ 
men  zu  unverantwortlichem  Gebrauch  von 
Medikamenten.  Ihre  langfristige  Anwen¬ 
dung  hat,  audi  wenn  heute  oft  noch  keine 
Spätschäden  festgestellt  werden  konnten, 
sicher  unerwünschte  Nebenwirkungen.  Um 
so  mehr  kommt  es  darauf  an,  diese  durch 
ein  möglichst  gesundes  Leben  gar  nicht  erst 
heraufzubeschwören. 

In  der  Arbeitsmedizin  sind  viele  Unter¬ 
suchungen  darüber  gemacht  worden,  wie 
man  die  Arbeit  der  Frau  erleichtern  kann 
Ihre  Konstitution  setzt  ihr  in  mancher  Hin¬ 
sicht  Schranken.  Dabei  ist  die  Eignung  für 
eine  bestimmte  Arbeit  individuell  unter¬ 
schiedlich.  Häufige  Krankheitsanfälligkeit 
braucht  nicht  an  der  Konstitution  zu  liegen, 
sondern  sollte  auch  unter  dem  Aspekt  eines 
schlechten  Arbeitsplatzes  untersucht  wer¬ 
den.  Oft  können  entscheidende  Dinge  durch 


Das  Gesundheitsprogramm  des  Mütter¬ 
genesungswerkes  enthält  medizinische  Kur¬ 
anwendungen,  aktive  Erholung  und  seeli¬ 
sche  Regeneration.  Behinderte  Mütter  und 
Mütter  behinderter  Kinder  können  an  Son¬ 
derkuren  teilnehmen.  Es  stehen  Häuser  mit 


kleine  Änderungen  im  Arbeitsablaul  ver¬ 
bessert  werden.  Wichtig  ist,  daß  körperliche 
Leistung  von  Frauen  in  geringerem  Maße 
trainiert  werden  kann  als  von  Männern. 
Hierfür  sind  hormonelle  Unterschiede  ver¬ 
antwortlich,  die  rein  äußerlich  in  der  Men¬ 
struation,  Schwangerschaft  und  im  Klimakte¬ 
rium  ihren  Ausdruck  finden.  Immer  wieder 
werden  Frauen  nicht  entsprechend  ihren 
biologischen  Voraussetzungen  beruflich 
eingesetzt. 

Oft  herrscht  Unklarheit  darüber,  in  wel¬ 
chem  Umfang  eine  bestimmte  Arbeitslei¬ 
stung  nützt  oder  schadet.  Generell  läßt  sich 
sagen,  daß  Untätigkeit  den  Körper  schwächt 
und  jede  Übung  gut  ist.  Sie  darf  jedoch  nicht 
übertrieben  werden,  denn  jede  Form  der 
Überbelastung,  die  individuell  höchst  ver¬ 
schieden  ist,  schadet  nid)t  nur  dem  Körper, 
sondern  auch  der  Psyche.  Von  Familie  und 
Beruf  kann  eine  Frau  gefordert  werden,  was 
für  sie  gut  und  notwendig  ist.  Wird  der 
Bogen  überspannt,  so  wirkt  sich  das  schädi¬ 
gend  und  krankheitsfördernd  aus.  Eine 
Überforderung  der  Frau  gab  es  wohl  immer, 
auch  zur  Zeit  von  Sebastian  Kneipp.  Man 
sprach  damals  nicht  betont  von  der  berufs¬ 
tätigen  Frau,  sondern  sah  ihr  Lebensschick - 
j>al  als  selbstverständlich  an.  Trotzdem  ent¬ 
wickelte  Kneipp  bereits  in  einer  Weise  Ab¬ 
wehrmaßnahmen  und  Hilfen  zur  Unterstüt¬ 
zung  der  Gesundheit,  wie  man  sie  heute 
kaum  besser  konzipieren  könnte. 

Holgor  Hofmann 


^\^atasttopke  mufc  es  nicht  etst  kommen 
Erholungsbedürftigen  Müttern  hilft  das  Müttergenesungswerk 


<£ xkuision 

Wenn  Männer  einkaufen  gehen 

Das  halle  man  nun  davon.  Von  seinem 
gesetzlich  zugeslandenen  freien  Sams¬ 
tag  nämlich.  Richard  Weber  stand  vor 
der  Haustür,  ärgerte  sich  und  versuchte  zu¬ 
gleich,  es  sich  vor  den  Nachbarn  nicht  an¬ 
merken  zu  lassen.  Bewaffnet  mit  einer 
Tasche  und  einer  Handvoll  Zettel  —  einen 
für  den  Bäcker,  einen  für  den  Fleischer,  Hb 
den  Lebensmittelladen,  für...  —  begab  er 
sich  nun  aut  den  Einkaulsweg. 

Im  Laden  des  Fleischers  standen  die 
Frauen  dicht  gedrängt  und  paßten  schart 
daraut  auf,  was  Frau  Müller  und  Frau 
Schulze  sich  wieder  einmal  leisten  konnten 
Richard  Weber  lühlte  sich  nicht  sehr  wohl 
in  diesem  Kreuzfeuer  der  Blicke,  aber  er 
behauptete  mannhalt  seinen  Platz.  Endlich 
lächelte  ihn  die  Fleischerslrau  persönlich 
an?  „ Was  dar!  es  sein?“ 

„ Also  ein  Plund  Klopslleisch  und  dann  * 

„Mit  Schwein  oder  ohne?' 

Richard  Weber  stand  da  wie  vom  Blitz 
gelrollen.  Mit  Schwein  oder?  Ratlos  schaute 
er  In  die  nunmehr  strahlenden  Frauengesich¬ 
ter  um  sich  herum.  Da  war  nichts  mehr  von 
einem  Kreuzfeuer  übriggeblieben.  Seine 
Unwissenheit  riet  vielmehr  ein  grenzen¬ 
loses  Mitgelühl  aut  die  Barrikaden  der 
Hilfsbereitschalt. 

„ ihre  Frau  nimmt  bestimmt  ein  wenig 
Schweinefleisch  hinein.  Das  schmeckt  so  am 
besten',  kam  es  gönnerhalt  von  der  linken 
Seite. 

„ Also  ich  nehme  nie  Schweinefleisch',  be¬ 
tonte  der  rechte  Flügel.  „ Es  genügt,  wenn 
man  zu  dem  Rindfleisch  aufgeweichtes 
Weißbrot  und  ein  wenig  Milch  hinzugibt.' 

„ Junger  Mann,  junger  Mann,  ich  sage 
Ihnen,  nehmen  Sie  halb  und  halb.  Ich  alte 
Frau  koche  schon  so  lange 

„Was!  Halb  und  halb!  Das  ist  ja  viel  zu 
fett.  Ich  nehme  grundsätzlich  nur  ganz  mage¬ 
res  Rind  und  binde  das  Fleisch  mit  geschla¬ 
genem  Ei.  Wissen  Sie,  es  wird  ja  nie  schö¬ 
ner,  als  wenn  man  ein  Ei  zunimmt.  Und 
natürlich  kein  Weißbrot.  Man  will  ja  Fleisch 
und  kein  Brot.' 

„Meine  Mutter,  wissen  Sie,  meine  Mutter 
nahm  immer  leingewürtelten  Speck  und 
Zwiebeln,  zerquetschte  Pellkartofleln  und 
Reibbrot  hinein,  fch  kann  Ihnen  sagen,  ich 
habe  niemals  Klopse  so  saltig  und  gut  ge¬ 
gessen  . . .’ 

„Da  hätten  Sie  erst  einmal  das  Rezept 
meiner  Großmutter  kennenlernen  sollen  . . .' 

Die  Gemüter  der  Frauen  erhitzten  sich. 
Schon  konnte  man  sich  ausrechnen,  wann 
es  zum  Siedepunkt  kommen  würde,  der  aus 
dem  gesamten  Klopslleisch  verbrannte 
Wurfgeschosse  machte. 

Richard  Weber  Ireilich  wartete  das  nicht 
ab.  Er  halte  längst  wieder  seine  Fassung 
zurückgewonnen  und  eine  wahrhaft  salo- 
monisclie  Entscheidung  getroffen:  er  kaulle 
Schweinebraten. 

Dies  aber  schwor  er  sich,  während  er  den 
Laden  verließ:  Lieber  würde  er  an  jedem 
freien  Samstag  eine  Gesundheitswanderung 
unternehmen,  als  sich  noch  einmal  solche 
Klopsbratunterrichtsstunde  geben  lassen 
Und  er  schwenkte  energisch  in  den  Weg  zum 
Spirituosen-  und  Tabakladen  ein,  wo  er  sich 
besser  auskannte.  Annemarie  in  der  Au 


Die  Mutter  war  ziemlich  überrasdit.  Was 
in  aller  Welt  sollte  sie  sich  bloß  wünschen? 
Daß  die  Kinder  weiterhin  in  der  Schule  gut 
mitkämen,  daß  sie  sich  auch  in  Zukunft  gut 
vertragen  würden,  daß  ihr  Mann  den  neuen 
Posten  erhalten  würde,  daß  . . .  Doch  da  galt 
es  schon,  auf  das  neue  Jahr  anzustoßen. 

Als  die  Mutter  einer  Freundin  erzählte, 
wie  schwierig  es  für  sie  gewesen  sei,  sich 
etwas  zu  wünschen,  meinte  diese:  „Na,  hör 
mal!  Am  wichtigsten  ist  doch  die  Gesund¬ 
heit!“ 

Und  in  der  Tat  —  was  wären  alle  schuli¬ 
schen  Erfolge  der  Kinder  und  die  beruflichen 
Pläne  des  Ehemannes  ohne  eine  gesunde 
Mutter?  Jede  Mutter  wird  sich  schon  ein¬ 
mal  fast  am  Ende  ihrer  Kräfte  geglaubt  ha¬ 
ben.  So  manche  wird  gedacht  haben:  Ich 
kann  nicht  mehr.  So  geht  es  nicht  mehr 
weiter!  Doch  den  wenigsten  kommt  in 
einer  derartigen  Situation  der  Gedanke,  sich 
an  das  Müttergenesungswerk  zu  wenden. 
Es  hat  sich  zur  Aufgabe  gemacht,  den  vom 
Streß  des  Alltags  geplagten,  erholungsbe¬ 
dürftigen  Müttern  die  verdiente  Ruhe  zu 
verschaffen.  Mehr  als  136  Häuser  hält  das 
Müttergenesungswerk  bereit,  um  erschöpf¬ 
ten  Müttern  wieder  zu  frischer  Tatkraft  zu 
verhelfen. 


der  besonderen  Heilanzeige,  Herz-,  Kreis¬ 
lauf-  und  Gefäßerkrankungen'  bereit,  andere 
sind  speziell  für  Erkrankungen  der  At¬ 
mungsorgane,  Frauenleiden,  Klima-  und 
Stoffwechselstörungen  geeignet. 

Weitere  Sonderkuren  sind  zum  Beispiel 
lür  alleinstehende  Mütter  oder  solche  mit 
sozialen  Problemen  gedacht.  Außer  den 
verschiedensten  Sonderkuren  gibt  es  natür¬ 
lich  auch  .allgemeine  Kuren'. 

Aber  ob  .Sonderkur'  oder  .allgemeine 
Kur',  dem  Finanzierungsproblem  stehen  die 
Mütter  nicht  allein  gegenüber.  Das  Mütter¬ 
genesungswerk  hilft  ihnen,  ihre  Interessen 
gegenüber  Sozialämtern,  Krankenkassen 
und  Rentenversicherungsträgern  zu  vertre¬ 
ten  und  gibt  notfalls  selbst  einen  Zuschuß. 

Wichtig  ist  nur,  daß  die  Mütter  erst  ein¬ 
mal  den  Mut  fassen  und  zu  einer  der  Be¬ 
ratungsstellen  des  Müttergenesungswerkes 
gehen.  Die  Adressen  sind  über  Ärzte,  die 
Kirchen,  das  Diakonisdie  Werk,  den  Caritas- 
verband,  das  Rote  Kreuz,  die  Arbeiterwohl¬ 
fahrt,  den  Paritätischen  Wohlfahrtsverband 
und  auf  Gemeindeveranstaltungen  zu  er¬ 
fahren. 

Nähere  Informationen  über  Erholungs¬ 
urlaub  für  Mütter  gibt  das  Müttergene¬ 
sungswerk,  Deutenbacber  Straße  1,  8504 
Stein/Nfimberq  Angelika  Schröder  Ungewohnt,  doch  nicht  selten:  ein  Mann  auf  dem  Markt  Pot»  Pawaiga 
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Jahrgang  28 


Königsberg:  Am  SehloBteich  Foto  Wichmann 


S.  Fortsetzung 

Ith  lall  nu  von  meiner  Boß  ab  und  sag 
ganz  ruhig:  „Nei,  nei  meine  liebe  Butt- 
gereitin,  die  kommt  nich,  die  ist  zu  sehr 
gekränkt.  Die  zweite  Frau  will  sie  nich 
werden  und  das  nehm  ich  ihr  auch  garnich 
ibol,  abgelutschte  Bonbons  sind  kein 
schenos  Essen.  Sie  hat  jetzt  eine  sehr  gute 
und  sehr  feine  Stell,  wer  sich  so  ln  die 
höheren  Kreisen  bewegt  wie  mein  Jettchen, 
dem  paßt  nachher  nich  sone  bäuerische 
Sippschaft.  Jetzt  hat  sie  dicht  bei  Berlin 
einen  großen  Horizont  vor  sich,  hier  mit 
der  Aussidit  auf  den  Misthaufen,  der  als 
einzigste  Abwechslung  mal  größer,  mal 
kleiner  ist,  das  ist  für  gebildte  Menschen 
auch  kein  sogenannter  Genuß,“ 

So  hab  ich  hoffentlich  in  Deinem  Sinn  der 
Alten  bedeutet,  und  sie  sah  mich  gotts¬ 
erbärmlich  mit  ihre  nasse  Augen  an.  Mit 
einem  Mal  sagt  sie  wieder:  „Wie  alt  ist 
eigentlich  die  Jette?“  Grad  so  wie  ich,  sag 
ich  da,  hoch  in  die  Neununddreißig. 

Da  nickt  sie  so  vor  sich  hin  und  denn 
sagt  sie:  „Wenn  die  Lise  wenigstens  Kinder 
gehabt  hät."  Da  kam  mir  die  Boß  wieder: 

Auch  noch“,  sag  ich,  „treien  Sie  sich  lieber, 
daß  der  ihr  Stammbaum  vertrockent  ist, 
das  wäre  doch  blos  der  reine  Mißwachs  ge¬ 
worden.“ 

„Da  haben  Sie  Recht“,  sagt  die  Alle, 
dreht  sidi  aul  die  andre  Seit  und  drömert 
so  sachten  ein. 

Wie  der  Carl  nach  Haus  gekommen  ist, 
bin  ich  wieder  nach  Königsberg  gefahren. 
Wer  weiß,  wie  sie  sich  da  nu  behaben, 
schön  wirds  nich  sein,  aber  zerhab  Dich  nich 
darum,  mein  trautstes  Herzchen,  jeder 
Mensdi  muß  ausfressen,  was  er  sich  in 
seine  Lebensschüssel  eingebrockt  hat.  Du 
mit  Deine  Lustigkeit,  Herrgott,  an  Dich 
pfiff  und  sung  doch  wahrhaftig  Alles.  Was 
hättst  Du  können  für  Freid  bringen  in  das 
olle  Gaweiten. 

Wie  oft  hab  ich  gesagt  in  meine  Ehrbar- 
lichkeit:  „Jettchen,  erbarm  Dich,  jibber  nich 
immerzu,  Du  weißt,  die  Vögel,  wo  so  früh 
singen,  die  nimmt  am  Abend  die  Katz“, 
denn  hast  Du  nodr  doller  gelacht  und  ge¬ 
sagt:  „Mich  nimmt  der  Carl  und  nich  die 
Katz“  und  hast  einen  Extrahoppser  ge¬ 
macht,  ganz  hoch  und  gesagt:  .Nu  geb  ich 
dem  lieben  Gott  in  der  Luft  einen  Kuß,  weil 
ich  grad  den  Carl  nich  hier  hab.“ 

Siehst  Du,  das  war  doch  ein  bischen 
lästerlich,  wenn  ich  auch  glaub,  daß  der 
liebe  Gott  an  so  was  wie  Du  warst  seine 
beste  Freude  hat.  Immer  blos  sitzen  und 
atifpassen,  daß  die  Sperlinge  nich  vom  Dach 
lallen  und  den  Leuten  die  Haare  auf  dem 
Kopf  zählen,  macht  auch  dem  lieben  Gott 
kein  Vergnügen. 


Wie  ich  mal  dem  Herr  Geheimrathchen 
ibcr  Didi  geklagt  hab,  daß  Du  so  dalbrig 
und  jibbrig  bist,  da  hat  er  gesagt:  „Mat¬ 
chen,  lassen  Sie  ihr,  sehen  Sie  mich  an,  ich 
bin  jetzt  fünfzig  Jahre,  iber  dreißig  werd 
ich  noch  grad  son  forscher  Kerl  sein,  und 
sehen  Sie,  das  kommt  vom  Humor,  von  der 
Lustigkeit,  das  ist  mein  Schwimmgürtel  im 
Strome  des  Lebens,  dadrauf  gelangt  man  an 
ein  liebliches  Ufer." 

Na,  siebzig  ist  der  Herr  Geheimdien  jetzt 
all,  und  aussehen  thut  er  wie  fünfzig,  und 
lustig  ist  er  noch  immer  und  erzählt  Ge¬ 
schichten,  daß  man  sich  knilern  könnt. 

Nu  ist  aber  genug  von  all  das.  Dem  Karl 
hab  ich  Deine  Grieße  bestellt,  und  er  wurd 
roth  wie  eine  Bijong  und  fragt  nach  Deine 
Adress,  er  wird  Dir  wohl  mal  schreiben. 


Es  ist  dodi  sehen,  daß  Du  es  bei  die 
Räthin  meglichst  gut  hast,  wenn  Du  aber 
denkst,  daß  alle  feine  Damen  so  mit  Ner- 
venzustände  und  Kronen  in  die  Wisch- 
koddern  sind,  denn  thust  Du  mir  leid,  da 
kenn  ich  doch  ganz  Andre.  So  zum  Beispiel 
die  alte  Frau  Geheimchen,  das  ist  nu  wirk¬ 
lich  ein  Engel  in  weiblicher  Gestalt.  Ich  seh 
schon  immer,  ob  ihr  nich  nächstens  die 
Fluchten  wachsen.  Wie  die  geheirath  hat, 
war  sie  ganz  jung  und  bildsdien.  Der  Herr 
Geheimchen  war  schön  mal  verheirath  urtd 
hätt  einen  kleinen  Jung,  da  könnt  sie  denn 
gleich  ihre  Engelhatfigkeit  beweisen.  Iber 
ihren  Schreibtisch  hängt  ein  Spruch,  aus  der 
Bibel  ist  er  nicht,  es  müßt  grad  sein  aus  der 
Offenbarung  Johanni's,  wo  ich  nich  durch¬ 
krieg,  der  heißt:  „Ihr  jungen  Weiber  denkt 
daran,  daß  Ihr  alte  Weiber  werdet,  sorgt 


vor,  daß  es  dann  mit  Euch  auszuhalten  sei, 
seid  anspruchslos,  freundlich  und  mitleidig, 
sparsam  und  fleißig.“ 

Nach  diesem  6pruch  hat  die  Frau  Ge¬ 
heimchen  gelebt  und  wird  sie  wohl  nie  ein 
altes  Weib  werden,  so  junge,  schöne,  liebe¬ 
volle  Augen  hat  sie,  und  wie  gut  sie  ist, 
nicht  so  herabgelassen  gönnerig,  was  ich 
schon  in  den  Tod  nich  verknusen  kann,  aber 
so  wie  alle  Menschen  unter  sich  sein  soll¬ 
ten.  Nach  Dir  fragt  sie  auch  immer  und  nei- 
lich  sagt  sie:  „Ihre  Jettchen  sollt  nur  ruhig 
den  Carl  heirathen.  und  nich  solch  Netkopf 
sein,  wenn  man  Einem  lieb  hat,  vergißt 
man  das  Böse,  was  er  uns  gethan  hat  und 
denkt  nur  an  das  Gute.“ 

Na  aber  wie  gesagt,  die  Frau  Geheimchen 
ist  ein  Engel,  und  Engel  denken  iber  Krän¬ 
kungen  anders  wie  wir  gewöhnliche  Men¬ 
schen. 

Im  ihrigen  scheinst  Du  Dich  da  in  Char¬ 
lottenburg  ganz  gut  zu  behaben.  Die  Köchin 
Adele  muß  ja  ein  Mordsfrauenzimmer  sein, 
spielt  sie  auch  Klavier  und  fährt  mits  Rad, 
wie  immer  in  die  Witzenbicher  von  die 
Berliner  Märjellens  steht?  Schreib  mir  man 
von  ihr,  ich  les  gerne  von  so  was  Ausländi¬ 
sches.  Sehr  sehen  muß  das  auch  mit  die 
Knöppe  sein,  wo  man  drauf  drückt  und 
denn  Alles  kommt,  was  man  blos  irgend 
will.  Aber  wenn  Du  mal  Deine  Freindin 
Matchen  willst,  da  kannst  drücken,  daß  Du 
schwarz  wirst,  die  kommt  nich  und  der  Carl 
auch  nich  —  aber  natirlidi  —  wo  denkst  Du 
an  den  Carll 

Und  in  der  Bahn  hast  Du  die  Frau  Oberst- 
leitnanten  Kleine  getroffen,  na,  geh  man 
bald  hin,  das  war  auch  eine  goldene  Frau. 
Sag  mal,  wie  viel  Kinderchens  hat  eigen! 
lieh  Deine  Frau  Räthin,  Du  schreibst  blos 
von  das  Paulchen,  das  war  doch  das  Paul- 
chen,  wo  die  Frau  Räthin  immer  in  Ihre 
Iberwendlichkeit  sagte:  „Unser  Paulchen 
ist  thatsädilich  effectiv  das  schönste  und 
klügste  Kind  dieses  Jahrhunderts*.  Dabei 
war  der  Bengel  damals  drei  Jahre  und  von 
einer  gradzu  emperenden  Lümmelhaftig 
keit. 

Fortsetzung  folgt 


WaturOerHsteiH 

Schmuck,  erlesene 

Geschenke  finden  Sie 

ln  unübertroffener 

Auswahl  in  den 

Spezialgeschäften 

b380  Bad  Hom-  3000  Hannover 

bürg  v.  d.  H.  Marlenstr.  3 

Ludwigstraße  3  Nähe  Aegl 

Im  Kurhaus 

5000  Köln 

Hohe  Str.  88 

6120  Erbach/Odw. 

Bemstelnecke 

Im  Städtel  6 

3200  Hildesheini 

Scliuhstr.  32 
l.  HS.  Hut- 
Hölscber 

böüü  Mannheim 

Kaiserring  L.  15. 11 
neben  Caf6 

Kettemann 

6000  Frankfurt/M. 

Schäfergasse  40 

7500  Karlsruhe 
Kaiserstraße  6B 

8183  Rottarti-Egern 

Seestr.  34 
vls-ä-vls 

Hotel  Bachmayr 

Deutsches  Soldatenjahrbuch  1977 

25  Deutscher  Soldatenkalender 

i hu  seiten.  ISO  Abbildungen,  davon  OB  mehrfarbige 
Koproduktionen  3*.—  DM 

Rautenbergsdie  Buchhandlung,  Postfach  909, 2950  Leer 


original  Federzeichnungen  von 
ostpreiißlsrben  Städten  und 
Landschaften. 

Kurt  Dahn,  HansJakobstraBe  83, 
780«  Freiburg  (Breisgau) 


:ehle  Blütenpollen  helfen  bei 
’rostataerkrankungen,  bei 

)armbeschwerdcn.  bei  Nerven- 
chwäche,  verbessern  den  Haar¬ 
ruths.  helfen  bei  vielen  Mnn- 
;elkronkhelten.  250  g  DM  18. — . 
00  g  DM  30.—  gegen  Rechnung, 
rcl.  linker  Ernst  fierke.  För- 
terweg  32.  312«  Wahrenhol». 


Sonderangebot) 

Haus-  und  SlraSonslipper 
aus  weich  Rlndboxledei 
EMSOLD-Elnlaßen. 
Qummilaulsohlo. 

Gr  36-40  DM  35.- 

Schuh-Jöst.  Abi.  B  «7 

6120  Erbach  ( Odw.) 


J 


VE t* Elt  ROMAN 
HANS  BRANDT: 

Weichselkinder 

In  seinem  neuen  Buch  schildert 
der  Verfasser,  In  Marlenwerder 
geboren,  den  Lebensweg  eines 
wcstpreußlschen  Jungen.  Wir  er¬ 
leben  Jugendzeit.  Krieg,  Ge¬ 
fangenschaft.  Heimkehr  und 
Flucht  ln  den  Westen. 

180  Seiten.  Illustriert  mit  vielen 
Federzeichnungen.  IC. 8«  DM. 

Bestellungen  bei 

Hans  Brandt 
4130  Morrs  2 
Ilelnrlch-ZIUe-Weg  10 
und  allen  Buchhandlungen 


Bücher.  Karten,  Kreiskarten. 
Meütlschblättcr  und  das  Buch 

Meineid  gegen 

Deutschland 

318  Selten  DM  16,80 

'lief,  ostpr.  Heimatbuchdienst 
Georg  Banszerus 
347  Höxter.  GrubestraQe  9 
Bitte  Prospekte  anfordemt 


r 

i 


Bekanntschaften 


j 


Reiner  Bienenhonig:  Linden, 
Klee  uflw.  S  kg  25, —  DM,  Waben¬ 
honig.  Honig  mit  Wabe  3  kg 
24,—  DM.  ab  Hinz.  2882  Abbe¬ 
hausen. 


Einfache  57J.  Witwe  sucht  netten 
Partner  pass.  Alters.  Zuschr.  u.l 
Nr.  70  716  an  Das  Ostpreußenblatt. 
2  Hamburg  13.  _ ! 

Rentner.  Ende  70.  su.  arme  Rentne¬ 
rin  bis  72  J.  Habe  gute  Rente  u. 
eigene  Wohnung  Raum  Holstein. 
Zuschr.  u.  Nr.  70  619  an.  Das  Ost¬ 
preußenblatt.  2  Hamburg  13. 

Angest.  Witwre,  63/1,62,  su.  die  Be¬ 
kanntschaft  eines  netter),  charak¬ 
tervollen  Partners.  Zuschr.  u.  Nr. 
70  618  an  Das  Ostpreußenblätt.  2 
Hamburg  13. 


Alleinstehender  Beamter  in  ge¬ 
sicherter  Position,  Anf.  50.  sucht 
f.  gemeins.  Freizeitgestaltung  u. 
Urlaub  Dame  passenden  Alters,' 
mogl.  ohne  Anhang.  Spätaussied¬ 
lerin  angenehm.  Zuschr.  u.  Nr. 
70  657  an  Das  Ostpreußenblatt,  2 

Hamburg  13. _ _ 

Witwe,  Ostpreußin,  58  Jahre,  an¬ 
hanglos,  blond,  schlank.  1,67  m 
groß,  sucht  zuverlässigen  Lebens¬ 
partner  bis  65  Jahre.  Zuneigung 
entscheidet  spätere  Heirat.  Zuschr. 
u.  Nr.  70  702  an  Das  Ostpreußen¬ 
blatt,  2  Hamburg  13. 


Modern  eingerichtetes  Ferienap- 
partement  in  7506  Bad  Herrenalb 
(Schw.)  zu  vermieten.  WC/Dusch» 
Hallenbad,  Sauna/Solarium.  Ruh 
l  aut*,  direkt  am  Wald,  Nähe  1 
Zentrum.  Panoramablick.  Preis 
auf  Anfrage.  Angela  Geelhaat 
Welnbrenncrstraße  84,  75  Karls¬ 
ruhe  21.  Telefon  (07  21)  55  69  57. 


Königsberger  Rinderfleck 

nach  alter  ostpreußischer  Art 
800-K-Dose  DM  4,90 
40U-g-Dose  DM  3,10 
Postpaket  m.  3  gr.  u.  3  kl.  Dosen 
DM  24,—  plus  Porto  u.  Nachnahme¬ 
gebühr. 

Kleischermelster  Reinhard  Kunkel 
Am  Neuen  Kamp  28—28 
2350  NeumUnstor 
Telefon  Sa.-Nr.  (0  43  21)  50  15—18 


Polnische  Urkunden 

u.  a.  Schriftstücke 
Übersetzt  und  beglaubigt 

Alf  Buhl 

Vereld.  Dolmetscher  u.  Übersetzer 
für  die  Justizbehörden 

8391  Salzweg.  AnglstraBe  19  E 


c 


Suchanzeigen 


J 


Müde  Augen? 

■srclchende  Vltamln-A-Vcrsor- 
ng  sichert  gute  Sehkraft,  scharfe 
igrn.  Verlangen  Sie  Gratiaprosp. 


T*  I  r  i  t  a  ►  Harkenkoie  im  Slüdi 
ifiJifGi  half  länger  fmdl I 

Nach  ostpr  Rezepten  herBcstellt 
und  gelagert. 

Heinz  HeRiln,  297  AhtcnsbutK/Hulsl. 
Bitte  Preisliste  anfordemi 


■  Betts  Stlilellheringe  -  lecker! 

5-kfl-Oos*  Elmar  22.-  DM.  10-kr)-Babn- 
eimer  33.-  DM,  Naohn.  ab  H.  Dohrmann 


So  war  es  damals 

308  Selten  mit  8  Kunstdruck¬ 
tafeln.  elanzkasch  Einband. 
Preis  10.80  DM. 

Ein  farbenprächtiges  Bild  ost- 
preußischen  Lebens  ln  seiner 
ganzen  Schönheit  und  Vielfalt. 
Wer  Land  und  Menschen  kann¬ 
te,  wird  bestätigen:  So  war  es 
wirklich,  ehe  wir  gehen  muß- 
ten. 

Staats-  und 
WlrtschaftspoliUsche 
Gesellschaft  e.  V 
l  Hamburg  13.  Posltadi  8327 


Wir  suchen  Sohn  Horst  Müller,  geb. 
am  11.  8.  1926  ln  Groß-Kalwen  Kr.  | 
Angerapp,  früher  Kreis  Darkeh- 
men,  Heimatort  Adamshausen.  Kr. 
Gumbinnen.  Letzter  Wohnort  1945 
Qultainen,  Kreis  Pr.-Holland.  Sein 
letzter  Einsatz  in  Tauroggen  1945. 
Feldpost-Nummer  Ist  abhanden 
gekommen.  Ansehr.  der  Eltern: 
Friedrich  u.  Helene  Müller,  geb. 
Wilnat.  Dortmunder  Straße  45. 
5952  Attendorn.  _  _ 

Anrufer  gesucht!  Hiermit  bitte  Ich 
dringend  die  Dame  aus  unserer: 
Heimat,  die  mich  am  Sonnabend, 
d.  5.2.77  anrief  und  mir  mitteilte, 
daß  sie  meinen  seit  32  Jahren  ver¬ 
mißten  Mann  getroffen  habe,  sich 
zu  melden,  da  ieh  Ihren  Namen 
nicht  verstanden  habe  Die  durch 
den  Anruf  neu  ausgelöste  Unge¬ 
wißheit  bringt  midi  sonst  zur  Ver¬ 
zweiflung.  Zuschr.  u.  Nr.  70  661  an 
Das  Ostpreußenblätt.  2  Hamb.  13. 


Gesucht  werden  Angehörige  der 
Horstkampanie  Neuhausen-Tier- 
garten,  Königsberg  (Pr),  Jahre  1937 
bis  1939.  Uffz.  Walter  klehl,  Lu- 
kowskl,  und  Stabsfeldwebel  Max 
Großkopf  von  Erwin  Langnau, 
Lange  Reihe  25.  23  Kiel  1. 


Immobilien 


Einfam.-Haus  m.  Garten  in  32  Hil¬ 
desheim  od.  näherer  Umgebung 
zu  kaufen  ges.  (auch  auf  Renten¬ 
basis).  Tel.  (0  51  21)  3  85  99. 


Urlaub/Reisen 


c 


fan  chlode 


ne«  j 


Zufmünün 


Dringend  gesucht  wird  Helene  Koch, 

geb.  AUenstcln,  aus  Zinlen,  Kir¬ 
chenstraße  1”.  Sie  war  Hausfrau1 
und  hatte  eine  18J.  Tochter  namens 
Christel.  Bitte  melden  bei  Erna 
Wernlcke.  geb.  Schaff.  Zlnten.  Kr. 
Helllgenbell.  Friedrichsstr.  1,  jetzt, 
2901  Huntlosen  (Oldb).  Frerichs 
Kamp  2. 

Kastenburger!  Wer  kann  mir  meine 
Lehrzeit  von  April  1931  bis  9.4.1935 
als  Kfz.-Mechanlker  bei  der  Fa. 
Wilhelm  Petrich,  Rastenburg, 
Freiheit,  bestätigen?  Gesellenprü¬ 
fung  am  8.4.25.  Benötige  diesen 
Nachweis  für  die  Rente  bei  der 
BfA.  Ich  wohnte  In  Rastenburg. 
Rhelner  Weg  10.  Auslagen  werden1 
erstattet.  Nachricht  bitte  an:  Heinz, 
Kazlkowckl.  Teich  weg  5,  «450  Ha¬ 
nau,  Telefon  (0  61  81)  8  74  38. 

Gesucht  wird  Rudolf  Grlegolell. 
geb.  in  Lompönen  (Memelland) 
1935  oder  1936,  von  Lena  Kundru- 
welt,  Blttehnen.  Anschrift  wird| 
erbeten  an  Frieda  Tautorat.  Wald- 
straße  13  ,  8625  Sonnefeld. 


Oster-,  Frühlings-Urlaub  ln 
Pens.  „Seeblick“,  Bahnstat.  8201 
Obling  am  See  (Chiemgau).  Ruh. 
Lage.  Liegewiese,  direkt  a.  See, 
elg.  Badesteg,  beste  Küche,  frdl. 
Zlm.,  scliö.  Spazierg-,  Bad,  Hzg., 
Vollp.  ab  2t,-  DM;  4-Wo.-Pnu- 
Hdinlc  ab  510.-  DM.  Prospekt. 
Telefon  (0  86  24)  23  76. 


Kur  und  Erholung  an  Werra  und 

Meißner,  relzv.,  waldr.  Umgeb. 
Frdl.  Zlm.  ln  gepflegter,  häusl. 
Atmosphäre  am  Wald  und  Nähe 
Kurbereich.  „Altes  Forsthaus“. 
3437  Bad  Sooden-Allendorf,  H.- 
Latlge-Weg  2,  Tel.  (0  56  82)  32  25. 
Kleine  Ferienwohnung  mit  geeblick 
—  Dusche,  Kochnische  —  für  2 — 2 
Pers.  in  Vorsaison  für  DM  33.— 
tgl.  zu  vermieten  (Zentr. -Heizung, 
W. -Wasser).  Anfragen  unt.  (0  45  03) 
37  02.  Tlmmomdorf/Ortstell  Nicn- 
tluri'O.  , 

kommen  Sie  ln  unsere  Syessan- 
penslon  für  Herz  und  Kreislauf. 
Nähe  Bad  Orb.  4  Wo.  4  Mahlz.  nur 
DM  525.-.  Wald  1»  Min..  Schwimm¬ 
bad  2  km.  Fems.,  gepflegtes,  ruh. 
Haus.  Anlage  mit  ruh.  Sitzecke. 
Bis  30.4.77  Tagespreis  DM  19.50, 
Saison  DM  20.50  bis  DM  21.5«. 
Familie  Jung,  6465  Lanzingen.  Bte-i 
bergemünd  3 


Günstige  Reisen 
WELTWEIT 

Frankfurt-New  York-Frankfurt 
ab  DM  699. — 

USA,  Kanada.  Australien  und 
100  weitere  Länder 
Wollen  Sie  Verwandte,  Freunde 
In  Winnipeg,  Lob  Angeles,  Syd¬ 
ney  oder  in  New  York  besu¬ 
chen?  Schreiben  Sie  uns  bitte, 
wohin  Sie  fließen  und  wie  lange 
Sie  bleiben  wollen.  Wir  machen 
Ihnen  kostenlos  und  unverbind-  | 
lieh  ein  Angebot. 

Die  beliebten 
Ostpreußenfahrten 

(Prospekt  K) 

Ostern:  7tägige  Flugreise  nach 
Israel  DM  1089,*—;  Ungarn:  7 
Tage  DM  545,—  ;  Paris:  7  Tage 
DM  545,—. 

Schreiben  Sie  oder  rufen  Sb* 
uns  bitte  an  DR.  KNEIFEL- I 
FERN lt EISEN  —  X  München  2  I 
I, and  wehr  straRc  10 
Telefon  0  89— 59  66  01/02 


Wtnkelmann-Reisen  '77 

6  Tg.  Bromberg  DM  460,— 

(5.— 10.  Mai) 

8  Tg.  Thorn  DM  496.— 

(24.— 31.  Man 

6  Tg.  Breslau  DM  498,— 

(7.— 12.  Juni) 

7  Tg.  Graudenz  DM  590.— 

(13.— 19.  Juni) 

9  Tg.  Lodz  DM  658.— 

(5.— 13.  Juli) 

8  Tg.  LÖUen  DM  540,— 

(19.— 26.  Juli) 

6  Tg.  Stettin-Soldin  DM  488.- 

(2.-7.  August) 

7  Tg.  Kolberg  DM  345.- 

(18.— 24.  August) 

6  Tg.  Posen  DM  476.— 

(2.-7.  September) 
fi  Tg.  Krummhübei  DM  518.— 
(16. — 21.  September) 

Unsere  Preise  sind  Endpreise. 
Auskunft  und  Anmeldung 
Reisebüro 

Heinrich  Winkelmann 

Omnlbuabetrleb 

3100  Celle,  Bahnhofstraße  41 
Telefon  (0  51  41)  2  51  18 

3101  Winsen  (Aller).  Schulstr.  2 

Telefon  (t  51  43)  2  89 


3 
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Eva  M.  Sirowatka 


Man  kann  alles  verlieren,  nur  nicht  den 
Humor!“,  pflegte  Albrecht  S„  ein 
Freund  der  Familie  und  ein  liebei 
Landsmann,  zu  sagen  wenn  jemand 
von  uns  Klagelieder  anstimmte.  Er  besaß 
jenen  Humor,  mit  dem  sich  im  Leben  alles 
leichter  ertragen  laßt:  den  goldenen  Humor 
des  Herzens. 

Auch  ich  machte  oft  die  Erfahrung,  daß 
ein  gesunder  Humor  in  schwierigen  Situa¬ 
tionen  heilsam  sein  kann. 

An  jenem  Wintertag  aber  —  es  war  ein 
Tag  im  Februar  des  Jahres  1946  —  schien 
inir  auch  das  letzte  Quentchen  davon  verlo¬ 
rengegangen  zu  sein.  Ich  war  einfach  am 
Ende, nachdem  ich  seitbald  einerStundemich 
vergeblich  bemüht  hatte,  das  Feuer  im  Herd 
zu  entfachen.  Die  Stube  war  voller  Rauch, 
meine  Augen  tränten.  Das  wenige  Brenn¬ 
material,  das  man  uns  Flüchtlingen  zugeteilt 
hatte,  war  längst,  längst  verbraucht.  Nun 
lütterten  wir  unser  sogenanntes  Bunker- 
ofchen,  das  gleichzeitig  als  Herd  dienen 
mußte,  mit  selbstgesammellem,  feuchtem 
Reisig.  Da  auch  dieser  zur  Neige  ging,  wa¬ 
ren  meine  Eltern  an  diesem  Nachmittag  mit 
den  Kindern  und  einem  geliehenen  Wägel¬ 
chen  in  den  nahen  Wald  gegangen,  um  Fall¬ 
holz  zu  suchen.  Auf  diese  Weise  kamen 
die  Kinder  auch  mal  an  die  frische  Luft;  auch 
Heike,  die  nun  endlich  ein  Paar  feste  Schuhe 
besaß.  Jensens,  meine  Flensburger  Freunde, 
hatten  Heike  die  Schuhe  besorgt. 

Diese  Freundschaft  erwies  sich  als  ein 
wahrer  Segen.  Da  wir  auf  der  Flucht  nichts 
anderes  hatten  retten  können  als  das,  was 
wir  am  Leibe  trugen,  fehlte  es  uns  an  allem. 
Wir  waren  zwar  arm  wie  die  Kirchenmäuse, 
hatten  aber  doch  Grund,  dankbar  zu  sein, 
da  wir  nun  wieder  ein  Dach  über  dem  Kopf 
hatten  und  nach  einigem  Hin  und  Her  sogar 
eine  eigene  .Wohnung'  besaßen. 

Sie  umfaßte  die  kleinere  Hälfte  eines 
Landarbeiterhauses,  das  an  einem  Knick 
einsam  zwischen  Feldern  und  Koppeln  im 
nördlichsten  Teil  Schleswig-Holsteins  stand. 
Die  ganze  Wohnung  bestand  aus  einem 
zwölf  Quadratmeter  großen  Zimmer  und 
einer  winzigen,  unheizbaren  Kammer.  Als 
wir  einzogen,  besaßen  wir  kein  einziges 
Möbelstück.  Mitleidige  Menschen  liehen 
uns  ein  uraltes  Kinderbett  und  einen  Holz¬ 
tisch  sowie  zwei  wacklige  Stühle.  Väterchen 
zimmerte  aus  rohen  Brettern  Bettgestelle. 
Mütterchen  füllte  Stroh  in  die  aus  Säcken 
gefertigten  Matratzen.  Später  bestellte  Vä- 
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Er  hat  uns  viel  bedeutet,  unser  Teich,  der 
zu  unserem  Bauernhof  in  den  Abbau¬ 
ten  von  Laschnicken  gehörte.  Für  einen 
61 -Morgenhof  war  er  außergewöhnlich 
groß. 

Wußte  Mutter  im  Sommer  bei  der  vielen 
Feldarbeit  im  Moment  nicht,  was  sie  mittags 
auf  den  Tisch  bringen  sollte,  sagte  sie  zu 
uns:  „Jungs,  geht  fischen!"  Mit  einem  Netz, 
das  an  beiden  Seiten  jeweils  an  einer  Stange 
befestigt  war,  stocherten  wir  langsam  ge¬ 
hend  und  das  Netz  vor  uns  herschiebend 
auf  dem  moddrigen  Teichgrund  entlang.  Wir 
brauchten  nur  einmal  hin-  und  einmal  zu¬ 
rückzugehen,  und  die  Mittagsmahlzeit  mit 
den  schmackhaften  Karauschen  war  für  die 
achtköpfige  Familie  gesichert. 

Aber  der  Teich  war  nicht  nur  den  Men¬ 
schen  nützlich,  sondern  auch  den  Tieren.  Die 
im  April/Mai  geschlüpften  Entchen  und 
Gänschen  —  noch  kleine  Federbälle  —  wur¬ 
den  bald  danach  ins  Wasser  gesetzt,  und 
flink  huschten  sie,  Mücken  jagend,  über  den 
Teich,  als  hätten  sie  das  schon  immer  so 
gemacht  Na,  und  erst  die  ausgewachsenen 
Enten  und  Gänse.  Sie  .baggerten'  ausgiebig 
nach  Gewürm  und  Getier.  Und  dann  die 
Delikatesse,  die  sich  Meister  Adebar  aus 
dem  Teich  fischte.  Das  Storchenpaar 
brauchte  nur  ein  paar  Flügelschläge  zu  tun, 
um  die  Jungen  im  Nest  auf  dem  Dach  un¬ 
seres  Stallgebäudes  mit  Fröschen  zu  ver¬ 
sorgen. 

Aber  auch  Bachstelzen  stolzierten  am 
Uferrand  und  fanden,  was  sie  brauchten. 
Ja,,  und  nun  unsere  Schwalben,  die  ostpreu¬ 
ßischen  Sommerboten.  Ihnen  waren  die 
Mücken  und  Käfer  aller  Arten,  die  über 
und  neben  dem  Teich  schwirrten  und  Pferde 
und  Kühe  ständig  belästigten,  gerade  recht. 
Jeder  kennt  ja  die  Kunstflüge,  die  sie  nur 
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terchen  noch  ein  Regal  und  trieb  einen 
wurmstichigen  Schrank  auf.  Wir  schlossen 
diesen  .antiken'  Schrank  so  sehr  ins  Herz, 
daß  wir  uns  lange  nicht  von  ihm  trennen 
konnten,  obwohl  er  ein  Monstrum  war. 

In  jenen  Jahren  war  Mutter  unermüdlich 
dabei,  unsere  Behausung  wohnlicher  zu  ge¬ 
stalten.  Aus  einem  ebenfalls  geschenkten 
Bettlaken  nähte  sie  ein  Tischtuch  und  Vor¬ 
hänge  für  das  Regal.  Sie  trennte  Kartoffel¬ 
säcke  auf,  schrubbte  sie  sauber  und  färbte 
sie  karminrot,  um  Gardinen  daraus  zu  nä¬ 
hen.  Idi  lief  mir  die  letzten  Schuhsohlen 
kaputt,  um  in  einem  zehn  Kilometer  ent¬ 
fernten  Dorf  in  einem  Kramladen  einige 
Holzlöffel  oder  einen  Trinkbecher  zu  er¬ 
stehen. 

ln  jenen  beiden  ersten  Nachkriegsjahren 
lebten  wir  um  gut  ein  halbes  Jahrhundert 
zurück.  Wir  hatten  weder  elektrisches  Licht 
noch  eine  Wasserleitung  in  unserem  Haus 
am  Knick.  Die  Pumpe  im  Stall  spendete  das 
Wasser. 

Der  Stall  lag  mit  dem  Haus  unter  einem 
Dach.  Am  Abend  begleitete  uns  das  Meckern 
von  Nachbars  Liese  in  den  Schlaf,  am  Mor¬ 
gen  dagegen  weckte  uns  das  Krähen  seines 
Hahnes.  Es  ging  uns  wie  unzähligen  ande¬ 
ren  nicht  gerade  gut  in  jenen  Jahren.  Oft 
genug  mußten  wir  hungrig  zu  Bett  gehen. 
Das  Bunkeröfchen  schaffte  es  nur  selten, 
die  Stube  auch  nachtsüber  warmzuhalten. 
Schlimmer  aber  als  Hunger  und  Kälte,  als 


der  Verlust  all  unserer  Habe,  war  der 
Schmerz  um  die  verlorene  Heimat. 

Von  unseren  Verwandten,  Freunden  und 
Bekannten  erfuhren  wir  in  dieser  Zeit  so 
gut  wie  nichts.  Waren  auch  sie  heil  aus  dem 
Chaos  herausgekommen?  Auch  als  die  Post 
wieder  normal  ging,  kamen  die  Narichten 
nur  spärlich.  Erst  im  Laufe  der  darauffol¬ 
genden  Jahre  erfuhren  wir  nach  und  nach 
einiges  über  das  Schicksal  der  Menschen, 
die  uns  nahestanden. 

An  diesem  Wintertag,  an  dem  ich  mich 
mühte,  das  Feuer  wieder  anzufachen,  war 
ein  Brief  aus  Dänemark  gekommen.  Else, 
ein  Freundin  von  mir,  war  dort  im  Lager 
verstorben.  Ihr  Herz  hatte  die  Strapazen  der 
Flucht  nicht  lange  überstanden.  Obwohl 
mich  diese  Nachricht  tief  erschütterte, 
konnte  ich  nicht  weinen.  Seitdem  wir  die 
Heimat  verlassen  mußten,  war  in  meinem 
Innern  etwas  verhärtet.  Nun  aber  löste  eine 
Bagatelle,  wie  ein  rauchender  Ofen,  Tränen 
aus. 

In  diesem  Augenblick  klopfte  es  an  die 
Tür.  Albrecht  S.,  der  Landsmann  mit  dem 
goldenen  Humor,  war  gekommen. 

„Rasch,  das  Fenster  auf!“,  rief  er  und 
schritt  schon  zur  Tat. 

Nun  zog  nicht  nur  der  Rauch  ab,  auch  das 
öfchen  begann  zu  brennen.  Kopfschüttelnd 
betrachtete  Albrecht  unser  armseliges 
Brennmaterial. 

„Damit  kann  es  natürlich  nicht  richtig 
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Millimeter  über  der  Wasseroberfläche  aus¬ 
führen  und  sich  dabei  Insekten  greifen,  die 
sie  für  die  eigene  Ernährung  und  für  die 
der  Jungen  dringend  benötigen.  Wir  haben 
als  Kinder  die  Kunststücke  dieser  Vögel 
immer  sehr  bewundert. 

Auch  gebadet  haben  wir'in  unserem  Teich, 
wenn  uns  der  Weg  zum  Pregel  am  Zusam¬ 
menfluß  mit  der  Droje,  dicht  bei  Schwägerau, 
zu  weit  war.  Aber  der  moddrige  Grund  min¬ 
derte  oft  das  Vergnügen. 

Fror  der  Teich  im  Dezember  zu,  hatten 
wir  Kinder  unsere  Schlittschuhfreuden.  Aber 
auch  die  Kinder  aus  der  Nachbarschaft  be¬ 
völkerten  die  Eisfläche.  Schon  damals  war 
auf  dem  Lande  das  Eishockeyspiel  beliebt. 
Die  Scheibe  wurde  einfach  von  Vaters  Re¬ 
servepfählen  für  den  Roßgarten  abgesagt, 
die  aufgestapelt  neben  der  Scheune  lager¬ 
ten.  Als  Schläger  dienten  uns  alte,  gebogen 
gewachsene  Äste  von  Obstbäumen,  die  wir 
ein  bißchen  bearbeitet  hatten,  damit  sie 
handlich  waren.  Die  klaren  Mondschein¬ 
abende  sicherten  uns  mehr  Zeit,  als  die  kur¬ 
zen  Winternachmittage  uns  zu  geben  ver¬ 
mochten.  So  konnte  auch  nur  Mutters 
wiederholte  energische  Aufforderung,  nun 
doch  endlich  zum  Abendbrot  zu  kommen, 
uns  schließlich  zur  Beendigung  des  Spieles 
zwingen.  Keuchend  kamen  wir  ins  Haus, 
denn  wir  hatten  uns  mächtig  ins  Zeug  ge¬ 
legt,  um  die  andere  Mannschaft  zu  besiegen. 

Gab  es  mal  kein  Eishockeyspiel,  liefen  wir 
auf  Schlittschuhen  um  die  Wette  oder  ver¬ 
suchten  uns  im  ländlichen  .Eiskunstlauf 
oder  spielten  ,Wer  fürchtet  sich  vorm 
schwarzen  Mann'.  Als  wir  noch  keine  Schlitt¬ 
schuhe  besaßen,  ließen  wir  Jungs  uns  von 
Schmiedemeister  Neumann  aus  dem  Dorf 
von  alten  Sensen  zwei  Stahlschienen  ma¬ 
chen,  die  wir  unter  einen  Holzklumpen  (das 


waren  die  Schuhe  des  Landjungens  vom 
Herbst  bis  zum  Frühjahr,  im  Sommer  ging 
man  barfuß)  nagelten.  Die  Sohle  des  ande¬ 
ren  Holzklumpen  bekam  vier  Dosse  (Stahl¬ 
nägel  mit  scharfen  Köpfen).  Mit  diesem 
Schwungbein  stießen  wir  uns  von  der  Eis¬ 
fläche  ab  und  gaben  dem  Schorrbein  (Holz¬ 
klumpen  mit  den  Stahlschienen)  dermaßen 
Fahrt,  daß  wir  mit  einem  Radrennfahrer  gut 
hätten  mithalten  können.  Da  wir  mit  diesen 
Schlittschuhen,  Marke  Eigenbau,  keine  Kur¬ 
ven  machen  konnten,  weil  die  beiden  Stahl¬ 
schienen  im  Abstand  von  etwa  vier  Zenti¬ 
metern  parallel  unter  dem  Schorrbein  fest 
verankert  waren,  gab  es  bei  dem  Tempo  — 
am  Ufer  angelangt  —  halsbrecherische  Si¬ 
tuationen.  Das  flache  Teichufer  milderte  je¬ 
doch  so  manchen  Sturz.  —  Hatte  es  gestiemt 
oder  geschneit,  waren  wir  mit  Besen  und 
Schaufeln  schnell  dabei,  um  unsere  Eisbahn 
wieder  blank  zu  putzen.  Aber  schließlich 
wurden  wir  nicht  mehr  Herr  der  Schnee¬ 
massen,  und  die  Eisfrenden  fanden  vorerst 
mal  ihr  Ende. 

Im  Frühling,  wenn  das  Eis  mürbe  wurde, 
gab  es  ein  weiteres  Vergnügen:  Wir  mach¬ 
ten  Buchtereis.  Dazu  ärmelten  sich  mehrere 
Jungs  zur  Kette  unter  und  liefen  langsam 
in  einer  Linie,  das  Gewicht  besonders  au! 
die  Füße  mit  Nachdruck  verlagernd,  über 
das  Eis,  das,  weil  brüchig,  sich  nun  unter 
dem  Körpergewicht  vor  unseren  Augen  bog 
(daher  von  uns  Buchtereis  genannt),  und 
somit  kurz  vor  dem  Brechen  war.  Das  Ri¬ 
siko  des  Einbrechens  war  groß,  und  dieses 
Risiko  lockte  uns  immer  wieder  auf  das 
Eis.  Wen  hätte  es  nicht  gelockt,  auch  wenn 
es  manchmal  ein  kleines  Eisbad  gab. 

Unser  Teich  war  für  uns  Kinder  eine  stän¬ 
dige  Quelle  der  Freude.  Gern  denke  ich  an 
ihn  zurück. 


warm  werden!"  meinte  er.  Er  versprach, 
dafür  zu  sorgen,  daß  wir  eine  halbe  Fuhre 
Torf  zugeteilt  erhielten.  Auch  wollte  er  sich 
beim  Bürgermeister  dafür  einsetzen,  daß 
wir  einen  Bezugsschein  für  einen  kleinen 
Herd  erhielten. 

Ich  war  von  so  viel  Fürsorge  überwältigt. 
Erneut  kullerten  einige  Tränen  über  meine 
Wangen. 

„Aber,  aber,  wer  wird  denn  weinen!“ 
meinte  Albrecht.  „Nichts  ist  so  schlimm,  als 


VON  HEINRICH  EICHEN 

Du  schenktest  uns  deiner  Worte 
herben  beglückenden  Klang, 
darin  es  von  Heimat,  Heimat, 
wie  nie  noch  gesungen,  sang. 

Wir  waren  vor  dir  wie  Furchen, 
darein  du  liebend  gesät. 

Korn,  das  im  Sommerwind  reifte 
und  das  kein  Schnitter  gemäht. 

Das  war  uns  wie  Ahrenwogen 
bis  lern  an  der  Wälder  Rand; 
da  spiegelten  Seen  und  Flüsse 
den  Himmel,  der  drüber  stand . 

Kornblumen  hoben  die  Augen 
blau  neben  dem  roten  Mohn. 

Wer  könnte  es  je  vergessen, 
verging  es  auch  lange  schon! 

‘  Im  Traum  nur  noch  blüht  der  Dünen 
unendlich  funkelnder  Glanz, 
rauscht  der  Bernsteinküste  Brandung 
in  schäumender  Wogen  Tanz. 

Uber  den  Strom  fuhr  die  Fähre, 
wie  seherisch  du  bezeugt: 

,Von  der  Heimat  gehn  ist  Schwerstes, 
das  Götter  und  Menschen  beugt I' 

Auch  du  bist  den  Weg  gegangen, 
den  Pfad  ohne  Rast  und  Ziel, 
darüber  mit  dunklem  Dröhnen 
die  Glocke  der  Trauer  fiel. 

Wie  sind  wir  so  arm  geworden, 
da  jäh  unsre  Welt  versank; 
doch  schwer  unser  Herz  von  Tränen, 
sagt  tausendfach  Dank  dir.  Dank! 


daß  es  nidit  noch  schlimmer  kommen 
könnte!" 

Ich  besann  mich  auf  meine  Rolle  als  Gast¬ 
geberin.  Was  darf  ich  Ihnen  anbieten? 
Eine  Tasse  Hagebuttentee?  Kaffee  ist  lei¬ 
der  nicht  vorhanden,  nur  Zichorie." 

„Dafür  habe  ich  Kaffee  mitgebracht",  ver¬ 
kündete  mein  Gast  strahlend.  „Hier,  ein 
Tütchen  echten  Bohnenkaffee  und  ein  paar 
Süßigkeiten  für  die  Kleinen.“ 

Ich  starrte  Albrecht  an,  als  wäre  er  das 
siebente  Weltwunder. 

Auf  einmal  erschien  der  graue  Winter¬ 
tag  hell  und  freundlich. 

Es  war  eine  harte  und  entbehrungsreidie 
Zeit,  diese  Zeit  nach  der  Vertreibung,  doch 
auch  sie  trug  Gutes  in  sich.  In  der  Not  fand 
man  echte  Freunde,  lernte  den  Weizen  von 
der  Spreu  zu  unterscheiden.  Man  setzte  an¬ 
dere  Maßstäbe  an,  wurde  genügsam  und 
dankbar  auch  für  die  allcrkleinsten  Freodon 
des  Alltags. 
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Nach  trockener  Gedankenlyrik  ist  reine  Poesie  wieder  gefragt 


Als  Mitte  der  fünfziger  Jahre  das  poeti¬ 
sche  Gedicht  von  der  ,Gedanken'-Lyrik 
abgelöst  wurde,  begann  die  Talfahrt 
der  Poesie.  Was  Kenner  prophezeiten,  trat 
ein:  das  Gedicht  verlor  seinen  Rückhalt  bei 
jenem  Publikum,  auf  das  es,  um  überleben 
zu  können,  angewiesen  ist.  Die  Schicht  der 
Lyrik-Leser  war  ohnehin  dünn  genug:  nun 
löste  sie  sich  völlig  auf.  Vergrämt  zog  sich 
der  Literaturfreund  reinsten  Wassers  in  den 
Schmollwinkel  zurück.  Etwa  1971  —  diesen 
Schluß  läßt  die  Rückschau  zu  —  war  die  Tal¬ 
sohle  erreicht,  das  vordem  doch  respektable 
Angebot  an  Lyrik  auf  dem  Büchermarkt  ver¬ 
schwunden.  Audi  der  Rest  eingefleisditer 
und  durch  nichts  zu  ersdiütternder  Lyrik- 
leser,  resignierte;  man  verzichtete  lieber, 
als  sich  an  den  fast  immer  unausgegorenen, 
willkürlich  aneinandergereihten  oder  so  er- 
scheinenden  Wortfetzen  und  Lauten  dodi 
recht  zweifelhaft  zu  delektieren. 


morschen  Stamm  ansägt.  /  Zeig  dir  das  Spin¬ 
nennetz,  /  den  zarten  Reigen  !  der  Mücken. ! 
Kann  es  dir  noch  zeigen.  —  die  vielleicht 
gestern  noch  auf  eine  mokant-überhebliche 
Ablehnung  der  Kritik  gestoßen  wären,  sie 
werden  heute  wieder  veröffentlicht.  Insbe¬ 
sondere  die  junge  Kritikergeneration,  die 
mit  großer  Unvoreingenommenheit  gerade 
Äußerungen  der  sich  einer  kontinuierlichen 
Tradition  verbunden  fühlenden  Lyriker  be¬ 
urteilt,  gibt  dem  Reim  sein  Existenzrecht 
zurück.  Man  hat  erkannt,  daß  es  sich  bei  ihm 
nicht  um  eine  willkürlich-gekünstelte  oder 
gar  gewaltsam  in  Grenzen  eingezwängte 
.längst  überholte'  Stilform  handelt,  vielmehr 
um  die  zauberhaft  poesievolle  Verbindung 
von  Rhythmus  und  Melodie,  in  der  der  klare 
Gedanke,  wie  die  letzten  Jahrhunderte  es 
lehren,  zu  hoher  Vollendung  heranreifen 
kann.  Ja,  längst  toleriert  man  wieder  den 
.Prototyp'  der  Poesie,  nämlich  das  Liebes- 


Das  Schlagwort  vom  Niedergang  der 
Lyrik,  ja  selbst  vom  absoluten  Untergang 
des  Gedichts  überhaupt  blühte  auf.  Der  Poe¬ 
sie  wurde  die  Daseinsberechtigung  in  eiher 
materiell-hektischen  Zeit  kurzerhand  abge¬ 
sprochen. 

Aber  wie  meist,  wenn  jemand  vorzeitig 
lolgesagt  wird:  die  Poesie,  wenn  auch  vom 
Kulturbetrieb  in  den  literarischen  Unter¬ 
grund  gedrängt,  erfreut  sich  heute,  da  sie 
sich  wieder  zu  regen  beginnt,  einer  er¬ 
staunlichen,  um  nicht  zu  sagen  ungeahnten 
Frische.  Eine  Renaissance  des  Naturgedichts 
scheint  sich  unter  den  Aspekten  einer  neuen 
Umweltauffassung  anzubahnen.  Verse  wie 
Zeig  dir  die  Quelle  /  wie  so  klar  sie  Hießt,  I 
die  Tanne  blüht  in  Flechten  weiß  und  griin. 1 
Den  Moosgrund  zeig  ich  dir,  /  aus  dem  der 
Moder  sprießt  /  und  Nebel  nach  dem  Strahl 
der  Sonne  z lehn.  /  Den  Tümpel  auch,  aus 
dem  es  quarrt,  /  der  Baumstumpf,  der  im 
Irrlicht  narrt.  !  Und  zeig  den  Fuchsbau  dir, 
Hornissennesl,  /  den  Bussard,  wie  er  nach  der 
Beute  stößt.  /  Den  Auerhalui,  wie  er  das 
Balzrad  schlägt,  t  den  Buntspecht,  der  den 


gedieht  besonders  in  seiner  naiv-anmutigen 
Form:  Laß  uns  eine  kleine  Hütte  bauen.  / 
Niemand  darf  in  unser  Grasbett  schauen,  1 
nur  der  Waldkauz,  der  die  Träume  schenkt.  I 
Laß  uns  eine  kleine  Höhle  graben,  /  tiel  in 
einen  Berghang  eingesenkt.  /  Vielleicht 
spürt  uns  dann  der  Jäger  aut,  /  und  er 
richtet  seinen  Flintenlaul  /  aul  ein  einzig 
rotes  Herz.  /  Vielleicht  spürt  uns  dann  der 
Jäger  aul,  /  linde I  nur  ein  einzig  rotes  Herz. 

Das  Publikum,  das  eine  lange,  poesielose 
Durststrecke  zurückgelegt  hat,  drängt  an  die 
verschüttete  Quelle  heran.  Doch  dürfen  wir 
uns  nichts  vormachen:  das  poetische  Gedicht 
ist  in  diesen  Jahren  seiner  Diskriminierung 
zur  Mangelware  geworden.  Zwar  können 
wir  auf  einen  großen  Schatz  aus  der  Ver¬ 
gangenheit  zurückgreifen,  doch  kann  man 
die  Poesie  ohne  gegenwärtige  Produktion 
nicht  am  Leben  erhalten.  Noch  wagen  die 
Verleger,  die  Redakteure  der  wenigen  Lite¬ 
ralurzeitschriften,  auch  einige  Literatur¬ 
abteilungen  unserer  Funkhäuser  nicht,  dem 
neuen  /Trend'  dlonöthjeh Hh  Aftfhfe'iÄj1  tjebeh 
Zu  sehr  hat  man  sich  auch  dort  der  reinen 


E.  T.  A.  Hoffmann  nach  einer  Zeichnung  von 
O.  A.  Brasse 

Poesie  entwöhnt.  Die  Ausweglosigkeit  ver¬ 
führt  immer  leicht  zum  totalen  Verzicht:  das 
Gedicht  wird  um  seiner  selbst  willen  kurzer¬ 
hand  gestrichen.  Diese  Abwehr  jedoch  gilt, 
seit  es  eine  beurteilende  Literaturgeschichte 
gibt,  als  deutliches  Zeichen,  daß  sidi  .etwas 
tut'.  Da  bedarf  es  tatsächlich  nur  noch  der 
Ermunterung  von  .berufener  Seite'.  Das 
Publikum  ist  bereit.  Wenn  Redaktionen, 
auch  solche,  die  Blätter  in  Massenauflagen 
hersteilen,  wenn  Rundfunk  und  Fernsehen 
und  schließlich  auch  Verleger  der  Poesie 
den  Platz  einräumen,  der  ihr  in  der  Litera¬ 
tur  gebührt,  werden  sich  gewiß  audi  Talente 
finden  lassen.  Allerdings:  Poesie  fordert 
kompromißlos  die  ganze  dichterische  Per¬ 
sönlichkeit.  Sie  läßt  kein  Ausweichen  zu. 

Dennoch  sollten  wir  nidit  alle  Hoffnung 
fahrenlassen,  das  kaum  tröpfelnde  Rinnsal 
dereinst  zu  einem  zumindest  murmelnden 
Waldbach'  z\i  ertvoitem 

Wolfgang  Altcndorf 


Gelten  J2~oois  dozinth  erkannte  seine  TSegabung 

Zum  5.  Todestag  von  Arthur  Degner  —  Im  Leben  wie  in  seinem  Werk  bekannte  er  sich  zur  Heimat 


Als  Arthur  Degner  im  Jahre  1910  dem  gro¬ 
ßen  Meister  Lovis  Corinth  seine  Arbei¬ 
ten  zeigte,  sagte  dieser:  „Nein,  Unter¬ 
richt  kann  ich  Ihnen  nicht  geben.  Was  soll 
ich  Ihnen  noch  zeigen?  Es  ist  ja  alles  schon 
da.* 

Wie  mochte  dem  jungen  Künstler  bei  die¬ 
ser  Bemerkung  wohl  zumute  gewesen  sein? 
Sein  großes  Vorbild  Corinth  schätzte  Ihn 
schon  damals  als  die  große  Begabung,  die 
sich  in  späteren  Jahren  noch  mehr  ausprä¬ 
gen  sollte. 

Der  ostpreußische  Schriftsteller  Martin 
Borrmann,  der  diese  Begebenheit  einst  ge¬ 
schildert  hat,  schrieb  weiter  über  das  frühe 
Schaffen  von  Arthur  Degner:  „Das  Impres¬ 
sionistische,  die  Mitgift  einer  großen  Tradi¬ 
tion,  war  in  seinen  Bildern  noch  vorhanden, 
aber  der  innere  Ausdruck  war  bereits  das 
Widitigere  geworden,  wobei  sich  Degner 
von  den  reinen  Expressionisten  jedoch  wie¬ 
derum  durch  den  Umstand  unterschied,  daß 
er  die  Natur  stets  ernst  nahm." 

Degner,  der  sich  nie  einer  der  gängigen 
Stil-  oder  Moderichtungen  der  Kunst  ver¬ 
schrieb,  blieb  stets  er  selbst,  ein  großer  ein¬ 
zelner,  der  sich  immer  zu  seiner  ostpreußi¬ 
schen  Heimat  bekannte,  im  Leben  wie  in 
seinem  Werk.  Auch  in  der  Vielschichtigkeit 
seines  Schaffens  —  Ölbilder,  Aquarelle, 
Mischtechniken,  Graphiken  und  Kleinskulp- 
luren  —  wird  eines  deutlich:  Degner  war 
vor  allem  Gestalter  eines  jeweiligen  An¬ 
liegens.  So  finden  wir  denn  auch  in  seinem 
Lebenswerk  —  neben  einigen  Blumenstill¬ 
leben  und  einer  Reihe  von  Bildnissen  be¬ 
deutender  Persönlichkeiten  —  immer  wieder 
Motive  Seiner  ostpreußischen  Heimat. 

Arthur  Degner  wurde  am  2.  März  1888 
in  Gumbinnen  geboren,  als  seine  engere 
Heimat  betrachtete  er  aber  Tilsit,  wo  er 
seine  Jugendzeit  verbrachte  und  das  Real¬ 
gymnasium  besuchte.  In  den  Jahren  1906 
bis  1909  studierte  Degner  an  der  Königs¬ 
berger  Kunstakademie  als  Schüler  der  Pro¬ 
fessoren  Heichert  und  Dettmann.  In  seinen 
Vorbildern  Lovis  Corinth  und  Max  Lieber 
mann,  der  den  jungen  Künstler  bei  Paul 
Cassirer  einlührle,  hatte  Arthur  Degnei 
seine  Förderer  gefunden.  Und  so  geschah 
es  auch  nicht  von  ungefähr,  daß  man  den 
Maler,  der  inzwischen  einige  Erfahrungen 
in  München,  Berlin  und  Paris  gesammelt 


hatte,  1920  als  Lehrer  an  die  Kunstakademie 
zu  Köngisberg  berief,  wo  er  fünf  Jahre  lang 
viel  dazu  beitrug,  die  moderne  Malerei  i 
Ostpreußen  durchzusetzen. 

Obwohl  Arthur  Degner  seine  Heimat  früh 
verlassen  hat  —  er  siedelte  1925  nach  Ber¬ 
lin  über  —  blieb  ihm  das  Schicksal  nicht 
erspart,  den  größten  Teil  seines  Werkes 
vernichtet  zu  sehen.  Bel  den  schweren  An¬ 
griffen  auf  Berlin  im  November  1943  ver¬ 
brannten  über  300  Bilder,  Graphiken  und 
Kleinplastiken  in  seinem  Atelier  am  Kur- 
lürstendamm.  Mit  seiner  Familie  zog  Arthur 
Degner  daraufhin  in  das  Eulengebirge  nach 
Schlesien,  wo  ihn  schließlich  die  heranrük- 
kende  Sowjetarmee  zur  Flucht  zwang.  Aus 
dieser  Zeit  stammen  denn  auch  die  Ein¬ 
drücke,  die  Degner  später  zu  dem  erschüt¬ 
ternden  Zyklus  .Flüchtlinge'  gestaltete. 


Wieder  in  Berlin,  wurde  Arthur  Degnei 
1945  an  die  Hochschule  für  Bildende  Künste 
berufen  und  1956  dort  emeritiert.  In  dieser 
Zeit  —  und  auch  später  noch  —  schuf  er 
eine  Fülle  neuer  Bilder  und  Plastiken.  Schon 
früh  wurde  sein  Schaffen  mit  Preisen  ge¬ 
ehrt:  1929  erhielt  er  den  Albrecht-Dürer- 
Preis,  1936  den  Villa-Romana-Preis.  Im 
Jahre  1969  wurde  Degner  der  Kulturpreis 
der  Landsmannschaft  Ostpreußen  verliehen. 
Am  7.  März  1972,  nur  wenige  Tage  nach 
seinem  84.  Geburtstag,  schloß  Arthur  Degner 
in  Berlin  für  immer  seine  Augen. 


Entnommen  aus  ,Ubor  die  Zeit  hinaus',  Band  1 1 
der  Schriftenreihe  .Dokumente  —  Analysen  — 
Kommentare'  der  Staats-  und  Wirtsdiaftspoliti- 
schen  Gesellschaft  Hamburg,  Referat  Öffentlich¬ 
keitsarbeit. 


Arthur  Degner:  Landschaft 


Must  tat  Lorten 

ads  Kunstwerk 

AUSSTELLUNG  IM  DEUTSCHLANDHAUS 

Wir  bemühen  uns  immer  wieder,  unseren 
Lesern  Künstler  vorzustcllcn,  die  sich 
in  ihrem  Schaffen  unserer  Heimat  wid¬ 
men.  Eine  Ausstellung  mit  Werken  von 
O.  A.  Brasse  in  der  Ladengalerie  des  Deutsch¬ 
landhauses  Berlin,  die  noch  bis  zum  30.  Mär/ 
zu  sehen  ist,  nehmen  wir  zum  Anlaß,  über 
das  Leben  dieses  Künstlers  zu  berichten: 

Otto  Adolf  Brasse,  geboren  am  8.  März 
1901  in  Stettin,  wurde  mit  vier  Jahren  Bür¬ 
ger  der  Stadt  Elbing,  als  dort  sein  Vater 
Leiter  der  Deutschen  Bank  wurde.  Bis  zum 
Abitur  1920  besuchte  er  das  Königliche,  spa¬ 
ter  Staatliche  (humanistische)  Gymnasium, 
welches  zu  seinen  prominenten  Schülern 
auch  Paul  Fechter  zählte.  Die  Anerkennung 
seiner  künstlerischen  Leistungen  auf  der 
Schule  bestärkten  O.  A.  Brasse  in  seinem 
Entschluß,  Maler  und  Graphiker  zu  werden. 
Nodi  in  Elbing  nahm  sich  seiner  der  an¬ 
gesehene  Künstler  P.  E.  Gabel  an,  der  aus 
der  Düsseldorfer  Akademie  hervorgegangen 
war. 

Bis  1924  folgten  Studien  an  der  Kunst¬ 
schule  in  Berlin  bei  Philipp  Franck  und  an 
der  dortigen  Kunstgewerbeschule.  Nach 
Abschluß  der  Akademiestudien  in  Königs¬ 
berg  bei  Klaus  Richter  praktizierte  der 
Künstler  seit  1925  als  Bühnenassistent  an 
den  Berliner  Staatstheatern,  entschloß  sich 
aber  1928  nach  seiner  Heirat  mit  der  be¬ 
kannten  baltischen  Malerin  Alice  Forsl- 
mann,  in  Berlin  als  selbständiger  Maler 
und  Graphiker  sein  Brot  zu  verdienen.  Im 
mer  mehr  gewann  die  Graphik,  vor  allem 
aber  die  Illustration  im  Leben  des  Künst¬ 
lers  Bedeutung.  Bei  dem  Union-  und  dem 
Gundert-Verlag  in  Stuttgart  sowie  dem  Mei¬ 
senberg-Verlag  in  Bamberg  waren  seine  Illu¬ 
strationen  von  Jugendbüchern  ebenso  ge¬ 
fragt  wie  in  den  Jahren  1926  bis  1927  seine 
Zeichnungen  und  Schnitte  bei  den  Vorlagen 
Sdierl  und  Ullstein. 

Besonders  angetan  halte  •*»  dem  Künstler 
die  zeichnerische  Erhellung  der  literarischen 
Arbeiten  E.T.A.  Hoffmanns,  dieses  bedeu¬ 
tenden  Köngisberger  Erzählers,  Komponi¬ 
sten,  Dirigenten,  Bühnenbilders,  Zeichners 
und  Juristen,  der  schon  Theodor  Hosemann 
zu  illustrativem  Gestalten  anregte. 

In  50  Jahren  ist  O.  A.  Brasse  durch  viele 
Ausstellungen  seiner  Arbeiten  hervorge¬ 
treten.  1926/27  sah  inan  sie  in  Königsberg, 
Stettin  und  Köslin.  1934  zeigte  Gurlitt  in 
Berlin  Aquarelle;  damals  war  der  Künstler 
Mitarbeiter  an  der  Evangelischen  Verlags¬ 
anstalt.  Die  Kritiken  waren  ermutigend 
1943  ging  sein  gesamter  Berliner  Bestand 
an  Arbeiten  durch  Ausbombung  verloren. 
1944  fielen  die  restlichen  Arbeiten  in  Stutt¬ 
gart  beim  Gundert-Verlag  den  Bomben  zum 
Opfer.  Die  Verluste  entmutigten  den  Künst¬ 
ler  aber  nicht.  Dank  seiner  Energie,  die  er 
sich  bis  heute  erhalten  hat,  glückte  ihm  nach 
dem  Zusammenbruch  1945  der  Neuanfang. 

Sein  besonderes  Interesse  widmete  er 
jetzt  dem  Holzschnitt  und  Landschaftsbild 
Die  Studienreisen  nach  Frankreich,  die 
Schweiz,  Italien,  Griechenland  und  Jugo¬ 
slawien  erbrachten  eine  reiche  Ernte  an  Mo¬ 
tiven,  wie  früher  schon  die  Begegnungen 
mit  Lettland  und  Litauen. 

Fast  alljährlich  ist  der  Künstler  mit  Ein¬ 
zelpräsentationen  seiner  Werke  vor  die 
Öffentlichkeit  getreten.  Mehrmals  beteiligte 
er  sich  an  der  .Großen  Berliner'  und  der 
.Juryfreien'  sowie  an  Ausstellungen  des 
.Vereins  Berliner  Künstler',  dessen  Mitglied 
O.  A.  Brasse  ist.  Auch  die  Eßlinger  Künstler¬ 
gilde  zählt  ihn  zu  ihren  Mitgliedern. 

Seit  1967  ist  er  Mitarbeiter  am  .Brücke 
Museum’  Berlin.  Seine  sachkundigen,  mit 
köstlichem  anekdotischem  Beiwerk  gewürz¬ 
ten  Führungen  durch  die  Sammlung  werden 
von  den  Besuchern  ebenso  geschätzt  wie 
seine  Einführungen  bei  Ausstellungen  von 
Malerkollegen. 

So  anspruchslos  der  Künstler  in  seinen 
persönlichen  Bedürfnissen  ist,  so  anspruchs¬ 
voll  ist  er,  wenn  es  um  die  Qualität  seiner 
Arbeiten  geht.  Die  handwerklich  kultivierte 
Disziplin,  die  er  sich  im  Holzschnitt  auf- 
erlegt,  bestimmt  sein  gesamtes  künstleri¬ 
sches  Wirken.  Bei  seinen  illustrativen 
Arbeiten  wird  der  Zeichner  deutlicher,  wel¬ 
cher  die  Vielfalt  der  technischen  Möglich¬ 
keiten  nutzt,  um  die  Phantasie  des  Betrach¬ 
ters  in  Ergänzung  des  literarischen  Vor¬ 
wurfs  anzuregen.  Die  Gestaltung  geht  da¬ 
bei  oft  ins  Malerische.  Künstler  und  Be¬ 
schauer  kommen  zugute,  daß  das  Darge¬ 
stellte  mit  ganzer  Liebe  erfaßt  ist.  So  wer¬ 
den  Illustrationen  zu  kleinen  Kunstwerken, 
kostbar,  beglückend  und  gültig. 

Elmar  Kluth 


Mitteldeutschland 
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Zwickau : 


Kohlen  auf  den  Straßen 


Die  Bürger  können  sich  jederzeit  ihren  Brennstoft  nehmen 


Nur  selten  ist  eine  deutsche  Stadt  durch 
ihre  Lage,  ihre  Bodenschätze  und  die  an  ihr 
spurlos  vorüberziehenden  Kriegsgeschehen 
so  begünstigt  worden  wie  das  jetzt  125  000 
Einwohner  zählende  Zwickau  im  westlichen 
Erzgebirge.  Bereits  1145  gab  es  dort  einen 
könglichen  Marktplatz  an  einer  Fernver¬ 
kehrsstraße,  die  bei  Zwickau  eine  Mulde 
überquerte,  und  an  der  sich  viele  der  durch¬ 
ziehenden  Händler  bald  endgültig  nieder¬ 
ließen. 

Solchermaßen  vom  Verkehr  und  der  glück¬ 
lichen  Lage  gefördert,  gehörte  die  Stadt 
schon  im  15.  und  16.  Jahrhundert  zu  den 
reichsten  Handelsplätzen  in  den  deutschen 
Landen.  Langsam  aber  stetiq  wuchs  ihr  die 
Aufgabe  zu,  alle  näheren  und  weiter  ent- 
fert  liegenden  erzgebirgischen  Bergstädte 
mit  Lebensmitteln  und  Gebrauchsgütern  zu 
versorgen.  Als  dann  auch  noch  in  der  Stadt 
das  begehrte  Zwidcauer  Tuch  hergestellt 
wurde,  gelangten  diese  Erzeugnisse  nicht 
nur  in  die  entlegensten  Winkel  ganz 
Deutschlands,  sondern  auch  nach  Böhmen 
und  Polen.  Ganze  einhundert  Jahre  sorgte 
allein  das  im  Schneeberger  Raum  geför¬ 
derte  Silber  die  Wohlhabenheit  und  Sorgen¬ 
freiheit  der  Bürger,  die  als  Besitzer  von 
sogenannten  Kuxen,  das  sind  Bergwerks¬ 
anteile,  an  jedem  Kilogramm  des  begehrten 
weißen  Metalls  gut  verdienten. 


Ortseinfahrt:  Von  Industrie  keine  Spur 

Funktionäre: 


Als  der  Silberbergbau  an  Bedeutung 
durch  die  umfangreiche  Ausbeutung  verlor, 
wurden  große  Steinkohlevorkommen  ent¬ 
deckt  und  seit  1838  abgebaut.  Bereits  sieben 
Jahre  später  war  die  Stadt  mit  ihren  Kohle¬ 
gruben  an  das  gerade  eben  erst  entstehende 
Eisenbahnnetz  angeschlossen.  Der  Stein¬ 
kohlenbergbau  spielte  ebenfalls  ein  gutes 
Jahrhundert  eine  beherrschende  Rolle  und 
prägte  das  Landschaftsbild  sehr  wesentlich. 
Im  nahegelegenen  Oelsnitz-Lugauer  Stein¬ 
kohlenrevier  entstand  nach  dem  Kriege  die 
von  Adolf  Hennecke  begründete  Aktivisten¬ 
bewegung,  die  inzwischen  schon  der  Ver¬ 
gangenheit  angehört.  Mitteldeutschland  war 
durch  die  Oder-Neiße-Linie  und  die  Zonen¬ 
grenze  von  den  großen  Kohlevorkommen 
in  Oberschlesien  und  im  Ruhrgebiet  abge¬ 
schnitten.  So  kam  denn  dem  bereits  stark 
abgebauten  Steinkohlenrevier  um  Zwickau 
überaus  wichtige  Bedeutung  zu. 

In  etwas  merkwürdiger  Weise  ist  die 
Kohle  noch  heute  für  die  Stadt  Gegenwart. 
Der  größte  Teil  der  Haushalte  wird  mit 
Bruchsteinkohle  aus  den  Bergwerken  um 
Zwickau  versorgt.  Da  dieser  Brennstoff  nicht 
wie  bei  uns  mit  Säcken  oder  über  Transport¬ 
bänder  auf  dem  schnellsten  Wege  in  den 
Kellern  verschwindet,  sondern  zentnerweise 
zur  „Selbstbedienung“  auf  den  Bürgerstei¬ 
gen  abgeladen  wird,  sind  diese  kleinen 
Kohlengebirge  schon  manchem  zechfreudi- 
gen  Zwickauer  in  der  Dunkelheit  zum  ver¬ 
räterischen  Verhängnis  geworden. 

Der  größte  Sohn  der  Stadt,  Robert  Schu¬ 
mann,  der  1810  dort  geboren  wurde,  ist 
noch  heute  in  Zwickau  nicht  nur  durch  seine 
häufig  gespielten  Kompositionen  gegenwär¬ 
tig,  sondern  auch  durch  sein  1955  erneuer¬ 
tes  und  ausgebautes  Geburtshaus,  das  zu 
einem  Erinnerungsmuseum  wurde.  Das 
städtische  Konservatorium  trägt  seinen  Na¬ 
men. 

Zwickau  blieb  wie  durch  ein  Wunder  von 
dien  Kampfhandlungen  und  Bombenangrif¬ 
fen  des  letzten  Krieges  verschont  und  ver¬ 
fügt  darum  über  eine  ganze  Reihe  baulicher 


Innenstadt  von  Zwickau:  Trostlos  der  Anblick  der  älteren  Häuser,  die  sich  heute  noch 
in  privatem  Eigentum  befinden  Fotos  (2)  Froese 


Zeugnisse  aus  der  Vergangenheit.  Dazu  ge¬ 
hören  die  Klosterkirche  der  Benediktinerin- 
nen,  heute  Katharinenkirche,  an  der  1520 
Thomas  Münzer  als  Prediger  wirkte,  mit 
einem  prächtigen  Kunigundenaltar  von  Lu- 
cas  Cranach  d.  Ä.,  die  Marienkirche  und 
eine  Reihe  bemerkenswerter  Bürgerhäuser, 
zu  denen  das  Vollstädtische  Haus,  das  Mühl- 
pfortsche  Haus  und  das  Dünnebierhaus 
zählen. 

Zwickau  ist  heute  ausgesprochene  Indu¬ 
striestadt.  Dort  werden  Maschinen  und  Gru¬ 
benlampen,  chemische  Produkte,  Arznei¬ 
mittel  und  Textilwaren  hergestellt,  über 
die  Grenzen  der  „DDR"  hinaus  und  beson¬ 
ders  im  östlichen  Ausland  geschätzt  ist  aber 
ein  Erzeugnis  auf  vier  Rädern:  der  Perso¬ 
nenwagen  „Trabant“,  der  im  VEB  „Sachsen¬ 
ring  Automobilwerke"  hergestellt  wird.  Bis 
ein  Zwickauer  jedoch  das  bekannteste  Pro¬ 
dukt  seiner  Stadt  besitzen  darf,  muß  er  — 
wie  alle  anderen  Bürger  der  „DDR"  auch 


Mit  einem  recht  bescheidenen  Lebensstil 
muß  sich  die  werktätige  Bevölkerung  in  der 
„DDR"  immer  noch  zufrieden  geben.  Löhne 
und  Gehälter  lassen  „große  Sprünge"  nicht 
zu,  und  es  kommt  auch  immer  wieder  zu 
Versorgungsschwierigkeiten.  Die  Spitzen¬ 
funktionäre  hingegen  leben  im  streng  ab¬ 
geschirmten  Wohlstand.  Am  Ufer  des  Wand¬ 
litzsees,  15  km  nördlich  von  Berlin,  schuf 
man  für  die  Führungsspitze  der  SED  eine 
Luxus-Idylle,  in  der  man  die  so  gern  pro¬ 
pagierte  Sparsamkeit  nicht  kennt  und  nie¬ 
mand  daran  denkt,  sich  materiellen  Verzicht 
aufzuerlegen.  Dort  lebt  das  ganze  Politbüro. 
Jetzt  wurden  Einzelheiten  über  dieses' Pro¬ 
minentenreservat  bekannt. 

Der  Volksmund  nennt  die  von  hohen 
Mauern  umgebene  Prominentensiedlung  im 
Ortsteil  Wandlitzsee  schlicht  „Bonzograd". 
In  zweistöckigen  Villen  mit  zehn  bis  zwölf 
Zimmern  und  luxuriöser  Ausstattung  leben 
hier  etwa  20  auserwählte  SED-Spitzenfunk- 
tionäre  wie  in  einer  anderen  Welt.  Ausge¬ 
stattet  mit  einem  eigenen  Kulturhaus,  mit 
Restaurant,  Bar,  Kino,  Bibliothek,  einem 
Hallenbad  —  das  sich  im  Sommer  in  ein 
Freibad  verwandeln  läßt  — ,  Massageräu¬ 
men,  Frisier-  und  Kosmetiksalons,  Kinder¬ 
gärten  und  Spezialärzten,  Schieß-  und  Ten¬ 
nisplätzen  bietet  dieses  Prominentenreser¬ 
vat  einen  Lebensstil,  von  dem  andere 
„DDR"-Bürger  nur  träumen  können. 

Von  der  Außenwelt  militärisch  abgesi¬ 
chert  —  eine  Mauer  aus  Stahlbetonplatten, 
nachts  von  Scheinwerfern  angestrahlt,  um¬ 
zäumt  das  Funktionärsrefugium  —  geht  die 
„DDR "-Prominenz,  unbeobachtet  von  der 
Bevölkerung,  in  „Bonzograd"  ihren  Ver¬ 
gnügungen  nach.  Eine  Spezialtruppe  des 
Staatssicherheitsdienstes  sorgt  dafür,  daß 
kein  Unbefugter  das  Reservat  betritt.  Alle 
in  „Bonzograd"  bediensteten  Personen  — 
von  der  Hausdame  bis  zum  Gärtner  —  sind 
zuverlässige  Regime-Anhänger.  Man  hat 
sie  mit  besonderen  Ausweisen  ausgestattet, 
die  zum  Betreten  der  Prominentensiedlung 
berechtigen.  Schon  weit  vor  der  eigentlichen 
Sperranlage  weisen  MG-Stellungen,  Schlag¬ 
bäume  und  Stacheldrahtverhaue  darauf  hin, 
daß  man  sich  der  Privatsphäre  der  Partei¬ 
prominenz  nähert. 

Eine  besondere  Attraktion  in  „Bonzo¬ 
grad*  ist  die  Warenverkaufsstelle.  Hier  ist 


von  Versorgungsmängeln  nichts  zu  spüren. 
Jede  Ware  ist  zu  haben  —  wenn  nicht,  wird 
sie  auf  Bestellung  kurzfristig  beschafft.  Auf¬ 
fallend  ist  in  diesem  Supermarkt  das  reich¬ 
haltige  Angebot  von  westlichen  Erzeugnis¬ 
sen.  In  Originalverpackungen  erhält  man 
beispielsweise  Bohnenkaffee  und  Zigaretten 
aus  der  Bundesrepublik  oder  Konserven 
aus  den  USA  zu  verhältnismäßig  niedrigen 
Preisen.  Fast  alle  Konsumgüter  des  täglichen 
Bedarfs,  wie  elektrische  Haushaltsgeräte, 
Kosmetika,  Körperpflegemittel,  Textilien 
und  kostbare  Lederwaren,  Pelzbekleidung 
und  Schmuckwaren  aus  aller  Welt  werden 
zum  Verkauf  angeboten. 

Auch  die  luxuriöse  Ausstattung  der  Vil¬ 
len  vieler  Spitzenfunktionäre,  die  in  „Bon¬ 
zograd"  wohnen,  stammt  größtenteils  aus 
dem  „kapitalistischen"  Westen.  Ein  Beispiel 
dafür  bietet  die  Zehn-Zimmer-Villa  des 
Politbüromitgliedes  Albert  Norden.  Die 


—  eine  Lieferzeit  von  mehr  als  fünf  Jah¬ 
ren  in  Kauf  nehmen.  Daß  der  Preis  für  den 
Trabant  jedoch  schon  bei  der  Bestellung 
-zum  größten  Teil  zu  bezahlen  ist,  wird  man¬ 
chen  konsumgewohnten  Westdeutschen  in 
Erstaunen  versetzen.  Hans-Georg  Schnccgc 


So  aufwendig  lebt  die  „DDR"- Parteiprominenz 

Luxus  hinter  Stahlbetonmauern  —  Villen  und  Unterhaltungsstätten  sind  komfortabel  ausgerüstet 


Nachrichten 
in  Kürze 


Täfelung  der  Zimmer  besteht  aus  afrikani¬ 
schen  Edelhölzern,  die  man  sonst  in  der 
„DDR"  nicht  kaufen  kann.  Die  zahlreichen 
kostbaren  Leuchten  in  den  feudal  eingerich¬ 
teten  Räumen  wurden  in  Belgien  erstanden, 
und  eine  französische  Firma  lieferte  die 
Badezimmer-Einrichtung.  Ein  komplettes 
Herrenzimmer  kaufte  Herr  Norden  in  der 
Schweiz;  die  kostbaren  Teppiche  auf  den 
Parkettfußböden  kamen  aus  der  Türkei. 
Westlicher  hochherrschaftlicher  Lebensstil 
herrscht  aber  nicht  nur  in  Albert  Nordens 
Villa.  Auch  die  übrige  „DDR"-Prominenz 
führt  in  „Bonzograd"  ein  sehr  aufwendiges 
Leben. 

Offiziell  hält  man  hier  nichts  vom  kapi¬ 
talistischen  Lebensstil.  Ein  Blick  in  die  Pri¬ 
vatsphäre  der  „DDR  "-Prominenz  verrät 
indes,  daß  wohl  kein  Spitzenfunktionär 
heute  mehr  bereit  ist,  freiwillig  auf  mate¬ 
riellen  Wohlstand  zu  verzichten. 

Georg  Bensch 


Schmalkalden  am  Fuße  des  Thüringer  Waldes:  Nur  50  Kilometer  entfernt  vom  west¬ 
deutschen  Fulda  Foto  Schneege 


Pädagogik  vor  hundert  Jahren 

Schon  vor  mehr  als  100  Jahren  forderte  der 
evangelische  Theologe  und  Pädagoge  Hein¬ 
rich  Gräfe,  am  3.  März  1802  in  Buttstädt  bei 
Weimar  geboren,  eine  allgemeine  Grund¬ 
schule,  auf  der  sich  Volks-  und  höhere  Schu¬ 
len  aufbauen  sollten.  Für  Gräfe  bestand  die 
Aufgabe  der  Erziehung  in  der  .absichtlichen 
Einwirkung  gebildeter  mündiger  Menschen 
auf  noch  ungebildete  unmündige,  um  diese 
zu  befähigen,  selbsttätig  im  Sinne  und 
Geiste  des  Erlösers  zu  leben’  Die  Erziehung 
war  für  ihn  Pflege,  Zucht  und  Unterricht. 
Pflege  sollte  die  natürliche  Entwicklung  för¬ 
dern.  Zucht  sollte  die  Selbstentscheidung 
zwischen  Gut  und  Böse  herbeiführen.  Unter¬ 
richt  als  Eckstein  der  Erziehung  sollte  zur 
Einsicht  und  Willensstärke  verhelfen.  Zu 
diesen  Erkenntnisse  kam  Heinridi  Grafe 
aufgrund  seiner  jahrzehntelangen  Unter¬ 
richtsstätigkeit.  Bereits  mit  23  Jahren  war 
er  Rektor  der  Bürgerschule  in  Jena.  Er 
wirkte  dort  mit  großem  Erfolg,  so  daß  man 
ihm  im  Jahre  1840  eine  Professur  für  Päd¬ 
agogik  an  der  Jenenser  Universität  über¬ 
trug. 

Kampf  der  Karies 

In  Chemnitz  (Karl-Marx-Stadt)  ist  der 
Kariesanfall  in  den  Zähnen  der  sechs  bis 
zehn  Jahre  alten  Kinder  um  durchschnittlich 
80  Prozent  und  bei  den  11-  bis  15jährigen 
um  55  Prozent  zurückgegangen.  Das  geht 
aus  den  Unterlagen  des  „DDR "-Gesundheits¬ 
ministeriums  hervor.  Dieser  Erfolg  ist  einem 
Großversuch  zu  verdanken.  Seit  1959  näm¬ 
lich  erhalten  350  000  Einwohner  dieser 
Stadt  mit  Fluor  angereichertes  Trink wasser. 
Ein  Beweis  dafür,  daß  fluoridiertes  Trink¬ 
wasser  ein  wirksamer  Schutz  gegen  die 
weit  verbreitet  auftretende  Zahnerkrankung 
Karies  ist. 


Arzneimittel  und  „DDR”-Besudi 

Im  Reiseverkehr  mit  der  „DDR"  isl  zu 
beachten,  daß  Arzneimittel  und  medizinisch- 
technische  Erzeugnisse  nur  für  den  Gebrauch 
des  Reisenden,  zur  Erhaltung  seines  Ge¬ 
sundheitszustandes,  mitgeführt  werden  dür¬ 
fen.  Es  empfiehlt  sich,  Art  und  Menge  des 
benötigten  Medikaments  von  einem  Arzt 
bescheinigen  zu  lassen,  damit  ärgerliche 
Mißverständnisse  bei  der  Grenzüberschrei¬ 
tung  vermieden  werden. 

Berufsausbildung  im  Bauwesen 

Jeder  siebente  Schulabgänger  in  der 
„DDR"  ergreift  eine  Lehre  in  den  mehr  als 
30  Berufen  des  Bauwesens.  Der  Anteil  der 
.Zohn-Klassen-Sdiüler',  die  ihre  Berufsaus¬ 
bildung  im  Bauwesen  begannen,  ist  somit 
auf  über  70  Prozent  gestiegen. 
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Zwischen  Oder  und  Memel 


Eine  der  schönsten  Landschaften 


zum  Riesengebirge,  eine  Stadt  von  bemer¬ 
kenswerter  Schönheit:  Der  Markt  von  Lau¬ 
ben  umgeben,  das  Riesengebirgsmuseum 
und  ein  Theater,  das  sich  sehen  lassen 


Im  Riesengebirge  ließt  die  Quelle  der  Elbe  —  Unvergessen  sind  die  Tage  auf  der  Schneekoppe 


konnte.  Die  Gnadenkirche,  die  bedeutendste 
von  den  sechs  Gnadenkirchen  in  Schlesien, 
der  Gnadenfriedhof,  an  dem  nach  Möglich¬ 


keit  keiner  vorüberging.  Es  gab  außerdem 
eine  Kammgarnspinnerei,  eine  Leinenwebe¬ 
rei,  eine  Porzellanfabrik  und  seit  1570  die 
sehr  bedeutende  Schleierwebcrei. 


Schauers  eine  wunderbar-vielfältige  For-  einer  Verbindung  von  urwelthchen  Natur¬ 
menwelt,  Höhen  und  Schluchten,  zumeist  in  kräften  und  Frömmigkeit,  bezogen  die 
Grün  im  Sommer,  im  Winter  in  Weiß  dar-  heimatverbundenen  Dichter  den  Stoff. 

geboten  ein  verwirrend-erhebendes  Bild.  ,n  oberschreiberhau  schrieb  Hermann 
das  zum  Bedauern  v.eler  Einheimischer  wie  Stehr  seine  Romane  UQd  Erzählun  n,  in 
auch  von  fern  herkommender  Wanderer  au.  denen  er  den  Ka  {  def  ewi  unyd 
der  schlesischen  Seite  mehr  und  mehr  durch  enlstammten  Seele  in  der  vergänglichen 
Abholzen  gelichtet  war.  Der  Ackerbau  auf  Weit  schilderte.  .Der  Schindelmacher-.  .Leo- 
kargem  steinigem  Boden  zog  sich  b.s  zu  nore  Griebe,.  >Der  begrabene  Gott“,  vor 
großer  Hohe  hinan  .  Die  Bevölkerung  war  allem  >Der  Heiligenhof". 
beiderseits,  in  Schlesien  wie  m  Böhmen,  . 

deutsch;  sie  wurde  noch  im  16.  und  17.  Jahr-  ,  in  Agnetendorf  schuf  Gerhart  Hauptmann 
hundert  durch  Ansiedlung  von  Tirolern,  in  hartem  Naturalismus  .Die  Weber  , 

der  Hauptsache  aus  dem  Zillertal,  verstärkt  "J\ose  ®ern,ci"  und ,"^ie  •  aber  auctl 

Man  lebte  vom  Bergbau,  von  Land-  und  ■  Hanneles  Himmelfahrt  und  Pippa  tanzt  . 
Holzwirtschaft,  Glasherstellung  und  Kristall-  mit  visionären  Zügen  und  lyrisdier  Sprach- 
schleiferei  und  schließlich  und  letztlich  vom  gehobenheit.  .Die  versunkene  Glocke  ent- 
Fremdenverkehr.  Insbesondere  die  preußi-  bere'ts  1896.  Der  verlorene  Zweite 

sdien  Könige  waren  bemüht,  den  schlesi-  Weltkrieg  und  der  furchtbare  Schock  übel 
sehen  Teil  zur  Zeit  des  Barocks,  der  Roman-  ^*as  Bombardement  auf  seine  geliebte  Stadl 
tik  in  eine  reizvoll-herbe  Kulturlandschaft  Dresden  zehrten  den  Rest  seiner  Lebens- 
umzuformen,  aus  der  heraus  ein  reicher,  brülle  und  seinen  Lebenswillen  auf.  Er  starb 
bodenständiger  Sagenschatz  geschaffen  und  *n  Agnetendorf  am  6.  .luni  1946. 
immer  lebendig  erhalten  wurde;  der  böh-  Nicht  zu  vergessen  Friedrich  Bischoff,  zu 
mische  Teil  behielt  seinen  urwüchsigen  Cha-  Neumarkt  in  Schlesien  geboren.  In  der  Tra- 
rakter,  was  wiederum  durch  die  Gegensätz-  dition  seiner  schlesischen  Heimat  verban- 
lichkeit  der  Bilder  seinen  besonderen  Zau-  den  sidi  miteinander  Traum  und  Wirklich- 
ber  ausübte.  keit,  Anschauung  Reflexion,  besonders  in 

Da  konnte  man  leicht,  mit  ein  wenig  seinem  Werk  „Die  goldenen  Schlösser". 
Phantasie  und  einem  Schuß  Romantik  im  aber  auch  im  „Schlesischen  Psalter",  in 
Blut,  dem  Berggeist  begegnen,  dem  Rübe-  „Rübezahls  Grab"  und  „Der  Rosenzauber" 
zahl,  ein  faunartiges  Wesen,  ein  Natur¬ 
dämon.  Er  soll  als  Bergmännlein,  als  Mönch,  Letzte  Erinnerungen 
aber  auch  als  Riese  oder  gar  in  Tiergestalt  ® 

erschienen  sein,  aber  wehe  dem  Wanderer, 
der  ihn  zu  foppen  versuchte.  Er  wurde  irre¬ 
geführt  oder  gar  mit  einem  plötzlich  auf¬ 
kommenden  schweren  Unwetter  bedroht 
und  bestraft.  Andererseits  konnte  man  hö¬ 
ren,  daß  er  Güte  zeigte,  insbesondere  den 
Armen.  Und  Arme  gab  es  viele  in  diesem 
Land. 

Aus  einer  tiefgründigen  Mystik,  die  den 
Menschen  zu  eigen  war,  gewachsen  aus 


In  Krummhübel  verließ  man  den  Zug.  Da 
standen  Schlitten  zur  Auffahrt  nach  Brük- 
kenburg  bereit.  Es  war  eine  herrliche’  Fahrt 
mehr  oder  weniger  steil  bergauf,  in  die 
weißen  Berge  hinein. 

Mit  Frau  und  Kind  zog  ich  ins  Hotel 
Sanssouci  ein,  der  Zeit  entsprechend  ein 
fast  leeres  Haus.  Die  Mahlzeiten  nahm  man 
in  einem  Speiselokal  ein,  dicht  neben  dem 
berühmt  gewordenen  Kirchlein  Wang,  1842 
aus  Norwegen  übergeführt  als  ein  selten 
gewordenes  Beispiel  nordischer  Kunsl,  reich 
ornamentiert  mit  phantastischen  Tiergestnl 
ten  und  durchschlungenein  Bandwerk.  (Ls 
ist  übrigens  nicht  zerstört.) 


Tag  für  Tag  zogen  wir,  bei  strahlendem 
Sonnenschein,  aber  auch  bei  Schneegestu 
ber,  die  steilen  Wege  hinauf,  einen  Rodel¬ 
schlitten  hinter  uns  herziehend,  zur  Schnee¬ 
koppe,  zur  Spindlerbaude  oder  der  Prinz- 
Heinrich-Baude.  Da  gab  es  noch  die  Teich-, 
Hampel-  und  die  Schlingelbaude.  Und  dann 
ging's  in  sausender  Fahrt  bergab  in  einem 
Zuge  bis  Brückenberg.  An  Schnee  gab  es 
keinen  Mangel.  Er  hatte  bei  unserer  Abfahrt 
eine  Höhe  von  acht  Metern  erreicht.  Ein 
Abweichen  vom  Wege  barg  Gefahren  in 
sich.  Lustig  waren  die  Tannen  am  Wege 
anzusehn;  unter  der  Schneelast  standen  sie 
da  wie  Gnomen,  und  man  hatte  das  Gefühl, 
jedes  von  ihnen  konnte  ein  Rübezahl  sein, 
der  sich,  leider,  nicht  zu  erkennen  gab.  pb 


Man  schrieb  das  Jahr  1944,  im  März.  Da 
erhielt  ich  noch  einmal  Gelegenheit,  kurz¬ 
fristig  freilich,  ermüdet  von  Arbeit  und 
Pflichten,  zermürbt  von  Berliner  Bomben¬ 
nächten,  die  Stille  der  schlesischen  Berge 
zu  genießen. 

Zum  erstenmal  lernte  ich  Hirschberg  ken¬ 
nen,  die  Stadt  an  der  Vereinigung  von  Bo¬ 
ber  und  Zacken,  für  den  Tourismus  das  Tor 


Thorn  -  die  Stadt  aus  der  Ordenszeit 
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Noch  heute  erinnern  gotische  Backsteinbauten  an  die  deutsche  Geschichte  des  Weichselhatens 


Dort,  wo  der  Weichselstrom  breit  und  Von  den  engen  Gassen  öffnen  sich  viele  sammen  mit  den  größten  Teilen  der  Provinz 

träge  in  das  westpreußische  Land  ein-  kleine  Tore  und  gewähren  Durchlaß  zum  Posen  und  Westpreußen  ohne  Volksabstim- 

fließt,  liegt  Thorn,  die  Stadt  aus  der  Fluß.  Aus  der  engen  Altstadt  wandert  man  mung  in  polnische  Hand  über.  Zugleich  mit 

Ordenszeit.  Von  fern  glaubt  man,  noch  einer  hinaus  zum  neuen  Stadtteil  mit  weiten  Plät-  jenem  Wechsel  wurde  aus  dem  deutschblü- 
m  mittelalterlichen  Festung  entgegen  zu  ge-  zen  und  Grünanlagen,  die  die  Stadt  weit  tigen  Astronomen  ein  Pole;  Ende  1939  hielt 

Foto  Archiv  hen.  Uber  alten  Mauerresten  baut  sich  die  über  die  Grenzen  hinaus  als  Blumen-  und  die  deutsche  Inschrift  wieder  Einzug.  Sechs 

Stadt  empor,  deren  dunkles  Rot  der  goti-  Gartenstadt  berühmt  gemacht  haben.  Jahre  später  traten  Meißel  und  Hammer 

sehen  Bauten  von  wuchtigen  Kirchen  und  ‘  ...  .zum  drittenmal  in  Aktion:  Copernicus 

Türmen  überragt  wird.  Viele  herrliche  Bau-  "  noch  l,n^ofeIn,a  s  wurde  nunmehr  wieder  und  möglichenfalls 

»der  einmal  werke,  wie  das  im  mächtigen  Geviert  er-  glückliche  Stadt  bezeichnen,  weil  durch  den  encjqü|{jq  polnisch. 


Trauer  im  Herzen 

Seit  1945  gilt  sie  als  beiderseits  stark  ge¬ 
sicherte  Grenze  zwischen  Polen  und  der 
Tschechoslowakei.  Die  Berge  und  der  Strom 
sind  die  gleichen  geblieben,  nur  muß  man 
hinzufügen,  mit  tiefer  Trauer  im  Herzen, 
daß  die  Gebirgslandschaft  viel  von  ihren 
Reizen  verloren  hat. 

Im  Nordwesten  hängt  das  Riesengebirge 
durch  einen  888  m  hohen  Sattel  mit  dem 
Hohen  Iserkamm  zusammen,  im  Südosten 
wird  es  durch  den  Landeshuter  Kamm  von 
der  Landeshuter  Senke  und  dem  Walden- 
burger  Bergland  geschieden.  Die  Gipfel  be¬ 
stehen  aus  Granit. 

Vom  höchsten  Berg,  der  Schneekoppe 
(1603  m),  offenbart  sich  dem  Blick  des  Be- 


Foto  aus  .Ostpreußen",  Adam  Kraft  Verlag 


Thorn:  Das  Stadttor 


Stimme  der  Jugend 
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Wenn  die  blauen  Fahnen  wehen  ... 

Die  neue  Ausgabe  des  „DDR"-Schullesebuches  fordert:  „Bereit  zur  Arbeit  und  Verteidigung 


„Schaut  euch  im  Leben  um  und  erkennt, 
wer  ein  Freund  der  Sowjetmacht  und  wer 
ihr  Feind  ist.“  Diese  Aufforderung  lesen  die 
neunjährigen  Schulkinder  in  der  Zone  in 
der  neuesten  Ausgabe  ihres  Lesebuches. 
Unter  der  Überschrift  „Ein  Brief  an  die  Kin¬ 
der”,  den  Lenins  Witwe  Kupskaja  schrieb, 
heißt  es  weiter:  „Ihr  müßt  einen  festen  Wil¬ 
len  haben.  Euch  durchsetzen  können,  diszi¬ 
pliniert,  standhaft,  tapfer  und  bereit  zur  Ar¬ 
beit  und  Verteidigung  sein.” 

Auf  den  176  Seiten  dieses  Lesebuches  1976 
für  die  Klasse  3  des  Ost-Berliner  staats¬ 
eigenen  Verlages  Volk  und  Wissen  wird 
unentwegt  gekämpft,  marschiert,  gearbeitet. 
Von  Seite  3  bis  92  flattern  die  blauen  Fah¬ 
nen  der  „Pioniere"  im  Winde,  werden  „Kraft 
und  unsere  Liebe  für  unser  sozialistisches 
Vaterland  gefordert,  werden  „Kämpfer  für 
Frieden,  Fortschritt  und  Sozialismus"  ge¬ 
feiert. 

Erst  ab  Seite  93  wird  es  „kindlicher"  mit 
einem  Weg  durch  die  Jahreszeiten,  Erzäh¬ 
lungen  und  Auszügen  aus  Kinderbüchern. 
Dabei  überwiegen  sowjetische  Autoren. 

Disziplin  in  und  für  das  Kollektiv  ist  das 
„Lernziel"  des  Buches.  Schon  auf  der  ersten 
Textseite  wird  unter  der  Abbildung  flattern¬ 
der  Fahnen  als  Symbole  der  staatlichen  Ju¬ 
gendorganisation  geschworen:  „Jungpio¬ 
niere  sind  immer  bereit."  Auf  der  nächsten 
Seite  wird  marschiert:  „Wir  tragen  die 
blaue  Fahne,  es  ruft  uns  der  Trommel 
Klang.” 

Im  vierten  Lesestück  wird  den  Kindern 
beigebracht,  wer  ihr  Helfer  und  Beschützer 
ist:  Der  Soldat  der  Zonenarmee.  Der  ABC- 
Schütze  Uli  hat  seinen  Bleistift  vergessen, 
und  der  Soldat,  der  vor  der  Kaserne  auf 
Wache  steht,  borgt  ihm  seinen. 

Mit  dem  suggestiven  Titel  „Das  geht  uns 
alle  an",übtdas  nächsteGedicht  in  4Strophen 
kollektives  Denken  und  Handeln  ein.  „Kei¬ 
ner  schafft  das  Werk  allein  —  alle  müssen 
Helfer  sein",  nämlich  beim  gemeinsamen 
Lernen  und  Schularbeiten  machen,  bei  der 
Hilfe  im  Haushalt.  Die  Strophe  vier  kömmt 
zu  dem  Schluß:  „Wenn  ihr  groß  seid,  ja, 
dann  wißt  ihr  genau,  was  richtig  ist.  In  Bri¬ 
gaden  steht  ihr  dann  fest  zusammen,  Frau 
und  Mann.“ 

Keinen  Zweifel  läßt  das  Lesebuch,  wo 
der  Feind  steht:  Im  Westen.  Während  es 
im  Osten  nur  die  „Bruderländer'  gibt,  wird 
von  der  Bundesrepublik  ein  Negativbild 
vermittelt. 

Nach  einem  Gedicht  über  die  „Friedens¬ 
kämpfer,  Grenzsoldaten"  folgt  ein  Beitrag 
über  den  Unteroffizier  Egon  Schultz,  der  „an 
der  Staatsgrenze  der  ,DDR‘  nach  West-Ber¬ 
lin  von  West-Berliner  Agenten  durch  meh¬ 
rere  Schüsse  feige  ermordet“  worden  sei. 
Die  „Mörder"  seien  durch  einen  Tunnel  in 
das  Gebiet  der  „DDR"  eingedrungen.  Daß 
jener  Tunnel  im  Spätsommer  1964  einer 
Gruppe  von  Ost-Berlinern  die  Flucht  in  die 
Freiheit  ermöglichen  sollte,  davon  ist  natür¬ 
lich  keine  Rede. 

Ein  anderes  Vorbild  wird  im  Gefreiten 
Günter  Stölzner  vorgestellt.  Dieser  frühere 
deutsche  Soldat  betreibt  auf  sowjetischer 
Seite  im  Rußlandfeldzug  „vor  den  Gräben 
der  Faschisten"  Lautsprecherpropaganda, 


Den  Eltern  sagen: 

Neue  Ausbildungs-Freibeträge 

Wer  in  der  Berufsausbildung  ist,  sollte 
seinen  Eltern  sagen,  daß  seit  Januar  1977 
neue  Steuerfreibeträge  zu  bekommen  sind, 
wenn  entweder  Kindergeld  oder  andere  Lei¬ 
stungen  wie  Kinderzuschüsse  (etwa  aus  der 
gesetzlichen  Rentenversicherung)  gezahlt 
werden.  Die  Steuerfreibeträge  sind  gestaf¬ 
felt:  1800  Mark  kann  man  jährlich  von  der 
Steuer  absetzen,  wenn  der  Jugendliche  nach 
dem  2.  Januar  1959  geboren  ist  und  während 
der  Berufsausbildung  nicht  bei  seinen  Eltern 
wohnt. 

2400  Mark  sind  jährlich  absetzbar,  wenn 
der  Jugendliche  vor  dem  2.  Januar  1959  ge¬ 
boren  ist  und  bei  den  Eltern  wohnt;  hat  er 
ein  eigenes  Zuhause,  können  die  Eltern  so¬ 
gar  4200  Mark  als  Freibetrag  einkalkulie¬ 
ren.  Allerdings:  Auf  die  Ausbildungsfreibe¬ 
träge  werden  Einkünfte  der  Kinder  ange¬ 
rechnet,  soweit  sie  2400  Mark  im  Jahr  (also 
200  Mark  pro  Monat)  überschreiten.  Voll 
werden  die  Beträge  angerechnet,  die  dem 
Jugendlichen  nach  BAFöG  als  Zuschuß  zu¬ 
kommen.  np 


mit  der  er  seine  einstigen  Kameraden  zur 
Desertation  auffordert. 

Kriegsgreuel  haben  nur  die  „Faschisten" 
angerichtet,  während  die  Sowjetsoldaten 
die  Kinder  lieben  und  die  hungernde  Be¬ 
völkerung  aus  Feldküchen  versorgen.  Die 
Autoren  dieses  Lesebuches  müssen  offen¬ 
bar  darauf  vertrauen,  daß  die  Eltern  und 
Großeltern  der  Schulkindern  von  heute  ihre 
Erinnerung  an  die  ganze  Wahrheit  ver¬ 
schweigen  werden. 

So  aber  bleibt  von  der  „Befreiung"  Ber¬ 
lins  1945  nur  der  Obersergeant  Nikolai 
Iwanowitsch  Massalow  übrig,  der  Ende 
April  1945  an  der  Potsdamer  Brücke  ein 
weinendes  Kind  aus  dem  Feuer  getragen 


haben  soll.  Die  Mutter  war  natürlich  von 
einer  „faschistischen“  Kugel  getötet  wor¬ 
den.  „So  wie  Nikolai  Massalow  haben  da¬ 
mals  viele  sowjetische  Soldaten  deutschen 
Kindern  geholfen",  belehrt  der  Bericht. 

Welch  ein  Bild  von  der  Bundesrepublik 
müßten  sich  die  mitteldeutschen  Kinder  ein¬ 
prägen,  wenn  sie  nicht  westdeutsche  Rund¬ 
funk-  und  Fernsehsendungen  ständig  zur 
Korrektur  beitragen  würden!  Auf  Seite  86 
des  Lesebuches  steht  als  einziger  direkter 
Bericht  aus  der  „BRD"  die  Erzählung  von 
einer  Emmy  Meyer,  die  im  April  1964  eine 


Häufig  konnte  man  in  der  letzten  Zeit 
Nachteiliges  über  das  Kiffen  lesen.  Seit 
neuestem,  so  kann  man  den  Zeitungen  ent¬ 
nehmen,  ist  Kiffen  strafbar:  jemand  kiffte 
und  wurde  dabei  von  der  Polizei  erwischt, 
die  dann  schleunigst  dafür  sorgte,  daß  sich 
der  Kiffer  alsbald  vor  Gericht  wiederfand. 
Dem  Ostpreußen  klingt  solches  sonderbar. 
Leute  mit  einer  großen  Kiff  gerichtlich  ab¬ 
urteilen  zu  lassen,  scheint  ihm  aber  nun 
doch  übertrieben  zu  sein.  Stutzig  macht 
allerdings  die  Meldung  eines  Blattes,  daß 
jemand  in  dem  Augenblick  verhaftet 
wurde,  als  er  Kiff  verkaufen  wollte.  Sollten 
sich  dieserlei  Nachrichten  am  Ende  doch 
nicht  auf  den  ostpreußischen  Ausdruck  .kif¬ 
fen'  beziehen? 

Wir  erinnern  uns-,  .kiffen'  bedeutete  zu 
Hause  .scheltend  zanken',  (hochdeutsch) 
.keifen'.  Schon  im  Mittelhochdeutschen 
kommt  dieses  Wort  als  kibelen,  kipelen, 
kivelen,  kifelen  oder  kiveren  vor.  „Kiff 
nicht!"  sagte  man  in  Ostpreußen  zu  jeman¬ 
dem,  der  einem  mit  seiner  „ganz  graurigen 
Kiff“  auf  die  Nerven  ging.  „Dein  Gekifl 
(Rumgekiffe)  ist  wieder  nicht  zum  Aushal¬ 
ten!“  Auch  die  Ausdrücke  .Gekeifse'  und 
.Gekibbel',  die  das  von  Erhard  Riemann 
herausgegebene  .Preußische  Wörterbuch' 
(Spalte  310)  im  Gegensatz  zu  unserem  ,Ge- 
kiff(e)'  verzeichnet,  gehören  zur  Wortfami¬ 
lie  .kiffen'. 

Allerdings  ist  kiffen  nicht  gleich  killen! 
Das  neuerdings  oft  benutzte  Wort  .kiffen' 
hat  mit  dem  Keifen  nichts  zu  tun.  Es  ist 
vielmehr  zusammenzubringen  mit  dem  von 
Rauschgift.  ,KifP  ist  bei  den  Drogenabhän¬ 
gigen  nur  ein  anderer  Ausdruck  für  das 
Rauschgift  Marihuana.  In  dieser  Bedeutung 


Gefängnisstrafe  habe  antreten  müssen, 
„weil  Kämpfer  für  Frieden  und  Fortschritt 
dort  verfolgt  werden". 

Der  Mann  der  Emmy  Meyer  sei  dann 
bald  darauf  in  das  Gefängnis  gekommen, 
weil  er  „gegen  die  Kriegsvorbereitungen  in 
der  BRD  protestiert  hatte".  Aber  die  beiden 
Kinder  der  Meyers  waren  trotzdem  nicht 
verlassen,  denn  „vor  allem  aus  der  ,DDR' 
erhielten  sie  unzählige  Briefe  und  Päckchen" 
Moral:  „Friedensfreunde  halten  zusammen.“ 

Nur  vier  Seiten  weiter  bekommen  die 
Neunjährigen  einen  Manöverbericht  der 
Seestreitkräfte  des  Warschauer  Paktes  zu 
lesen.  Sein  letzter  Abschitt  lautet:  „Der  helle 


Streifen  des  Strandes  kommt  immer  näher. 
Ein  Ruck  —  wir  haben  das  Ufer  erreicht. 
Die  Landeklappe  setzt  auf.  Die  Panzer  fah¬ 
ren  heraus.  Die  Soldaten  springen  von  den 
Panzern  ab  und  laufen  in  den  nahen  Wald. 
Dort  werden  sie  von  polnischen  und  sowje¬ 
tischen  Waffenbrüdern  erwartet.  Gemein¬ 
sam  mit  ihnen  werden  sie  den  Angriff  wei¬ 
terführen  und  den  Gegner  vernichten." 

Im  Impressum  des  Lesebuches  heißt  es: 
„Vom  Ministerium  für  Volksschulbildung 
der  Deutschen  Demokratischen  Republik  als 
Schulbuch  bestätigt."  Karl  Rothcr 


kommt  das  Wort  auch  im  Türkischen  (kef, 
keyif)  und  im  Rumänischen  (chef)  vor.  Das 
Englische  kennt  die  Formen  ,kef,  ,keef', 
,kief‘  und  ,kaif  als  Bezeidinungen  für  die 
genannte  Droge.  Unser  neudeutsches  Fremd¬ 
wort  ,Kiff'  für  Marihuana  sowie  .kiffen'  für 
.Marihuana  rauchen’  und  .Kiffer'  für  Jeman¬ 
den,  der  Marihuana  raucht'  sind  direkt  aus 
dem  amerikanischen  Englisch  übernommen. 

So  gesehen,  ist  es  also  nur  allzu  verständ¬ 
lich,  daß  das  Kiffen  neuerdings  unter  Strafe 
gestellt  ist.  Peter  Perrey 


Die  unbekannte  Mutter 

Ein  Mahnmal  aus  dunkler  Zelt 

ln  einer  Zeitungsmeldung  hieß  cs  im  Jahre 
1951:  „Beim  Abtragen  einer  Ruine  fand  man 
an  die  Wand  gelehnt  das  Knochengerüst  einer 
Frau,  das  mit  hoch  cniporgcstrccktcn  Armen 
das  Gerippe  eines  Säuglings  über  dem  Kopf 
hielt.“  Eine  Leserin  schickte  uns  kürzlich  die 
folgende  Geschichte,  die  ihre  damals  dreizehn 
Jahre  alte  Tochter  daraufhin  schrieb: 

Tiefe  Stille  liegt  über  der  stockdunklen 
Stadt.  Wer  nicht  unbedingt  zur  Arbeit  muß, 
nutzt  die  paar  ruhigen  Stunden  zu  erquik- 
kendem  Schlaf.  Aber  die  junge  Mutter  in 
diesem  großen  grauen  Hause  im  dritten 
Stock  hat  einen  unruhigen  Schlummer.  Im¬ 
mer  wieder  schaut  sie  auf  das  Bettchen  ihres 
Babys.  Sie  hat  es  ganz  dicht  an  ihr  großes 
Bett  geschoben,  daneben  steht  der  vorsorg¬ 
lich  gepackte  Koffer  und  obenauf  liegen 
zwei  warme  Decken.  Auch  eine  Thermos¬ 
flasche  mit  heißem  Tee  steht  auf  dem  Nacht¬ 
tisch.  Eine  große  Unruhe  packt  die  junge 
Frau;  sie  springt  aus  dem  Bett  und  kleide! 
sich  lautlos  an.  Dann  geht  sie  leise  zum 
Fenster  und  schaut  zum  nachtschwarzen  Him¬ 
mel  hinauf.  Ein  paar  Sterne  blinken  ihr  zu; 
aber  heute  können  auch  die  Sterne  ihr  wild 
pochendes  Herz  nicht  trösten. 

Da,  plötzlich  zerreißt  das  schaurige  Heu¬ 
len  der  Sirene  die  Nacht.  Erschreckt  springt 
die  Frau  auf.  Auch  das  Kind  ist  erwacht 
und  weint  kläglich. 

An  allen  Gliedern  bebend  reißt  die  Mut¬ 
ter  das  Kind  an  sich.  Ganz  mechanisch  hüllt 
sie  es  in  die  warmen  Decken,  ergreift  don 
Koffer  und  die  Flasche.  Stolpernd  hastet  sie 
zur  Tür. 

Im  Flur  trifft  sie  die  Nachbarn,  das  gibt 
ihr  wieder  ein  wenig  Mut.  Schnell  und 
ruhig  ziehen  sie  in  den  Luftschutzkeller. 
Eine  trübe  Lampe  verbreitet  einen  rötlichen 
Schein.  Zusammengerückt  und  -gedrückt  sit¬ 
zen  alle  in  Angst  und  Schrecken. 

Dröhnend  brausen  die  ersten  Flugzeuge 
heran,  und  da  explodieren  auch  schon  die 
ersten  Bomben.  Geduckt  sitzen  die  armen 
gehetzten  Menschen  da.  Bei  jedem  neuen 
Knall  ziehen  sie  unwillkürlich  den  Kopf 
noch  tiefer  ein;  und  die  Mutter  beugt  sich 
nodi  tiefer  über  ihr  Kind.  Da  —  plötzlich 
ein  ohrenbetäubender  Lärm,  ein  Bersten, 
und  Splittern  und  Krachen,  dann  plötzlich 
Dunkelheit.  Kinder  weinen,  Frauen  jam¬ 
mern  und  tappen  umher,  überall  fallen 
Steine  und  Mörtel  aus  Wänden  und  Decken. 

„Der  Ausgang  ist  verschüttet",  ruft  je¬ 
mand.  Da,  was  ist  das  für  ein  Plätschern  und 
Rieseln?  Der  Boden  wird  naß,  und  mit  un¬ 
heimlicher  Gesdiwindigkeit  wächst  das 
Wasser. 

„Mein  Gott,  so  hab  doch  Erbarmen“, 
stöhnt  die  junge  Frau,  „laß  ein  Wunder 
geschehen,  wir  können  hier  doch  nicht  elen¬ 
dig  ertrinken.“  Mein  Kind,  denkt  sie,  mein 
Kind  muß  ich  retten! 

Während  das  Wasser  steigt,  Verletzte 
stöhnen,  Sterbende  ihren  letzten  Seufzer 
tun,  denkt  sie  immer  nur:  Mein  Kind,  mein 
Kind.  Immer  stiller  wird  es  im  Keller  und 
immer  höher  steigt  das  Wasser,  es  reicht 
ihr  schon  bis  zur  Hüfte,  dann  bis  zur  Brust. 
Immer  höher  hebt  sie  ihr  Kind.  Sie  hat  sich 
(est  an  die  Wand  gelehnt.  Als  ihr  das  Was¬ 
ser  bis  an  die  Schultern  reicht,  hält  sie  ihr 
Baby  auf  beiden  Händen  ausgestreckt  zur 
Decke.  Sie  spürt  nicht  mehr  Müdigkeit  und 
Kälte,  sie  hat  nur  den  einen  Gedanken: 
Mein  Kind  muß  ich  retten.  Aber  der  Tod, 
der  unerbittliche,  grausame  Tod  kennt  kein 
Erbarmen.  Mutter  und  Kind  raffte  er  dahin. 

Und  noch  nach  vielen  Jahren,  als  Krieg 
und  Bomben  von  den  überlebenden  längst 
vergessen  sind,  findet  man  das  Skelett  der 
beiden  als  Mahnmal  für  die,  welche  über 
Krieg  und  Frieden  entscheiden. 
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. Familie?  Fui  Deibel  —  Sie  wollten  wohl  sagen.  Sie  woll'n  ein  sozialistisches  Schlaf¬ 
zimmerkollektiv  gründen  . . .“  Zeichnung  „Berliner  Morgenpost" 


Ein  Wort  -  aber  zwei  Begriffe 

Der  ostpreußische  Ausdrude  „kiffen"  und  seine  Bedeutung 
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über  Nacht  war  das  Getreide  weg 

Obei  schweizer  Zipprik  —  ein  ostpreuUisches  Original  —  Der  Wachtmeister  suchte  vergeblich 


ls  Angestellter  des  Tierzuchtamtes  hatte 
ich  beruflich  viel  mit  den  Herdbuchzüch¬ 
tern  unserer  Heimat  zu  tun.  Dabei  habe 
ich  viele  gute  Herdbuchkühe  wie  auch  erst¬ 
klassige  Bullen  gesehen  und  audi  die  Be¬ 
kanntschaft  manchen  Oberschweizers,  wie 
die  Melker  genannt  wurden,  gemacht.  Einer 
davon  war  .der  Zipprik“,  ein  mittelgroßer 
untersetzter,  immer  vergnügter,  freundlicher 
Mann,  ln  seinem  Beruf  tüchtig  und  zuver¬ 
lässig.  Seinen  Angaben  im  Stallbuch  konnte 
idi  unbesehen  Glauben  schenken,  die  Deck- 
und  Kalbedaten  stimmten  immer,  was  mir 


Tüchtig  und  zuverlässig... 


bei  der  Führung  der  Stammzuchtregister 
von  großer  Wichtigkeit  war. 

Auch  der  Guts-  und  Herdenbesitzer  war 
mit  seinem  Obermelker  Zipprik  zufrieden. 
Er  arbeitete  nur  mit  eigenen  Leuten.  Zip: 
priks  hatten  viele  Kinder  und  schon  früh 
mußten  alle  im  Stall  mithelfen,  auch  die  Mut¬ 
ter  sprang  ein,  wenn  mal  Not  am  Mann  war. 
Somit  fielen  die  unerfreulichen  Querelen 
und  der  häufige  Wechsel  der  Untermelker 
fort,  der  sich  meist  störend  in  der  Herde 
bemerkbar  machte. 

Der  Gutsbesitzer  hätte  höchstwahrschein¬ 
lich  keinen  Grund  zur  Klage  gehabt,  wenn 
Zipprik  nicht  so  lange  Finger  gehabt  hätte. 
Der  Mann  stahl  einfach  alles,  was  nicht  niet- 
und  nagelfest  war.  Dabei  ging  es  ihm  gar 
nicht  so  sehr  um  den  materiellen  Besitz, 
denn  er  verdiente  gut,  und  die  Familie  war 
genügsam.  Ihn  reizte  das  Abenteuer,  er 
suchte  das  Abenteuer,  er  suchte  die  Selbst¬ 
bestätigung.  Das  Stibitzen  war  sein  Hobby. 

Wenn  es  ihm  gelungen  war,  die  Polizei 
wieder  einmal  hinters  Licht  zu  führen,  freute 
er  sich  diebisch.  Bei  der  Behörde  war  seine 
unredliche  Veranlagung  allgemein  bekannt, 
und  wenn  irgendwo  etwas  abhanden  gekom¬ 
men  war,  suchte  man  es  zu  allererst  bei  Zip- 
priks.  Nur  gefunden  hat  man  meist  nichts, 
Zipprik  war  ein  schlauer  Fuchs.  Auf  einem 
bestimmten  Gebiet  meinte  der  Arbeitgeber, 
vor  seinem  Obermelker  absolut  sicher  zu 
sein.  So  durfte  Zipprik  vertraglich  keine 
Schweine  halten.  Zum  Ausgleich  wurde  ihm 
dreimal  jährlich  vom  Betrieb  ein  fettes 
Schwein  geliefert.  Der  Gutsbesitzer  hoffte, 
dadurch  viele  Zentner  Soja  und  Futterschrot 
für  seine  Kühe  zu  retten.  Etwas  stimmte 
allerdings  nachdenklich:  In  der  Nachbar¬ 
schaft  wohnte  nämlidi  ein  Kollege  von  Zip¬ 
prik,  der  bei  einem  kleinen  Krauter,  der 
nur  etwa  15  Kühe  hatte,  beschäftigt  war. 
Dieser  hatte  mit  Kraftfutter  nichts  zu  tun. 
da  der  Bauer  das  Schrot  selber  fütterte:  den¬ 
noch  verkaufte  dieser  Melker  so  viele  fette 
Schweine,  die  er  aus  dem  ihm  zur  Verfü¬ 
gung  stehenden  Futter  eigentlich  gar  nicht 
mästen  konnte,  aber  beweisen  konnte  man 
ihm  nichts  . . . 

Mil  dem  Überraschungseffekt  hatte  die 
Polizei  bei  Zippriks  kein  Glück.  Die  Zufahrt 
zum  Gutsbetrieb  war  gut  übersehbar  und 
schon  der  Kleinste  wußte  genau,  was  zu  tun 
war,  wenn  ein  .Spitzkopf"  in  Sicht  kam 
Dennoch  tat  Frau  Zipprik  ganz  überrascht 
als  eines  Morgens  Wachtmeister  Pultke  in 
der  Tür  stand.  .Ach,  de  Herr  Wachtmeistet 
on  ek  hebb  nochnich  mol  de  Bedd  gemokt 
Sie  war  gerade  beim  Bettenmachen.  Ein  7 
deck  hatte  sie  auf  den  Tisch  gelegt. 

.Na,  Frau  Zipprik,  wo  haben  Sie  den 
den  Sack  Weizenmehl  versteckt?' 

.Ach,  du  Zeit,  weite  Mehl,  nee.  dav 
hebb  ich  gar  nuscht  in  Huus.“ 

.So,  so,  na,  ich  werde  mal  selber  nach 
sehen.“ 


»Jo,  jo,  denn  sehnes  man,  sehnes  aowa 
goot.“ 

Pultke  suchte  in  den  Betten  und  unter  den 
Betten,  im  ganzen  Haus  und  auch  im  Stall. 
Er  ging  sogar  auf  die  Lucht  und  kuckte  unter 
die  Okeln.  Er  fand  nichts  und  mußte  ohne 
Erfolg  wieder  abziehen.  Daß  der  Sack  Mehl 
mitten  im  Zimmer,  auf  dem  Tisch  unter  dem 
Zudedt  lag,  darauf  war  er  nicht  gekom¬ 
men  ... 

In  der  Nachbarschaft  hatte  ein  Bauer  in 
der  Scheunendiele  einen  Wagen  stehen, 
der  mit  Getreide  beladen  war.  Den  wollte 
er  am  nächsten  Mögen  zur  An-  und  Ver¬ 
kaufsgenossenschaft  bringen.  Zipprik  fuhr 
diesen  Wagen  nachts  mit  seinen  Milchpfer¬ 
den  weg  und  stellte  ihn  leer  wieder  sorgsam 
auf  dem  Hof  ab.  Wo  er  das  Getreide  abge¬ 
laden  hat,  wurde  nie  in  Erfahrung  ge¬ 
bracht  . . . 

Und  wieder  stand  Ortsgendarm  Pultke  vor 
Zippriks  Tür,  denn  aus  der  Räucherkammer 
des  Gutshauses  war  ein  großer  Schinken 
gestohlen  worden.  Lauthals  beteuerte  Frau 
Zipprik  ihre  Unschuld  und  beklagte  die  Un¬ 
bill,  die  sie  und  ihre  Familie  durch  diese 
ungerechtfertigten  Verdächtigungen  zu  er¬ 
leiden  hätten:  doch  Pulke  ließ  sich  nicht  be¬ 
irren  und  begann  unverzüglich  mit  einer 
hochnotpeinlichen  Hausdurchsuchung.  Da¬ 
bei  ließ  er  keinen  Raum  aus,  er  suchte  im 
Haus  und  im  Keller  sowie  im  Stall  und  auf 
dem  Hof. 

Nun  hatten  Zippriks  drei  halbwüchsige 
Mädchen,  die  16,  17  und  18  Jahre  alt  waren. 
Sie  schliefen  in  einer  gemeinsamen  Kam¬ 
mer,  die  oben  im  Haus  lag.  Als  der  Gen¬ 
darm  auch  diesen  Raum  durchsuchte,  ent¬ 
deckte  er  in  einer  Ecke  einen  großen  Rohr- 
schließkorb,  wie  ihn  früher  lediges  Hofge¬ 
sinde  zur  Aufbewahrung  ihrer  Habseligkei¬ 
ten  benutzte.  Darin  bewahrten  die  Zipprik- 
Mädels  ihre  schmutzige  Wäsche  auf.  Als 
Pultke  darin  eine  Weile  herumgewühlt 
hatte,  stieß  er  plötzlich  einen  gräßlichen 
Fluch  aus:  „Verfluchte  Sch....",  und  das 
war  s  wohl  auch,  was  er  an  seinen  Polizei¬ 
fingern  hatte.  Da  rief  Zipprik  aus:  „De  dam- 
lije  Marjellens,  ehre  besdietne  Hemde  stop- 
pes  da  ren;  kommes,  Herr  Wachtmeisterke, 
eck  gew  ehne  Woota  und  Seep."  Pultke 


Nach  der  Planeten-Jahr-Tabelle  des  so¬ 
genannten  hundertjährigen  Kalenders 
gehört  der  Januar  1977  noch  zum  Ve¬ 
nusjahr.  „Das  Venerische  Jahr  ist  jederzeit 
mehr  feucht  als  trocken,  wenn  man  alle 
Teile  des  Jahres  zusammennimmt;  ist  auch 
schwül  und  ziemlich  warm.“  Dies  war  für 
das  Beobachtungsjahr  April  1656  bis  März 
1657  durchaus  richtig.  Hieraus  aber  Progno¬ 
sen  ableiten  zu  wollen  mit  der  Unterstel¬ 
lung,  daß  sich  alle  sieben  Jahre  das  Wetter 
wiederholt,  ist  Unsinn.  Nun,  1976  war  kein 
Feuditjahr,  sondern  ein  extremes  Dürre¬ 
jahr. 

Das  Wetter  im  Januar  sollte  wie  folgt 
ablaufen:  „Die  vorübergehende  Kälte  dau¬ 
ert  fort,  den  7.  geschneit,  den  8.  wieder  kalt 
bis  zum  15.,  da  es  lind  wird,  schneit  und 
regnet  bis  zum  23.,  da  es  wieder  kalt  wird, 
den  30.  wieder  lind.“ 

Soweit  der  100jährige.  Aber  nun  zum  ak¬ 
tuellen  Wetterablauf  in  Ostpreußen.  In  der 
Silvesternacht  bot  sich  ein  sternklarer  Him¬ 
mel  bei  Temperaturen  um  Minus  10  Grad. 
Der  Neujahrstag  selbst  war  sonnig,  jedoch 
überschritten  die  Temperaturen  nicht  Minus 


wusch  sich  angewidert  die  Hände.  Die  Lust 
zur  weiteren  Suche  nach  dem  Diebesgut  war 
ihm  restlos  vergangen.  Eilenden  Schrittes 
strebte  er  dem  nächsten  Dorfkrug  zu,  um 
den  Ekel  mit  ein  paar  Kornussen  runterzu¬ 
spülen.  Wieder  war  er  in  eine  ihm  raffiniert 
gestellte  Falle  voll  hineingelaufen:  Unter 
der  schmutzigen  Wäsche,  wohl  verpackt,  lag 
der  gut  geräucherte  Schinken  . . . 

Ein  anderes  Mal  halte  Zipprik  seinem 
Arbeitgeber  den  Weinkeller  aufgeräumt 
Nachher  waren  zwanzig  Flaschen  wenigei 
da.  Die  Polizei  hatte  diesmal  sogar  einen 
Suchhund  zur  Fährtensuche  mitgebracht. 
Doch  zwischen  Gutshaus  und  Wirtschafts¬ 
gebäude  nahm  ein  kleines  Flüßchen  seinen 
Lauf.  Bis  dahin  konnte  der  Hund  leicht  die 
Spur  verfolgen,  doch  dann  war  sie  zu  Ende. 
Da  war  selbst  für  die  beste  Hundenase  nichts 
mehr  zu  machen,  denn  Zipprik  war  einfadi 
ein  paar  Hundert  Meter  feldwärts  im  Fluß 
bett  gegangen.  Unter  einem  Weidenbusch, 
wo  das  Wasser  eine  kleine  Bucht  ausge¬ 
spült  hatte,  hingen  die  Flaschen  an  den  Häl¬ 
sen,  schön  im  kühlen  Wasser,  man  konnte 
sich  bei  Bedarf  jederzeit  bedienen  . . . 

Ja,  so  war  er,  der  Zipprik.  Als  ich  seinen 
Arbeitgeber  einmal  fragte:  „Warum  schmei¬ 
ßen  Sie  den  Mann  nicht  raus?",  bekam  ich 
zur  Antwort:  „Das  kann  ich  nidit,  denn 
seine  Arbeit  verrichtet  er  einmalig  gut. 
Seitdem  er  die  Herde  betreut,  habe  ich  keine 
euterkranke  Kuh  im  Stall  gehabt.  Würde  ein 
anderer  durch  Nachlässigkeit  nur  ein  Kuh 
verderben,  wäre  der  Schaden  weitaus  grö¬ 
ßer,  als  Zipprik  ihn  mit  seinen  Stehlereien 
anrichten  kann.  Bisher  haben  wir  weder  die 
Maul-  und  Klauenseuche  gehabt,  noch  hat 
uns  der  Alptraum  aller  Viehzüchter,  das 
seuchenhafte  Verkalben,  heimgesucht.  Nein, 
nein,  der  Zipprik  muß  bleiben.  Wir  beide 
müssen  sehen,  wie  wir  miteinander  aus- 
kommen."  Also  blieb  Zipprik;  er  blieb  bis 
zum  bitteren  Ende. 

Als  eines  Morgens  der  Kanonendonner 
immer  näherkam,  machte  er  die  Stalltüren 
weit  auf  und  ließ  die  Kühe  ins  Freie,  trotz 
Schnee  und  Kälte.  Es  war  Januar  1945,  alle 
Ostpreußen  werden  sich  bestimmt  an  diese 
Zeit  erinnern  können.  Nachdem  er  auch  die 
Scheunentüren  geöffnet,  alle  Tennen  und 


5  Grad,  da  Ostpreußen  unter  einer  mehr 
als  20  cm  hohen  Schneedecke  begraben  lag. 
Am  2.  mußte  das  sibirische  Hoch  vor  at¬ 
lantischen  Tiefausläufern  weichen  und  et¬ 
was  mildere  Luft  sickerte  in  das  Land.  Es 
war  stark  bewölkt,  zum  Teil  auch  neblig¬ 
trüb  und  die  Mittagstemperaturen  stiegen 
auf  Werte  um  0  Grad.  Vom  3.  bis  zum  6. 
fiel  zeitweise  leichter  Schnee.  Insgesamt  litt 
die  Schneedecke  jedoch  unter  den,  wenn 
auch  geringen,  Plustemperaturen,  sie  war 
jedoch  am  6.  immer  noch  mehr  als  15  cm, 
in  Königsberg  sogar  24  cm  hoch. 

Die  Zwitterstellung  zwischen  Frost-  und 
Tauwetter,  wobei  das  erste  eindeutig  über¬ 
wog,  hielt  jedoch  weiter  an.  Immer  wieder 
überquerten  atlantische  Tiefausläufer  unser 
Land,  sie  waren  jedoch  zu  schwach,  um  dem 
Winter  den  Garaus  zu  machen.  Konnten 
bei  Warmluftzufuhr  über  der  Schneedecke 
die  Temperaturen  maximal  einmal  bis  1 
oder  2  Grad  ansteigen,  so  fielen  sie  bei  Auf¬ 
klaren  unter  Zwischenhochs  sofort  wieder 
unter  die  5-Grad-Minus-Marke.  Am  12. 
stiegen  unter  Warmluftzufuhr  vom  Mittel¬ 
meer  vorübergehend  die  Temperaturen  auf 


Der  Winter  ist  vorbei:  Neukrug  auf  der  Frischen  Nehrung  Foto  Mauritius 


Ostpreußen  unter  Schneedecke 

Wetter  im  Januar  —  Kältester  Tag  war  der  18,  —  Minus  14  Grad 


Scheunendielen  mit  Haferstroh  vollgestopit 
hatte,  ging  Zipprik,  mit  Tränen  in  den 
Augen,  von  dannen. 

ln  seinem  neuen  Wohnbereich  mit  nur 
kleinbäuerlichen  Betrieben  fand  er  in  seinem 
Beruf  keine  Stelle.  So  wurde  Zipprik  Wald¬ 
arbeiter;  dieser  Berufswechsel  empfand  er 
als  sozialen  Abstieg,  was  er  ja  wohl  auch 
war.  Durch  diesen  Wechsel  hatte  aber  auch 
das  Persönlichkeitsbild  dieses  Mannes  einen 
empfindlichen  Stoß  erlitten.  Er  war  nun  nidit 
mehr  der  heitere  Gemütsmensch  wie  früher, 
sondern  still  und  in  sich  gekehrt.  Er  hat  auch 
nie  mehr  etwas  entwendet,  das  Stibitzen 
machte  ihm  keinen  Spaß  mehr.  Er  suchte 
nicht  mehr  die  Konfrontation  mit  der  Poli- 
zeit,  es  reizte  ihn  nicht  mehr,  die  „Spitz¬ 
köpfe"  reinzulegen.  Damit  hat  Ostpreußen 
eines  seiner  Originale  verloren. 

Otto  Gnoss 


. . .  ostpreußische  Melkerfamilie 

Fotos  Fels,  Rimmeck 

3  bis  4  Grad  und  es  trat  Glatteisregen  auf. 
Bis  zum  13.  sackte  die  Schneedecke  noch- 
mals  um  fünf  Zentimeter  auf  zehn  Zenti¬ 
meter  und  mehr  zusammen.  Eine  Ausnahme 
bildeLe  wiederum  der  nördliche  Teil  Ost¬ 
preußens  mit  Königsberg,  wo  die  Sdinee- 
decke  immer  noch  20  cm  maß. 

Vom  15.  an  nahm  Väterchen  Frost  Ost¬ 
preußen  wieder  fester  in  seine  Hand.  Das 
russische  Hoch  dehnte  sich  nadi  Westen  aus 
und  der  Luftdruck  stieg  vom  16.  zum  17.  um 
10  Millibar  auf  über  1026  Millibar.  Bei  leich¬ 
ten  bis  mäßigen  östlichen  Winden  kletter¬ 
ten  die  Mittagstemperaturen  nicht  über  Mi¬ 
nus  4  Grad.  Der  kälteste  Tag  im  Januar 
war  der  18.  Nach  klarer  Nacht  und  einem 
Luftdruck  von  1031  Millibar  meldete  Kö¬ 
nigsberg  eine  Frühtemperatur  von  Minus 
14  Grad;  aber  auch  die  Mittagstemperatu¬ 
ren  stiegen  in  Elbing  nicht  über  Minus  7 
Grad,  in  Danzig  über  Minus  9  Grad  an.  Nach 
einer  weiteren  ähnlich  kalten  Nacht  erreidi- 
ten  die  Wolkenfelder  eines  sich  auflösenden 
Tiefausläufers  Ostpreußen,  führten  zu  et¬ 
was  Schneefall  und  ließen  die  Temperatu¬ 
ren  wieder  auf  Werte  bei  Minus  5  Grad  an¬ 
steigen. 

Nach  diesem  ersten  versuchten  wieder 
weitere  Tiefausläufer  gen  Osten  vorzusto¬ 
ßen,  sie  „vergammelten"  aber  bereits  über 
Mecklenburg  oder  Pommern.  Erst  der  vierte 
Anlauf  am  24.  konnte  einen  leichten  Erfolg 
verbuchen.  Nach  langer  Zeit,  seit  dem  15. 
hatte  die  Thermometersäule  nicht  mehr  die 
O-Grad-Grenze  überschritten,  wurde  mit  0 
Grad  der  Gefrierpunkt  erreicht.  Die  Warm¬ 
luftzufuhr  an  der  Südseite  eines  Sturm¬ 
tiefes  über  der  nördlichen  Nordsee  intensi¬ 
vierte  sich  noch,  aber  die  Luft,  die  in  Frei¬ 
burg  im  Breisgau  am  26.  noch  14  Grad  hatte, 
brachte  es  in  Ostpreußen  nur  noch  auf  2 
Grad.  Zuviel  an  Wärmeenergie  wurde  über 
dem  schneebedeckten  Mitteleuropa  aufge¬ 
zehrt.  Dennoch  wurde  die  am  20.  noch  vom 
Ural  bis  zum  Rhein  reichende  geschlossene 
Schneedecke  zum  27.  bis  an  die  Oder  zu¬ 
rückgedrängt.  Ostpreußen  konnte  immer 
noch  eine  5  bis  15  cm  hohe  Schneedecke 
verzeichnen. 

Die  nicht  sehr  ausgeprägte  Tauwetter¬ 
phase  mit  Temperaturen  bis  maxipi  1  4  Grad 
dauerte  bis  zum  30.  ln  den  letzten  beiden 
Tagen  purzelten  die  Temperaturen  wieder 
unter  den  Gefrierpunkt  und  unter  dem  Ein¬ 
fluß  eines  Tiefs  über  Polen  und  Weißruß¬ 
land  wurde  die  Schneedecke  wieder  um  ei¬ 
nige  Zentimeter  aufgestockt. 

Der  Januar  bot  sich  also  in  Ostpreußen 
als  ausgesprochener  Wintermonat  dar.  Den 
ganzen  Monat  überdeckte  eine  5  bis  30  cm 
hohe  Schneedecke  das  Land.  Aber  trotz  der 
Schneedecke,  die  sich  ja  schon  im  Dezember 
gebildet  hatte,  erfüllte  der  Januar  keines¬ 
wegs  sein  Niederschlagssoll. 

Wolfgang  Thüne 
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„Große  Mörder  der  Geschichte"  Man  spürt  den  Atem  der  Erde 

Vor  32  Jahren  starben  in  Dresden  in  einer  Nacht  25000  Menschen  Jahrbuch  der  Litauen-Deutschen  mit  lebhaften  Schilderungen 


in  einem  Beitrag  für  die  .New  York  Times* 
|  schrieb  1974  der  Schauspieler  Richard 

Burton:  .Ich  hasse  Churchill  und  alle  von 
seiner  Art,  ich  hasse  sie  leidenschaftlich.* 
Burton,  der  Churchill  in  einem  Fernsehfilm 
dargestellt  hatte,  reihte  ihn  ein  unter  .an¬ 
dere  große  Mörder  der  Geschichte".  Chur¬ 
chill  habe  in  seinen  Reden  und  in  seine 
Rache  an  Deutschland  und  Japan  den  Völ 
kermord  propagiert.  Als  Beispiel  nannte 
Burton  unter  anderem  die  Zerstörung  .dei 
herrlichen  und  unschuldigen  Stadt  Dresden“ 
durch  die  britische  Luftwaffe. 

Zu  erinnern  ist  an  Lord  Bootbey's  Brief 
an  den  .Sunday  Express"  mit  dem  Ver¬ 
dammungsurteil,  die  Zerstörung  Dresdens 
sei  .der  heimtückischste  Akt  der  ganzen  bri¬ 
tischen  Geschichte"  gewesen. 

Alte  diese  Zeilen  sind  dem  Buch  von 
Götz  Bergander  .Dresden  im  Luftkrieg* 
entnommen,  das  der  Böhlau  Verlag  in  Köln 
rechtzeitig  zur  Erinnerung  an  den  13^14.  Fe¬ 
bruar  1945  vorgelegt  hat,  dem  Tag  und 
der  Nacht,  da  Dresden  durch  drei  kombi¬ 
nierte  Angriffe  mit  Spreng-  und  Brandbom¬ 
ben  zerstört  wurde. 

Fragwürdige  Gerechtigkeit 

Und  auch  das  kann  man  darin  lesen,  einige 
Kapitel  zuvor,  was  Marschall  Shukow  zu 
dem  Thema  zu  sagen  hatte:  .Eine  solche 
Barbarei  hätte  die  sowjetische  Armee  nie¬ 
mals  zustande  gebracht!’  Welche  Heuchelei 
in  der  Äußerung  des  Sowjet-Marschalls 
steckt,  gehört  auf  ein  anderes  Blatt;  die 
Sowjets  wären  die  letzten,  denen  das  Recht 
zusteht,  ein  Urteil  in  solchem  Sinne  zu  fäl¬ 
len,  auch  dann,  wenn  es  ausnahmsweise  die 
Wahrheit  ausdrückt,  soweit  es  die  .Barba¬ 
rei"  betrifft. 

In  dem  jahrzehntelangen  Streit  um  die 
strategische  Luftoffensive  und  ihren  Gipfel, 
die  Zerstörung  Dresdens,  entwickelte  sich 
die  .DDR“  zum  lautesten  Ankläger:  .Wir 
sehen  jene,  die  sich  als  Hüter  der  Kultur 
aufspielen,  die  behaupten,  im  Namen  der 
Humanität  zu  handeln,  als  gewissenlose 
Zerstörer  in  Jahrhunderten  geschaffener 
Kulturgüter,  als  erbarmungslose  Mörder 
von  Kindern  und  Mütternit  Auch  hier  wird1 

—  angesichts  von  Mauer  und  Schießbefehl 
nr  die,  vorgebrachte  Anklage  zum  Bumerang, 
entsprechend  den  Worten;  .Wer  im  Glas¬ 
haus  sitzt,  sollte  nicht  mit  Steinen  werfen." 

Soweit  die  Zitate,  die  trotz  aller  Einschrän¬ 
kungen  bemerkenswert  bleiben. 

In  seinem  Buch  scheint  der  Verfasser  be¬ 
müht,  allen  Teilen  —  auch  den  Angreifern 

—  Gerechtigkeit  widerfahren  zu  lassen,  vom 
Prinzip  her  löblich,  nur  darf  es  nicht  dahin 
führen,  daß  am  Ende  der  Eindrude  entsteht: 
der  Geschlagene  ist  schuld,  nicht  der,  von 
dem  der  Schlag  ausgeht.  Da  versucht  der 
Autor,  die  Tatsachen  von  den  Gerüchten  zu 
trennen.  Dresden  wird  in  den  Gesamtablauf 
des  Luftkrieges  gestellt,  und  alle  Angriffe 
auf  Dresden  werden  durch  Darstellung  und 
Interpretation  von  Dokumenten,  Fotos  und 
Karten  sorgfältig  untersucht.  Nach  den 
Schlußfolgerungen,  die  der  Verfasser  zieht, 
bietet  sich  folgendes  Bild:  Für  die  westlichen 
Alliierten  war  Dresden  ein  Ziel  wie  jedes 
andere  auch,  das  von  der  Startbasis  weit 
entfernt  lag.  Im  Vergleich  zu  anderen  deut¬ 
schen  Städten  ähnlicher  Größe  fiel  auf  Dres¬ 
den  eine  weitaus  geringere  Bombentonnage 

—  um  so  außergewöhnlicher  erscheinen  die 
Folgen.  Bei  keinem  Luftangriff  in  Europa 
kamen  so  viele  Menschen  ums  Leben  — 
und  doch  viel  weniger,  als  immer  wieder 
behauptet  w;rd.  Aber:  Kontroversen  um 
Dresden  sind  oft  emotionsgeladen.  Um 
Übertreibungen  fernerhin  auszuschließen, 
möchte  der  Autor  die  Tatsachen  von  den 
Gerüchten  trennen. 

Unendliches  Grauen 

Natürlich  gab  es  Gerüchte,  wohl  kaum 
willkürlich  verstreut,  aber  aus  einer  unge¬ 
heuren  Panik  und  Verwirrung  heraus 
Akzeptabel  ist;  Phosphorabwürfe  und  Tief¬ 
flieger  über  Dresden  hat  es  nicht  gegeben. 
Auch  die  Zahl  der  Todesopfer,  250  000,  wie 
es  in  aus-  und  inländischen  Zeitungen  stand, 
ist  weit  überhöht. 

Aber  die  Tatsachen  genügen,  um  noch 
heute  bei  der  Vorstellung  des  Feuersturms 
und  der  Sprengwirkunq  der  Bomben  un¬ 
endliches  Grauen  hervorzurufen.  Dem  hat 
die  Geschichte,  was  Riegerangriffe  betrifft, 
nichts  Gleichwertiges  an  die  Seite  zu  stel¬ 
len. 

Und  die  Toten  —  von  Bomben  zerfetzte 
Leiber  von  Frauen  und  Kindern.  Greisen 
und  Helfern,  deren  Anstrengungen  wir¬ 
kungslos  blieben  —  ihr  jähes,  qualvolles 


Sterben  wird  ewig  als  Anklage  gegen  die 
Urheber  bestehen  bleiben.  Was  ihre  Zahl 
betrifft,  der  Autor  laßt  schätzungsweise 
höchstens  25  000  gelten.  Nach  den  Unter¬ 
lagen  beim  Statistischen  Bundesamt  waren 
es  immerhin  60  000,  zum  großen  Teil  Flücht¬ 


linge,  die  sidi  den  vorrückenden  Russen 
entronnen  glaubten. 

Tatsache  ist  fernerhin,  in  aller  Kürze  ge¬ 
sagt:  Einen  kriegsentscheidenden,  strategi¬ 
schen  Sinn  hatten  die  beiden,  kurz  aufein¬ 
anderfolgenden  Nachtangriffe  der  britischen 
RAF  vom  13.  und  14.  Februar  nicht.  Die 
Ausschaltung  Dresdens  als  Eisenbahnkno¬ 
tenpunkt  durch  Zerstörung  der  Bahnhöfe 
und  Gleisanlagen  besorgten  die  Amerikaner 
anschließend  bei  Tageslicht.  pb 

Götr  Bergander,  Dresden  im  Luitkrieg.  Böh- 
lau  Verlag,  Köln,  Wien.  372  Seiten,  80  Fotos 
und  Dokumente  auf  Tafeln  sowie  27  Karten  im 
Anhang.  Leinen,  58, —  DM. 


Zur  Geschichte  des 


Es  ist  wohl  ein  Irrtum  zu  glauben,  der 
Strom  der  Erinnerungen  müßte,  dreißig 
Jahre  nach  der  Vertreibung,  schließlich 
versiegen.  Insbesondere  aus  den  Kreisen  der 
.Alteingesessenen*  kann  man  solche  und 
ähnliche  Ansichten  hören.  Großer  Irrtum1 
Der  27.  Band  des  .Westpreußen-Jahrbuchs", 
pünktlich  zum  Jahresbeginn  1977  erschie¬ 
nen,  ist  wiederum  prall  gefüllt  mit  Beiträ¬ 
gen  aus  der  Geschichte,  über  Werke  der 
Kunst  und  einfach  aus  menschlichem  Er¬ 
leben,  Dinge,  die  zum  Nachdenken  anregen 
und  nicht  selten  zu  dem  Schluß  führen,  daß 
es  alle  Dinge  und  Probleme,  vor  denen  wir 
heute  seufzend  und  ratlos  stehen,  schon  ein¬ 
mal  gab  und  gelöst  werden  mußten,  so  in¬ 
teressant  und  lebensvoll  dargestellt, daß  man 
den  Band,  einmal  geöffnet,  nicht  gern  frei¬ 
willig  aus  der  Hand  legt. 

Und  schließlich  ist  es  nicht  nur  Vergan¬ 
genheit,  die  da  ihren  Niederschlag  findet 
Es  werden  auch  neue  Werke  und  Vorhaben 
angeleuchtet,  die  in  das,  was  noch  kommen 
mag,  zielen.  So  soll  der  vorliegende  Band 
wohl  die  Aufmerksamkeit  auf  historische 
Ereignisse  richten,  in  besonderem  Maße 
wohl  aber  der  Standortüberprüfung  dienen 
und  im  unterhaltenden  Teil  sowohl  an 
Schriftsteller  aus  Westpreußen  erinnern, 
als  auch  durch  deren  Erzählungen  westpreu 
ßische  Eigenart  der  Menschen  und  des  Lan¬ 
des  zu  beiden  Seiten  der  unteren  Weichsel 
unverlierbar  in  den  Herzen  verankern. 

Nur  einige  Titel  und  Themen  können  an 


Der  .Hcimatgruß*  1977  der  Deutschen 
aus  Litauen  ist  dieses  Mal  mit  einiger 
Verspätung  erschienen.  Da  es  aber  ein 
.Jahrbuch“  ist,  soll  uns  das  mehl  beküm¬ 
mern,  denn  über  das  Jahr  hin  bleibt  Zeit 
genug,  sich  darin  zu  vertiefen  und  es  immer 


„Frauen,  die  es  nur 


In  der  Reihe  der  Erinnerungsbücher,  die 
von  etlichen  Vertriebenen-Gruppen  all¬ 
jährlich  erscheinen  und  auch  für  das  Jahr 
1977  wieder  vorliegen,  gehört  das  .Jahr¬ 
buch  1977  der  Dobrudscha-Deutschen*  zu 
den  interessantesten;  vielleicht  greifen  viele 
darum  so  gern  nadi  diesem  Buch,  weil  die 
Landschaft  uns  darin  als  eine  noch  weithin 
unbekannte  Welt  anspricht,  ein  Land,  das 
viele  Menschen  deutschen  Ursprungs  über 


Weichsellandes 


dieser  Stelle  genannt  werden.  So  ist  über 
die  deutsche  Presse  im  Gebiet  des  ehemali¬ 
gen  polnischen  Korridors  bisher  noch  nir¬ 
gends  berichtet  worden.  Otto  Korthals  hat 
das  Versäumte  in  diesem  Band  nachgeholt. 
Manches  davon  ist  in  unserer  Gegenwart 
wieder  aktuell.  —  Viel  wird  aus  der  Ge¬ 
schichte  der  Stadt  Elbing  berichtet.  —  Erica 
Dombrowski  macht  uns  in  schöner  Welse  mit 
dem  Inhalt  eines  Stammbuches  aus  dem 
18.  Jahrhundert  bekannt  und  nennt  es  ein 
Denkmal  der  Freundschaft.  .Freundschaft 
hilft  dem  Weisen,  leidvolle  Stunden  zu 
überwinden."  Eine  andere  Eintragung: 
.Treu  sich  den  Künsten  zu  weihn,  macht  un¬ 
sere  Sitten  sanft  und  lehrt  uns  menschlich 
scinl"  Das  und  noch  mehr  gleicht  kostbaren 
Perlen,  die  man  heute  nur  selten  findet. 
Weiterhin  beeindruckend  wirken  die  Bei¬ 
träge  über  den  Danziger  Maler  Anton  Möl¬ 
ler  als  Vollender  der  Malerei  im  Ordens¬ 
land  von  Herbert  Meinhard  Mühlpfordt  und 
von  Horst  Behrend:  Zum  Lebenswerk  Daniel 
Chodowieckis  mit  einigen  Proben  aus  sei¬ 
nem  Schaffen. 

Vorangestellt  wurde  dem  Budi  ein  Bei¬ 
trag  von  Hans-Günther  Parplies,  .Ostdeut¬ 
sche  Kulturtradition  als  Bewährungsprobe 
der  Nation".  Paul  Brock 

Weslpreußen-Jahrbuch.  Bdnd  27  (1877).  Hei 
ausgegeben  von  der  Landsmannschaft  West¬ 
preußen.  Verlag  C,  J.  Fahle,  Münster.  160  Sei¬ 
ten,  12  Abbildungen  und  17  Bildtafeln  Leinen 
23,40  DM,  broschiert  18,90  DM. 


wieder  in  die  Hunde  zu  nehmen.  Im  Gegen¬ 
teil,  die  Verspätung  wäre  ein  Anlaß,  sidi 
um  so  sdineller  in  den  Besitz  des  Büchleins 
zu  bringen,  ist  doch  wiederum  sehr  viel 
darin  enthalten,  was  die  Gemüter  bewegt 
und  erfreut  und  das  Herz  stark  werden  läßt. 
Immer  —  heute  und  hier  —  wird  man  den 
Atem  der  heimatlichen  Erde  darin  verspü¬ 
ren. 

Was  Therese  Janitzky  auf  einer  der 
ersten  Seiten  schreibt,  könnte  als  Geleitwort 
über  das  ganze  Jahr  hin  dienen:  .Solange 
die  Menschen  sich  nicht  selbst  verlieren, 
sich  nicht  verlieren  an  Hinfälliges,  Gemein- 
Profanes  —  solange  der  Mensch  es  noch 
sdiafft,  auf  der  Hoheit  seiner  Würde  und 
Verantwortlichkeit  zu  bestehen,  geht  er 
nicht  verloren." 

Diese  und  ähnliche  Gedanken  sind  ent¬ 
halten  —  wenn  auch  in  anderer  Form,  so¬ 
wohl  in  dem,  was  Professor  Dr.  Boetlcher 
über  die  Geschichte  des  Kownoer  Deutschen 
Gymnasiums  sagt,  als  auch  in  der  Laudatio 
für  Elisabeth  Josephi  zur  Feier  ihres  neun¬ 
zigsten  Geburtstages,  gehalten  von  Profes¬ 
sor  Dr.  Manfred  Hellmann. 

Ein  Landsmann  namens  Kropkat  erinnert 
sich  sehr  lebhaft  und  wahrheitsgetreu  an 
die  Zeit  seiner  russischen  Kriegsgefangen¬ 
schaft.  Georg  Groneberg  schreibt  besinn¬ 
liche  Worte  über  .Das  Kreuz  in  Burbisdi- 
ken"  (der  Name  klingt  wie  ein  sanftes 
Streicheln  von  Mutterhand).  Und  Karl  Jonal 
eine  Betrachtung  über  die  Jahre  1944  bis 
1960,  die  Deutsche  aus  Litauen  überstehen 
mußten,  ohne  zu  verzweifeln.  Und  manches 
andere  mehr,  wie  etwa  die  Geschichte  einer 
Brautwerbung  von  Emst  Sartor,  in  der  ein 
gutes  Stück  Lebensweisheit  verborgen  liegt. 
Zum  Schluß:  Eine  Probe  aus  der  litauischen 
Literatur  von  Romualdas  Spalies,  übersetzt 
von  Alfred  Franzkeit. 

Es  müssen  nicht  nur  Deutsche  aus  Litauen 
sein,  die  sich  an  diesem  Jahrbuch  erfreuen. 
Das  zutiefst  Menschliche  in  allen  diesen  Dar¬ 
stellungen  spricht  uns  alle  an.  P.  P.  B. 

Helmatgruß,  Jahrbuch  der  Deutschen  aus  Li¬ 
tauen  für  1977.  Herausgegcben  von  der  Lands¬ 
mannschaft  der  Deutschen  aus  Litauen,  Ami- 
l)cyg.  120  Seiten,  15  Abbildungen,  broschiert, 
5,—  DM. 

noch  selten  gibt..." 


Generationen  hin  als  Heimat  kannten  und 
noch  heute  als  solche  empfinden.  Den  Be¬ 
weis  dafür  entnehmen  wir  einem  Gedicht 
von  jemand,  der  dazugehört: 

.Du  Traumland  zwischen  Donau  und 
Meerl  Wenn  manche  dich  auch  schon  ver¬ 
gessen,  so  find'  ich  es  doch  für  bemessen: 
O  Heimat,  ich  bleib  dir  verbunden,  will  dei- 
neen  Namen  ihn  Ehrfurcht  bekunden:  Do- 
brudscha,  dich  lieb  ich  so  sehr!" 

Und  wie  dieses  Land  vielen  Mensdien 
zum  Schicksal  geworden  ist,  macht  uns  der 
Schluß  einer  Familiengeschichte  noch  deut¬ 
licher:  .Seit  der  Landnahme  der  Schwaben 
im  3.  Jahrhundert  siedelten  meine  Vorfah¬ 
ren  in  ununterbrochener  Folge  über  1500 
Jahre  lang  im  südwestdeutschen  Raum.  Zu 
Beginn  des  19.  Jahrhunderts  zogen  sie  in 
den  Osten  Europas  und  wechselten  dann  in 
den  Südosten  über;  von  dort  kamen  sie 
wieder  nach  Mitteleuropa  zurück,  um  dann 
in  den  Norden  Amerikas  auszuwandern. 
Auf  alle  Fälle  haben  wir  Bindungen  an  die 
dobrudschadeutsche  Volksgruppe  erhalten, 
die  bis  zu  unserem  Lebensende  bestehen 
bleiben  . .  .* 

So  lebensnah,  wie  man  selten  einen  Bei¬ 
trag  zu  lesen  bekommt,  empfindet  man  den 
Bericht  einer  Frau,  .Von  den  dobrudscha- 
deutschen  Bäuerinnen".  Ohne  idealisieren 
zu  wollen,  schreibt  sie:  .Unsere  Mütter..., 
das  sind  Frauen,  die  es  heute  in  dieser  Art 
nur  noch  selten  gibt.  Das  heutige  Wort  von 
der  Gleichberechtigung  der  Frau  wäre  eine 
Beleidigung  für  sie  gewesen.  Mit  wem  sollte 
sie  denn  gleichberechtigt  sein,  wo  sie  doch 
Vorbild  ist?“ 

ln  reichem  Maße  finden  wir  Darstellun¬ 
gen  und  Erzählungen,  die  der  Volkskunde 
der  Bulgaren  in  der  Dobrudscha  entnommen 
sind,  Fest-,  Weihnachts-  und  Räuberlieder, 
Bilder  von  deutschen  Mädchen  aus  Kon¬ 
stanza  und  Verse  .Am  Schwarzen  Meer*. 
Ebenso  lebendig  werden  uns  Eindrücke 
über  Kaukasier  und  Tataren  vermittelt. 

Es  ist  nicht  nötig,  selbst  Dobrudscha- 
Deutscher  zu  sein,  um  an  der  Lektüre  Ge¬ 
fallen  zu  finden.  H.  U. 

Otto  Kielt,  Jahrbuch  1977  der  Dobrudscha- 
Deutschen.  Band  22.  Eigenvcrlag  des  Herausg*’ 
beri.  Gerlingen.  214  Selten.  40  Abbildungen. 
Halbleinen,  14,50  DM 
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Westpreuüen-Jahrbuch  zum  siebenundzwanzigsten  Mal  vorgelegt 
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Spätaussiedler: 

Entscheidung  zur  Aussiedlung  -  alles  andere  als„Glücksspier 

Die  Deutschen  aus  Osteuropa  und  ihre  Geltung  aui  dem  deutschen  Arbeitsmarkt 

BONN  Die  noch  vor  einiger  Zeit  hier  und  da  in  der  Bundesrepublik  Deutschland, 

\or  allem  aber  im  Ausland  vertretene  These,  derzuiolge  die  Zahl  der  ausreisewilligen 
Deutschen  aus  Osteuropa  mit  einer  steigenden  Arbeitslosenquote  im  Westen  zurück- 
gehen  würde,  hat  sich  nicht  bestätigt.  Die  von  osteuropäischen  Propagandazentralen 
in  den  zurückliegenden  Jahren  häutig  verbreiteten  Meldungen  von  einer  angeblich  zu¬ 
nehmenden  RUckkehrwilligkeit  vieler  Spätaussiedler  erwiesen  sich  als  Zweckmärchen. 


Im  vergangenen  Jahr  kamen  insgesamt 
44  229  Aussiedler  in  die  Bundesrepublik, 
also  mehr  als  doppelt  so  viel  wie  im  Jahre 
1975,  wo  in  den  Durchgangsstellen  nur  19  319 
eingereiste  Personen  gezählt  worden  sind. 
Freilich  geht  dieser  große  Zuwachs  vorwie¬ 
gend  aui  das  Inkrafttreten  der  deutsch-pol¬ 
nischen  Vereinbarungen  zurück,  doch  las¬ 
sen  auch  die  steigenden  Zugänge  aus  der 
Sowjetunion  und  aus  der  Tschechoslowakei 
die  andauernde  Auswanderungstendenz  in 
den  Staaten  des  Ostblocks  erkennen.  Nur 
in  Rumänien  ging  die  Zahl  der  Umsiedler 
spürbar  zurück,  was  hingegen  nicht  als  Ge¬ 
sinnungswechsel  innerhalb  der  rumänischen 
Bevölkerung  ausgelegt  werden  kann,  son¬ 
dern  eher  eine  Folge  der  verschärften  Re¬ 
striktionen  ist,  denen  sich  die  Auswande¬ 
rungswilligen  in  Rumänien  ausgesetzt  se¬ 
hen. 

Es  wäre  falsch  anzunehmen,  daß  diese 
anhaltende  und  sich  sogar  steigende  Aus¬ 
wanderungstendenz  von  einer  Verkennung 
der  bundesdeutschen  Wirklichkeit  gestützt 
würde,  von  überhöhten  Vorstellungen  also, 
die  sich  nachträglich  als  nicht  einlösbar  er¬ 
weisen.  Man  ist  inzwischen  recht  gut  über 
die  deutsche  Wirtschaftslage  informiert  und 
weiß,  daß  die  bei  einer  Million  stagnie¬ 
rende  Arbeitslosenquote  harte  Tatsache  ist 
und  auch  für  die  nächste  Zeit  bleiben  dürfte. 
Wenn  die  Ausreisewilligkeit  dennoch  nicht 
ausbleibt,  so  muß  man  sich  wohl  fürs  erste 
die  Frage  stellen,  ob  das  „größere  Stück 
Kuchen“  als  wiederholt  und  gern  zitierte 
Begründung  für  die  Ausreisefreudigkeit  der 
Spätaussiedler  die  Sache  vielleicht  nicht 
doch  ein  wenig  zu  versimpelnd  darstellt, 
ganz  abgesehen  davon,  daß  der  höhere  Le¬ 
bensstandard  ein  durchaus  legitimes  mensch¬ 
liches  Anliegen  ist.  Auch  aus  der  Spätaus¬ 
siedlerstatistik  des  vergangenen  Jahres  läßt 
sich  die  Feststellunq  ableiten,  daß  die  Ent¬ 
scheidung  zur  Auswanderung  ein  Ergebnis 
menschlicher  Erfahrung  ist,  eine  Endsumme 
langjähriger  Überlegungen,  die  allein  von 
einer  wirtschaftlichen  Rezession  im  We¬ 
sten  weder  entwertet  noch  rückgängig  ge¬ 
macht  werden  kann. 

Es  verwundert  demgegenüber  nicht,  daß 
weniger  Eingeweihten  bei  der  jetzigen  Lage 
auf  dem  westdeutschen  Arbeitsmarkt  die 
Entscheidung  zur  Auswanderung  in  die 
Bundesrepublik  Deutschland  dann  und  wann 
als  riskant  und  gegenwartsfremd  Vorkom¬ 
men  muß.  Die  oft  geringe  Kenntnis  vom 
Leben  und  Empfinden  der  Deutschen  in  Ost¬ 
europa  führt  zu  solchen  Annahmen.  Im 
Grunde  ist  das  Gegenteil  wahr.  Die  Aus¬ 
siedler  unterschätzen  nicht  die  Wirtschafts¬ 
schwierigkeiten  des  Westens,  aber  sie  emp¬ 
finden  individuell  die  allgemeine  Situation 
in  den  Herkunftsländern  als  weitgehend 
hoffnungsloser,  und  das  nicht  nur  materiell 
gesehen.  Sie  sind  keineswegs  auf  der  Suche 
nach  dem  Paradies,  sie  setzen  aber  ihre 
Hoffnung  auf  Deutschland,  und  sie  haben 
sicher  ein  Anrecht  darauf.  Wenn  sie  dabei 
die  verhältnismäßig  hohe  Zahl  der  Arbeits¬ 
losen  nicht  entmutigt,  so  ist  das  nicht  auf 
illusionäre  Vorstellungen  über  die  Sozial¬ 
leistungen  in  der  Bundesrepublik  zurück¬ 
zuführen,  dahinter  steht  vielmehr  die  Er- 

Stabile  Kosten 

Gebühren  für  private  Anleger 

Köln  —  Gibt  es  das  heute  noch:  Uber  Jahre 
hinweg  stabile  Kosten?  Tatsächlich  sind 
beim  Wertpapiersparen  die  Gebühren  für 
den  privaten  Anleger  seit  Anfang  der  70er 
Jahre  gleichgeblieben.  Bei  Pfandbriefen  und 
den  meisten  anderen  Festverzinslichen  sind 
es  6,75  Promille  inclusive  Börsenumsatz¬ 
steuer  und  Maklergebühr,  das  Doppelte  bei 
Aktien.  Erhalten  geblieben  ist  auch  der  so¬ 
genannte  Nulltarif.  Neuausgegebene  Pfand¬ 
briefe  werden  zu  Nettokursen  verkauft, 
steuerfrei  und  ohne  jeden  Aufschlag.  Eben¬ 
so  ist  es  bei  Kommunalobligationen  und  be¬ 
stimmten  öffentlichen  Anleihen.  In  einer 
Zeit,  wo  der  Bürger  gerade  bei  Dienstlei¬ 
stungen  laufend  mehr  berappen  muß,  ver¬ 
dient  das  festgehalten  zu  werden.  A.  K. 


fahrung,  daß  —  abgesehen  von  den  akade¬ 
mischen  Berufen  —  die  meisten  Spätaus¬ 
siedler  recht  bald  Arbeit  finden.  Nicht  im¬ 
mer  zwar  ist  die  berufliche  Eingliederung 
ideal,  doch  ist  sie  meistens  der  Ausbildung 
angenähert  und  somit  —  was  fast  wichtiger 
ist  —  kaum  unter  der  allgemeinen  Erwar¬ 
tung  liegend. 

Tatsächlich  zeigen  verschiedene  Erhebun¬ 
gen  zur  beruflichen  Integration  der  Spät¬ 
aussiedler  alles  andere  als  ein  trostloses 
Bild.  Die  Arbeitsvermittlung  geschieht  al¬ 
lerdings  nicht  ausschließlich  über  die  Ar¬ 
beitsämter.  Viele  der  Neuankömmlinge  ha¬ 
ben  in  der  Bundesrepublik  Verwandte  oder 
Freunde,  die  nicht  selten  in  der  Stellungs¬ 
vermittlung  erfolgreich  sein  können,  weil 
sie  oft  in  Branchen  tätig  sind,  denen  sich  die 
Berufe  der  Aussiedler  ohne  größere  Schwie¬ 
rigkeiten  zuordnen  lassen.  Nicht  zuletzt  dar¬ 
auf  ist  der  immer  wieder  beobachtete  Um- 


Slarthilfe  in  Friedland  —  noch  lange  kein 
„Tor  zum  großen  Glück“  KK-Foto 


stand  zurückzuführen,  daß  sich  die  Spätaus¬ 
siedler  in  der  Regel  im  gleichen  Gebiet, 
wenn  nicht  sogar  in  der  gleichen  Ortschaft 
niederlassen,  in  der  ihre  Verwandten  le¬ 
ben.  Häufig  geht  der  Ausreise  eine  brief¬ 
liche  Verständigung  über  die  Arbeitsmög¬ 
lichkeiten  im  Einreisegebiet  voraus.  Eine 
in  der  „Süddeutschen  Zeitung”  im  Dezember 
1976  veröffentlichte  Tabelle  veranschaulicht 
übrigens,  daß  sich  unter  den  Spätaussied- 


einen  Rechtsanspruch. 

Sozialhilfeleistungen  sind,  wie  das  Bun¬ 
despresseamt  in  einer  Geburtstagserinne¬ 
rung  anmahnte,  kein  gnädiges  Entgegen¬ 
kommen  eines  Beamten  der  zuständigen 
Stadt-  und  Kreisverwaltung.  Im  Gegensatz 
zur  Zeit  vor  Inkrafttreten  des  Gesetzes,  als 
der  „Gang  zur  Fürsorge*  oft  einer  Demüti¬ 
gung  gleichkam,  gibt  es  heute  auch  keine 
Nachwirkungen.  Denn  das  Bundessozialhil¬ 
fegesetz  schließt  die  früher  üblichen  Rück¬ 
zahlungen  der  zuvor  erhaltenen  Leistungen 
ausdrücklich  aus,  um  —  wie  es  in  der  Be¬ 
gründung  des  Gesetzes  heißt  —  „neuen 
Notlagen  vorzubeugen,  die  aus  einer  Rück¬ 
zahlungspflicht  möglicherweise  entstehen 
könnten.“ 

Dies  gilt  zumindest  für  alle  jene  Fälle, 
in  denen  der  Empfänger  einer  Hilfeleistung 
„unverschuldet“  in  eine  Notlage  geraten 
ist.  Wer  aber  diese  Notlage  „vorsätzlich 


lern  nur  wenige  Hilfsarbeiter  und  Bauern 
befinden,  hingegen  viele  mit  handwerkli¬ 
chen  und  industriell-gewerblichen  Berufen, 
die  auf  dem  Arbeitsmarkt  gesucht  sind.  Bei 
den  Arbeitgebern  gelten  die  Spätaussiedler 
als  beliebt,  sie  werden  als  bescheiden,  flei¬ 
ßig  und  gewissenhaft  bezeichnet,  als  Leute, 
die  oft  bereit  sind,  jede  Arbeit  zu  überneh¬ 
men,  weil  sie  „nicht  müßig  herumstehen' 
wollen,  wie  das  eine  Spätaussiedlerin  einem 
Fernsehreporter  bildlich  einleuchtend  aus¬ 
einandersetzte,  ihrem  moralischen  Empfin¬ 
den  damit  ebenso  entsprechend  wie  dem 
Willen  zur  Selbstbehauptung.  Man  will  ja 
nicht  nur  „überleben";  man  fühlt  sich  ver¬ 
pflichtet,  es  auch  hier  „zu  etwas  zu  bringen“, 
sich  gesellschaftlich  aufzuwerten,  und  wo¬ 
durch  könnte  das  besser  geschehen,  als 
durch  wirtschaftliche  Tüchtigkeit! 

In  ihrem  Intergrationsbestreben  werden 
die  Spätaussiedler  seitens  aller  zuständigen 
Stellen  in  der  Bundesrepublik  nicht  etwa 
sich  selbst  überlassen:  sie  werden  von  den 
Arbeitsämtern  über  einen  Kontaktberater 
bevorzugt  in  Arbeitsplätze  vermittelt,  in 
Deutsch-Lehrgängen  wird  ihnen  die  Mög¬ 
lichkeit  gegeben,  Sprachschwierigkeiten 
leichter  und  schneller  zu  überwinden,  Ar¬ 
beitslosengeld  und  erste  Versorgung  mit 
Wohnraum  sichern  sie  finanziell,  zinsver¬ 
günstigte  Einrichtungsdarlehen  tragen  we¬ 
sentlich  zu  einer  schnelleren  Gleichstellung 
oder  doch  zumindest  zu  einer  Annäherung 
an  den  Wohnkomfort  und  Lebensstil  der 
Einheimischen  bei.  Das  sind  alles  wichtige 
und  unerläßliche  Überbrückungsmaßnahmen 
—  entscheidend  für  die  gesellschaftliche  Ein¬ 
gliederung  bleibt  indessen  —  besonders  für 
die  Jugendlichen  —  die  berufliche  Chance. 
Gerade  hier  sind  aber  zusätzlich  Kräfte 
wirksam,  die  organisatorisch  und  verwal¬ 
tungsmäßig  nicht  bestimmbar  sind,  denn 
das  große  Plus  der  Spätaussiedler  in  der 
Arbeitsvermittlung  ist  ja  hauptsächlich  ihre 
vom  Schicksal  diktierte  Einsicht  zur  Uner- 
läßlichkeit  eines  Neubeginns,  ihre  weniger 
kategorischen  Forderungen  und  ihre  größere 
Bereitschaft  zum  Umlerpen. .Alles  Qualitä¬ 
ten,  die  sich  aus  einer  gewissen  Situation 
ergeben,  die  also  möglicherweise  hier  und 
da  „Qualitäten  auf  Abruf“  sind,  die  heute 
aber  immerhin  der  Wirtschaftslage  entspre¬ 
chen  und  entgegen  allen  Befürchtungen  ei¬ 
nen  Start  erleichtern. 

Wieder  einmal  zeigt  es  sich,  daß  „weni¬ 
ger  —  mehr“  sein  kann  und  wie  sich  — 
unter  gewissen  Voraussetzungen  —  aus  der 
Not  eine  Tugend  machen  läßt.  Freilich  wird 
man  davon  absehen  müssen,  aus  dieser  Er¬ 
fahrung  allgemeingültige  Schlüsse  oder  gar 
Rezepte  ableiten  zu  wollen.  Die  Lage  auf 
dem  Arbeitsmarkt  kann  sicher  nicht  durch 
Berichte  über  den  Arbeitswillen  und  die 
Aufgeschlossenheit  gegenüber  den  Ansied¬ 
lern  verharmlost  werden.  Die  gute  Ergeb¬ 
nisse  auf  weisende  Eingliederung  berechtigt 
hingegen  zur  Freude  darüber,  daß  sich  die 
Hoffnung  dieser  Menschen  nicht  in  Ver¬ 
zweiflung  umkehrt.  Denn  ihre  Hoffnung 
auf  dieses  Land  ist  ein  gutes  Stück  dessen, 
was  es  liebenswert  macht.  Franz  Heinz 


oder  grob  fahrlässig“  selbst  verursacht  hat, 
wird  die  Unterstützung  zurückzahlen  müs¬ 
sen. 

Eine  Rückzahlung  wird  übrigens  auch 
dann  fällig,  wenn  der  frühere  Empfänger 
von  Sozialhilfe  bei  seinem  Tod  etwas  zu 
vererben  hat.  In  diesem  Fall  kassiert  Vater 
Staat  seine  frühere  Unterstützung  bei  den 
Erben  nachträglich  wieder  ein,  und  zwar 
bis  zur  vollen  Höhe  des  jeweiligen  Erbteils, 
allerdings  nicht  mehr  als  die  zuvor  gewährte 
Unterstützung  betragen  hatte. 

Bei  Rentennachzahlungen  werden  die  Be¬ 
träge  ebenfalls  gegen  die  bereits  gewährte 
Sozialhilfe  aufgerechnet.  Mit  diesem  Ver¬ 
fahren  soll  verhindert  werden,  daß  der  Emp¬ 
fänger  der  Nachzahlung  bei  gleichzeitiger 
Sozialhilfe  gegenüber  anderen  Rentenbe¬ 
ziehern  Vorteile  erlangt. 

Albin  Andree 


Unterhallshilfe: 

BdV  protestiert 

gegen  Streichung  der  Erhöhung 

BONN  —  Harte  Kritik  übt  der  Bund  der 
Vertriebenen  an  dem  Beschluß  des  Bundes- 
kabinetls,  im  Jahre  1978  die  Rentenerhö¬ 
hung  und  damit  auch  die  Unterhaltshilfe- 
Erhöhung  ausfalien  zu  lassen.  Damit  sinkt 
das  Niveau  der  Unterhaltshilfe  bis  hart  an 
den  Pegel  der  Sozialhilfe,  so  daß  wieder 
Tausende  von  Vertriebenen  den  unverschul¬ 
deten  Gang  zur  Fürsorge  antreten  müssen. 
Die  Unterhaitshilfe  steigt  jährlich  mit  dem 
Prozentsatz,  um  den  die  Sozialversiche¬ 
rungsrenten  angehoben  werden,  belastet  je¬ 
doch  nicht  die  Sozialversicherungsträger 
oder  die  öffentliche  Hand,  sondern  wird  aus 
dem  Laslenausgleichsfonds  gespeist. 

Zu  der  vom  parlamentarischen  Staatsse¬ 
kretär  im  Bundesarbeitsministerium,  Her¬ 
mann  Buschfort,  vor  einer  Veranstaltung  der 
Kriegsopfer-  und  Sozialrentner  in  Bad  Go¬ 
desberg  getroffenen  Feststellung,  durch 
eine  geplante  Vorverlegung  des  Renten¬ 
anpassungstermins  freiwerdende  Mittel 
nach  Möglichkeit  für  struktuelle  Verbesse¬ 
rungen  im  Leistungsrecht  der  Kriegsopfer¬ 
versorgung  zu  verwenden,  erklärt  der  Bund 
der  Vertriebenen,  daß  auch  das  Leistungs¬ 
recht  des  Lastenausgleichs  noch  zahlreicher 
struktueller  Verbesserungen  bedarf,  die 
den  Vertriebenen  ebenso  wie  den  Kriegs¬ 
opfern  eingeräumt  werden  müßten. 

Renten  im  Ausland 

Nicht  in  jedes  Land  wird  überwiesen 

Bonn  —  Für  Rentner,  die  mit  dem  Gedan¬ 
ken  spielen,  ihren  Lebensabend  im  Ausland 
—  bevorzugt  im  klimatisch  begünstigten 
Süden  Europas  —  zu  verbringen,  stellt  sich 
die  Frage,  ob  ihre  Renten  auch  überallhin 
überwiesen  werden.  Sie  kann  für  alle  Län¬ 
der  der  Europäischen  Gemeinschaft  mit  ja 
beantwortet  werden.  Auch  mit  Spanien  und 
Portugal  bestehen  Abkommen  auf  Gegen¬ 
seitigkeit,  die  eine  Überweisung  der  Ren¬ 
ten  ermöglichen. 

In  die  außereuropäischen  Mittelmeer¬ 
länder  ist  mit  Ausnahme  von  Griechenland 
und  der  Türkei,  mit  denen  ebenfalls  ent¬ 
sprechende  Abkommen  bestehen,  nür  hach 
Israel  eine  Rentenüberweisung  möglich. 
Diese  Überweisungen  erfolgen  auch  bei 
ständigem  Aufenthalt  im  Ausland  monat¬ 
lich  im  voraus.  Wer  indessen  seinen  Wohn¬ 
sitz  in  die  „DDR“  oder  in  eines  der  deut¬ 
schen  Ostgebiete  (Schlesien  oder  Ostpreu¬ 
ßen)  verlegen  möchte,  muß  wissen,  daß 
nach  geltendem  Recht  dorthin  keine  Ren¬ 
tenzahlungen  erfolgen. 

Vor  jeder  Wohnsitzverlegung  ins  Aus¬ 
land  empfielt  es  sich  daher,  bei  dem  zustän¬ 
digen  Rentenversicherungsträger  nachzu¬ 
fragen.  Dort  allein  erhält  man  verbindliche 
Auskunft.  Heinz  Otto 

Warum  Zinsen  verschenken? 

Ungelähr  acht  bis  zehn  Milliarden  DM 
vermögenswirksame  Anlagen  sind  am  I.  Ja¬ 
nuar  frei  geworden.  Und  nun  ist  die  große 
Frage:  Was  werden  die  Sparer  damit 
maclren ?  Es  gibt  Erlahrungssätze.  In  frühe¬ 
ren  ähnlichen  Fällen,  wo  breiten  Bevölke¬ 
rungskreisen  auf  einen  Schlag  größere  Sum¬ 
men  zuflossen,  wurden  60  bis  70  Prozent 
gespart,  also  der  kleinere  Teil  verbraucht. 
Ähnliche  Relationen  ergeben  jüngste  Mei¬ 
nungsumfragen.  Und  wenn  man  die  Szene 
beobachtet,  so  hat  es  wirklich  nicht  den 
Anschein,  als  rollte  eine  größere  Kaulwelle 
aut  uns  zu. 

Während  nun  die  meisten  Bundesbürger 
über  ihre  Konsumwünsche  ziemlich  kon¬ 
krete  Vorstellungen  besitzen  —  ein  neues 
Auto,  eine  zusätzliche  Urlaubsreise, 
Schmuck,  ein  schönes  Bild  —  haben  sielt 
wohl  die  wenigsten  von  ihnen  bisher  Ge¬ 
danken  gemacht,  wie  sie  das  Gesparte  an- 
legen  wollen. 

Banken  und  Sparkassen  bieten  zahlreiche 
Möglichkeiten  —  vom  Sparbuch  bis  zum 
Wertpapier.  Die  höchsten  Zinserträge  brin¬ 
gen  Pfandbriefe  und  Kommunalobligatio¬ 
nen.  Hier  werden  Renditen  von  über  7  Pro¬ 
zent  erzielt,  bei  Spitzenpapieren  sogar  über 
8  Prozent.  Das  ist  viel,  wenn  man  bedenkt, 
daß  das  normale  Sparbuch  nur  3,5  Prozent 
bringt,  also  weniger  als  die  Hälfte.  Solche 
Zinsunterschiede  schlagen  bei  größeren  An¬ 
lagesummen  ganz  schön  zu  Buche-,  und  nach 
den  vorliegenden  Schätzungen  sollen  im 
Einzelfall  Guthaben  von  3000  bis  8000  DM 
frei  werden.  Selbst  wenn  man  das  Geld  nur 
ein  Vierteljahr  auf  dem  Konto  mit  gesetz¬ 
licher  Kündigung  stehen  läßt,  verliert  man 
bei  solchen  Größenordnungen  gegenüber 
der  Pfandbriefanlage  immerhin  schon  30  bis 
70  DM!  F.  K. 


Sozialhilfe: 

Kein  gnädiges  Entgegenkommen 

15  Jahre  Bundessozialhilfegesetz  —  Renten  werden  angerechnet 

BONN  —  In  aller  Stille  hat  in  Bonn  ein  Geburtstag  stattgefunden:  ohne  Pomp,  Emp¬ 
fang  und  Feier.  Gleichwohl  verdient  das  nun  15  Jahre  alte  Bundessozialhilfegesetz 
Beachtung.  Bürger,  die  in  Not  geraten,  haben  auf  die  darin  festgelegten  Leistungen 


Forum  freier  Meinungen 


Junge  und  alte  Leser  zu  Problemen  unserer  Zeit 
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Bilder  deutscher  Geschichte  verzerrt 


Sie  vergessen  zu  erwähnen,  daß  Allen¬ 
stein,  bevor  es  1466  der  polnischen  Krone 
unterstand,  1356,  1385,  1410  und  1440  von 
den  Polen  überfallen  und  zerstört  wurde 
und  daß  Allenstein  nach  über  300jähriger 
Polenherrschaft  als  elendes  Gemeinwesen 
mit  1740  Einwohnern  an  Preußen  zurück¬ 
kam.  Masuren  war  auch  keine  Wildnis,  wie 
nach  dem  5.  Schöpf ungstag,  sondern  ein  ge¬ 
pflegtes,  wunderschönes  Land,  das  zur 
Kornkammer  Deutschlands  gehörte;  daß  es 
heute  zum  Teil  Wildnis  und  ein  Armen¬ 
haus  geworden  ist,  macht  uns  traurig. 


Zu  der  Sendung  am  24.  Januar  1977, 
20.15  Uhr,  „Teure  Vergangenheit"  schrieb 
unser  Leser  Gerhard  Politl  an  das  Zweite 
Deutsche  Fernsehen  in  Mainz; 


Foto  Archiv 


Gerhard  Politt,  2222  Marne/Holstein  Königsberg:  Alte  Stadtansicht 


die  kommunistische  Weltbewegung  jetzt 
nicht  mehr  revolutionär,  sondern  reformi¬ 
stisch  geworden  sei,  „grundfalsch",  thr 
„Ziel"  sei  „die  sozialistische  Revolution, 
der  Sieg  des  Sozialismus  und  Kommunis¬ 
mus  im  Weltmaßstab“.  Dazu  ist  sie  „. . .  auch 
vorübergehend  zu  Bündnissen  bereit."  Sie 
machten  „kein  Hehl  daraus,  warum  sollten 
sie  es  auch?"  Ein  selbstgewählter  Staats¬ 
feind  in  eigenen  Reihen.  Armes  Europa! 

Elisabeth  Roeber-Boretius 

5300  Bonn  Bad  Godesberg 


Ziel:  Die  sozialistische  Revolution 


Schwarze  Ohrfeige  . . . 

Dem  Chefredakteur,  Hugo  Wellems, 
möchte  ich  für  seinen  Artikel  „Schwarze 
Ohrfeige  für  weißen  Gentleman ..."  in  un¬ 
serem  Ostpreußenblatt  vom  29.  Januar 
meine  und  meiner  Angehörigen  uneinge- 
geschränkte  Zustimmung  und  meinen  herz¬ 
lichsten  Dank  aussprechen.  Als  ehemaliger 
Gymnasiast  kann  ich  mich  noch  genau  daran 
erinnern,  daß  als  Auswirkung  des  Versail¬ 
ler  Vertrages  es  den  Lehrkräften  streng¬ 
stens  verboten  worden  war,  die  Schüler 
während  des  Geographie-  oder  Geschichts¬ 
unterrichts  auf  den  Verlust  der  ehemaligen 
deutschen  Kolonien  aufmerksam  zu  machen. 
Doch  trotzdem  fanden  sich  Mittel  und  We¬ 
ge,  uns  auf  diesem  Gebiet  eingehend  zu  in¬ 
formieren.  Ein  Patenonkel  meiner  Schwe¬ 
ster  gehörte  der  Schutztruppe  in  Deutsch- 
Südwestafrika  an  und  wußte  überzeugend 
darzulegen,  mit  welcher  Infamie  und  Heim¬ 
tücke  die  Briten  den  Herero-Aufstand  in 
dieser  Kolonie  angezettelt  und  angeheizt 
haben.  Nicht  nur,  daß  dieser  „edle“  Sean 
McBride  eine  schwarze  Ohrfeige  erhalten 
hat  —  es  scheint  sich  bei  ihm  in  politischer 
Hinsicht  um  einen  geistig  unterernährten 
Inselbewohner  zu  handeln,  dem  man  erwi¬ 
dern  könnte:  „Raus  aus  Nordirland,  ehe 
Sie  dort  hinausgeprügelt  werden!" 

Gerhard  Carsten,  5760  Arnsberg 


Von  den  zahlreichen  an  uns  gerichteten 
Leserbriefen  können  wir  nur  wenige,  und 
diese  oft  nur  auszugsweise  veröffentlichen 
Die  Leserbriefe  geben  die  Meinung  der  Ver¬ 
fasser  wieder,  die  sich  nicht  mit  der  Meinung 
der  Redaktion  zu  decken  braucht.  Anonyme 
oder  anonym  bleiben  wollende  Zuschriften 
werden  nicht  berücksichtigt. 


r\  ausklettern  aus  unserer  braven  alten  JU 

^  1 1  rilll  erkannten  wir  einen  rot-weißen  Platzreiter. 

11  ****  *  VAU  *  *  *  Ein  solcher  zeigt  die  Begrenzung  von  Roll¬ 

feldern  an.  Es  handelte  sich  um  den  Not¬ 
landeplatz  der  Lufthansa  bei  Schievelbein. 

Begründung,  der  Platz  sei  zur  Zeit  nicht  Solche  Notlandeplätze  wurden  landwirt¬ 
schlechtwetterklar.  weil  kein  Peilflugleiter  sdlaftlidl  genutzt,  und  nur  diese  Platzreiter 

zeigten  an,  daß  man  hier  hindernisfrei  lan- 
Wir  wurden  aufgefordert,  nach  Königs-  den  könne.  Wir  saßen  aber  nicht  etwa  auf 
berg/Neumark  auszuweichen.  Flugzeit  bis  dem  Platz,  sondern  unmittelbar  daneben, 
dort  etwa  15  Minuten.  Zappenduster  wurde 

es  dann  aber,  als  uns  Königsberg/Neumark  Vom  nahe  gelegenen  Gut  Schievelbein 
ebenfalls  die  Landegenehmigung  versagte  bekamen  wir  Fernsprechverbindung  nach  „ 

und  uns  auf  forderte,  nach  Kolberg  auszu-  ofarr_rrl  ..nA  .  ,  .  .  .  Klemst-Rentner 

weichen.  Dort  würden  wir  eine  Wolkenun-  Stdjgatd,  und  von  dort  wurde  sofort  ein 

tergrenze  von  200  m  vorfinden.  Fahrzeug  mit  Kraftstoff  in  Marsch  gesetzt.  Die  Herren  Ministe 

,  Die  Nacht  verbrachten  wir  auf  dem  Gut.  Diäten  um  100  Prozen 

Wir  ahnten  nun,  daß  unsere  Reise  ein  __  _ , _ ...  ...  verschuldet  ist.  Für  d 

böses  Ende  finden  könnte,  denn  die  Kraft-  .....  s  _  ormittag  starteten  wir  nen  sje  alle  eine  An{. 

stoffanzeige  stand  bereits  auf  Null.  Ich  ent-  bei  schönstem  Wetter  unter  Anteilnahme  j}je  Kleinstrentner  k 
schloß  mich,  sofort  Kurs  auf  Kolberg  zu  des  ganzen  Dorfes  —  auch  der  Lehrer  war  standsstaat  zur  Fürso 


Die  Agnes-Miegel-Gesellschaft 
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tus  l^flprrafontlatt 


Trübe  Stimmung  im  Schwarzen  Haus 

Vor  der  parlamentarischen  Rentendebatte  im  Bundestag 

Bonn-  Auch  in  der  krassen  Vorlrühlings-  triebenen.  Sie  sind  als  Rentner  allgemein, 
sonne  sieht  das  Kanzleramt,  das  Schwarze  als  Unterhaltshilfeempfänger  aber  beson- 
I  laus  am  Rhein,  nicht  freundlicher  aus.  Drin-  ders  und  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  hart 


gleichs  und  nicht  aus  dem  Bundeshaushalt 
gespeist  wird.  Der  BdV  hat  deshalb  zu  Recht 
hart  gegen  die  Streichung  der  Erhöhung  der 
Unterhaltshilfe  1978  protestiert. 

Clemens  J.  Neumann 


herrscht  vollends  Aschermittwochs-  und  doppelt  betroffen.  Rund  200  000  Ver-  Deutsch  für  Aussiedler 


Stimmung.  Kaum  ist  für  diesmal  der  Spuk 
von  Brokdorf  und  Itzehoe  verflogen,  da 
steht  mit  der  parlamentarischen  Debatte  die 
Entscheidungsschlacht  in  der  Renten-  und 
Gesundheitsfrage  ins  Haus.  Auch  auf  die¬ 
sem  Gebiet  ist  eine  breite,  anders  als  in  der 
Energiefrage  keineswegs  künstlich  ange¬ 
heizte  „Bürgerrechtsfront“  aufmarschiert. 


triebene  müssen  von  der  in  den  50er  Jahren 

mühsam  erstrittenen  und  seither  ebenso  k|n  Sprachkursus  von  NDR  und  \  L  R 


zügig  wie  kärglich  erhöhten  Unterhaltshilfe 
leben.  Sie  beträgt  zur  Zeit  ganze  426  DM 
monatlich.  Damit  liegt  sieHediglich  um  rund 
10  Prozent  über  den  Fürsorgesätzen  und 
inacht  kaum  mehr  als  zwei  Drittel  des  „Ge¬ 
haltes“  aus,  das  der  Staat  Studenten  zur 


Hier  geht  es  Millionen  alter  Menschen  nicht  Bestreitung  ihres  Existenzminimums  zahlt, 
um  Zukunftssorgen,  sondern  um  akute  Hinzu  kommt  zwar  seit  1972  für  rund  15 


Hamburg  —  Zu  den  Hauptsdiwierigkei- ' 
ten  vieler  Aussiedler  gehören  mangelnde 
Kenntnisse  der  deutschen  Sprache.  Hinzu 
kommt,  daß  sie  mit  vielen  Einrichtungen  in 
unserem  Land  nicht  vertraut  sind.  Deshalb 
will  der  Norddeutsche  Rundfunk  Hilfestel¬ 
lung  bieten  mit  einem  Sprachkursus,  der 
zugleich  auch  wichtige  Sachinformationen 


Alltagsnöte  und,  soweit  Ärzte  und  Kranken-  Prozent  der  Unterhaltshilfeempfänger  der  enthalten  soll.  Diesen  Kursus  übernimmt 
hauser  betroffen  sind,  um  angeblich  lebens-  Sozialzuschlug,  der  ebenso  wie  die  Unter-  der  NDR  vom  WDR. 

wichtige  Grundsatzpositionen.  haltshilfe  dynamisiert,  also  der  allgemeinen  Um  einen  möglichst  großen  Hörerkreis 

Uber  die  Bundestagswahlen  hat  sich  die  Rentenerhöhung  angepaßt  wird.  zu  erreichen,  setzt  der  Lehrgang  keine 

Koalition  durch  einen  an  Leichtfertigkeit  Wenn  nun,  wie  in  dem  Ehrenberg-Gesetz  Sprachkenntnisse  voraus.  So  werden  für 
kaum  noch  zu  überbietenden  Verharmlo-  vorgesehen,  1978  die  Rentenerhöhung  und  Aussiedler,  die  der  deutschen  Sprache  gar 
sungsfeidzug  in  der  Rentenfinanzierungs-  damit  auch  die  Erhöhung  der  Unterhalts-  nicht  mächtig  sind,  Grundlagen  geschaffen 
Irage  hinübergerettet.  Als  sie  dann  post  hilfe,  des  Selbständigenzusdilags  und  des  Für  Hörer  mit  Vorkenntnissen  bietet  der 
lestum  ihre  Anhebungszusage  für  1977  kalt-  Sozialzuschlags  ausfällt,  dann  rückt  das  Lehrgang  eine  Wiederholung,  Verstärkung 


sende  Vertrautheit  mit  der  neuen  Umge¬ 
bung  in  der  Bundesrepublik. 

Der  Kursus  enthält  52  Lektionen.  Sie  wer¬ 
den  ab  6.  März,  sonntags  von  11.05  bis  11.20 
Uhr,  im  4.  Netz  von  WDR  und  NDR  (Ham¬ 
burg  92,  1  MHz,  Kanal  17,  Harz  99,5  MHz, 
Kanal  42)  zu  hören  sein  (Wiederholung  mitt¬ 
wochs  von  21  bis  21.15  Uhr). 

Für  jeden  der  vier  Kursteile  wird  es  Be¬ 
gleitmaterial  geben,  das  die  Dialogtexte, 
praktische  Hinweise  aus  den  Sendungen  und 
außerdem  Übungen  in  enger  Anlehnung  an 
die  Sendereihe  enthält.  Die  Hefte  werden 
vom  WDR-Schulfunk  (Appellhofplatz  1, 5000 
Köln  1)  3jrf  Anforderung  kostenlos  an  die 
Hörer  verschickt. 


Salzburger- Anstalt 
Gumbinnen  und 
Salzhurqer- Verein 

Geschäftsstelle: 


schnduzig  zurüdtziehen  wollte,  brach  bis  Niveau  des  Existenzminimums  der  Unter-  oder  eventuell  auch  eine  Korrektur  bisheri-  markt,  Gründung  der  Gruppe  Bielefeld.  All< 
weit  in  die  eigenen  Reihen  hinein  ein  heili-  haltshilfe  bis  hart  an  den  Pegel  der  Sozial-  ger  Deutschkenntnisse.  Dieser  Konzeption  Mitglieder  sind  herzlich  eingeladen.  Familien 


Postfach  7206.  4800  Bielefeld  l 
Telefon  105  211  15  00  31 


Gruppe  Bieleield 

Bielefeld  —  Dienstag,  8.  Marz,  19.30  Uhr, 
Haus  des  Handwerks  (Kaminzimmer),  Papen- 
inarkt,  Gründung  der  Gruppe  Bielefeld.  Alle 


ges  Donnerwetter  los.  Zwar  herrscht  zur  Zeit  hilfe,  so  daß  wieder  Tausende  von  Vertrie- 
Ruhe  an  der  Wahlfront,  1978/79  stehen  je-  benen,  worauf  der  BdV  in  einer  alarmieren- 
doch  wieder  Landtagswahlen  ins  Haus.  Bis  den  Stellungnahme  hingewiesen  hat,  den 
dahin  will  der  Kanzler  das  neuralgische  unverschuldeten  Gang  zur  Fürsorge  antre- 
Rentengepädc  vom  Halse  haben.  Wie  auch  ten  müssen.  Und  das,  obwohl  die  Unterhalts- 
immer  und  zu  wessen  Lasten  die  pariamen-  hilfe  aus  dem  Sonderfond  des  Lastenaus- 
larischen  Entscheidungen  auf  diesem  Felde 

ausfallen  mögen,  sie  sollen  noch  in  diesem,  - - 

spätestens  im  nädisten  Jahr  getroffen  wer¬ 
den,  damit  sie,  so  die  Rechnung  der  Bonner 
Wahlstrategen,  in  zwei  Jahren  verkraftet 
und  vergessen  sind. 

Ehrenbergs  leidenschaftlich  umstrittene 

Gesetzentwürfe  wurden  deshalb  Bundestag  %/■  aI 

und  Bundesrat  schon  am  18.  Februar  zuge-  V  Id 

stellt  und  von  der  Bundesregierung  als 

„höchst  eilbedürftig'  bezeichnet,  obwohl  sie  YO 

sozusagen  noch  die  Eierschalen  um  die  I 

Ohren  tragen.  Bundesratspräsident  Vogel  -  _  , 

hat  denn  auch,  wenngleich  widerwillig,  dem  I  llfl/|  C j 

Kanzler  beeilte  Behandlung  zugesichert.  31 

Schon  am  11.  März  wird  die  Ländervertre- 


entsprechend  werden  die  Sendungen  zu-  ungehörige,  Verwandte  und  Gäste  willkommen. 

nächst  überwiegend  in  polnischer  Sprache  - 

gehalten  sein.  Im  Laufe  der  Zeit  wird  der  Beilagenhinweis 
deutschsprachige  Anteil  zunehmend  größer.  Einem  Ten  unserer  Auflage  liegt  ein 
Lernziele  sind  einmal  die  Förderung  von 

_  .  3  8939  Bad  Worlshofen.  bei.  den  wir  u; 

Spracnkenntnissen,  zum  andern  eine  wacn-  zur  besonderen  Beachtung  empfehlen. 


Beilagenhinweis 

Einem  Teil  unserer  Auflage  liegt  ein  Prospekt  der 
Firma  Schweriner-Marzipan.  Königsberger  Straße  30. 
8939  Bad  Worlshofen.  bei.  den  wir  unseren  Lesern 


Viele  gute  Gründe  sprechen  dafür, 
regelmässig  die  WELT  zu  lesen 
(und  sie  guten  Freunden  zu  empfehlen): 


7  4.  Gesamtdeutsches 

Staatspolitisches 

Bildungsseminar 


Wie  bereits  in  den  vergangenen  Jahren  sind 
auch  für  1977  wieder  zwei  Gesamtdeutsche 
Staatspolitische  Bildungsseminare  geplant. 

Das  74.  Gesamtdeutsche  Staatspolitische  Bil- 
dungsseminar  findet 

vom  21.  bis  26.  März  1977 

im  Ostheim  in  Bad  Pyrmont  statt. 

Das  Seminar  wird  sich  mit  den  Möglichkeiten 
und  Grenzen  zur  Verbesserung  des  Verhält¬ 
nisses  zwischen  beiden  Staaten  in  Deutschland 

befassen. 

Bei  der  Anmeldung  werden  Ostpreußen  und 
Nichtostpreußen  bevorzugt,  die  aktiv  in  der 
politischen  Arbeit  stehen.  Angehörige  des  öf¬ 
fentlichen  Dienstes  erhalten  eine  ministerielle 
Bescheinigung  für  die  Dienstbefreiung. 

Anmeldungen  sind  zu  richten  an:  Landsmann¬ 
schaft  Ostpreußen  e.  V.,  Stellvertretender  Ge¬ 
schäftsführer,  Parkallee  86,  2000  Hamburg  13. 


arer 


ando 


Die  WELT  versteht  sich  als  Zeitung  der  Mitte. 

Sie  wendet  sich  gegen  jede  Art  von  Radikalität  und  Totalitarismus. 
Gewaltsame  Revolutionen  lehnt  sie  ab,  legale  Reformen  fördert  sie. 

Die  Wiedervereinigung  Deutschlands  in  Frieden  und  Freiheit, 
die  Aussöhnung  zwischen  Juden  und  Deutschen,  die  Verteidigung 
der  parlamentarischen  Demokratie,  der  sozialen  Marktwirtschaft 
und  der  Freiheit  in  Forschung  und  Lehre  - 
das  sind  die  Ziele,  für  die  die  WELT  eintritt. 


tung  im  ersten  Durchgang  Stellung  beziehen. 
Diese  Stellungnahme  wird  jedoch  aus  sach¬ 
lichen  und  politischen  Gründen  zunächst  un¬ 
bestimmt  ausfallen,  zumal  die  unionsregier¬ 
ten  Länder,  die  die  Mehrheit  im  Bundesrat 
haben,  ebenso  wie  die  Opposition  im  Bun¬ 
destag  noch  kein  klares,  einheitliches  Alter- 
naliviconzept  in  dieser  Frage  entwickelt  ha¬ 
ben. 

Die  Sozialausschüsse,  die  mit  Katzers 
„klassischer  Lösung“,  der  Anhebung  der 
Versicherungsbeiträge  und  der  Rentner¬ 
beteiligung  an  der  Krankenversicherung, 
einen  Versuchsballon  gestartet  haben,  sind 
von  der  Partei-  und  Fraktionsführung  der 
CDU  zurückgepfiffen  worden.  Spätestens  auf 
dem  Düsseldorfer  Parteitag  im  März  wird 
die  CDU  jedoch  Farbe  bekennen,  die  CSU 
sidi  mit  ihr  abstimmen  und  ein  Konzept  für 
den  Schlagabtausch  in  der  ersten  Lesung 
des  Gesetzeswerkes  entwickeln  müssen.  Die 
Vorentscheidung  wird  dann  in  den  Bundes¬ 
tagsausschüssen  fallen.  Das  letzte  Wort  be¬ 
halt  jedoch  der  Bundesrat.  Im  Kanzleramt 
rechnet  man  alles  in  allem  mit  einem  er- 
tiaglichen  Kompromiß,  wobei  man  auf  die 
koalitionspolitische  FDP-Marge  der  Nieder¬ 
sachsen-Vertretung  und  des  Saarlandes  spe¬ 
kuliert. 

Die  Millionenmasse  der  Interessenten 
sieht  diesen  Auseinandersetzungen  mit  gro¬ 
ßer  Aufmerksamkeit  und  Anteilnahme  ent¬ 
gegen.  Das  gilt  vor  allem  auch  für  die  Ver- 


j  An:  DIE  WELT,  Vertriebsabteilung,  Postfach,  2000  Hamburg  36 

I  O  Ich  möchte  die  WELT  abonnieren 

j  vom  1 _ /iS _ an  bis  auf  weiteres. 

I  i  Das  Monats-Abonnement  kostet  im  Inland  DM  16,80, 

I  in  West-Berlin  DM  14,10  und  im  Ausland  DM  19.50  (jeweils 
/  einschließlich  anteilige  Versand-  und  Zustellkosten  lur  die 
/  Frei-Haus-Lieferung  durch  Träger  oder  Post  sowie  MwSt). 

I  Mein  Name:  _ 

!  StraRe/Nr- 


WELT 


vnabhAnoige 


Telefon 


tiniokeit  >D  ®°nn: 

Cntverträgeohne  B 


Datum 


Unterschrift: 


/  O  **al>e  den  untenstehenden  neuen 
f  j  '^-“'Abonnenten  für  die  WELT  gewonnen. 

I  Er  war  im  letzten  halben  Jahr  kein  WELT-Abonnent 

I  und  bittet  um  Lieferung  vom  1 _ / 1 5 - . - an 

I  für  mindestens  12  Monate  zu  den  obenstehenden  Bedingungen. 

I  Mir  steht  dafür  eine  wertvolle  Werbeprämie  zu. 

'  Bitte  informieren  Sie  mich  über  die  Einzelheiten. 


Name  des  neuen  Abonnenten 


Stra8e/Nr. 


PLZ/Ort: 


Telefon 


Datum 


Glückwünsche 


£»  SftxnifciiMan 
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!ütt  gratulieren. . . 


/um  98.  Geburtstag 

Kurbjuhn,  Amalie,  geb.  Kosdiorke,  aus  Anger¬ 
burg,  jetzt  Westendstraßc  19,  8756  Kahl,  am 
II.  März 

/um  97.  Geburtstag 

Tietz,  Hanna,  geb.  Schwarz,  aus  Albrechtsdort, 
Kreis  Pr.  Eylau.  jetzt  4571  Neuen-Bummen, 
am  4.  März 

/um  96.  Geburtstag 

Szameitat,  Albert,  Bürgermeister  der  Gemeinde 
Argenfurt,  Kreis  Tilsit-Ragnit,  jetzt  Felkeslr. 
Nr.  5,  4307  Kettwig,  am  1 1 .  März 

/.um  95.  Geburtstag 

Last,  Berta,  geb.  Neumann,  aus  Altstadt,  Kreis 
Mohrungen,  jetzt  bei  ihrer  Toditer  Erika 
Gudd,  Gartenstraße  385,  2161  Wischhafen, 
am  3.  März 

/um  94.  Geburtstag 

Santo,  Henriette,  aus  Lvck,  Sentker  Chaussee 
jetzt  Stadtweg  19.  2250  Husum,  am  7.  März 

rum  93.  Geburtstag 

Oltersdorf,  Anna,  geb.  Kadgiehn,  aus  Anger¬ 
burg,  jetzt  Dr.  Joseph-Fischer-Straße  14,  7573 
Sinzheim,  am  12.  März 

Porsch,  Arthur,  Konrektor  i.  R.,  aus  Allenstem, 
Copemicusplatz  4  a,  jetzt  Philippstraße  5, 
6550  Bad  Kreuznach,  am  24.  Februar 
Tarte!,  Eva,  aus  Lyck,  Bismarckstraße  65.  jetzt 
Hopfengarten  28  a,  3300  Braunschweig,  am  12. 
März 

rum  92.  Geburtstag 

Buchsteiner,  Karl,  aus  Dreimühen,  Kreis  Lyck. 
jetzt  Stifterstraße  17,  4800  Bielefed,  am  8. 
März 

Mathelka,  Karl,  aus  Haarschen,  Kreis  Anger¬ 
burg,  jetzt  Bergerweg  15,  bei  Erwin  Koft.  5678 
Wermelskirchen,  am  10.  März 
Palfner,  Anna,  aus  Kullmen,  Kreis  Tilsit-Ragnit, 
jetzt  2059  Bröthen,  am  1.  März 

rum  91.  Geburtstag 

Buczilowski,  Emma,  aus  Lyck.  jetzt  Altenhäger- 
Straße  II,  bei  Dworrak,  3051  Hagenburg,  am 

11.  März 

Lipke,  Emma,  Bezirkshebamme,  aus  Hirschberg, 
Kreis  Osterode,  jetzt  Robert-Koch-Straße  3, 
3062  Bückeburg,  am  7.  März 
Sadowski,  Anna,  geb.  Ihlo,  aus  Angerburg  jetzt 
2244  Süderdeich,  am  6.  März 
Sdimidtchen,  Hermann,  Kreasoberinspektor  a.  D., 
aus  Pr.  Holland,  jetzt  Waldermarsweg  6,  2380 
Schleswig,  am  7.  März 

/um  90.  Geburtstag 

Bleschcwski,  Auguste,  aus  Steinen,  Kreis  Jo¬ 
hannisburg,  jetzt  2322  Hassberg,  am  7.  Marz 
Okrongli,  Emma,  aus  Widminnen,  Kreis  Lötzen, 
jetzt  Kieler  Straße  52  b,  2370  Rendsburg,  am 
9.  März 

Wohlgemut,  Karl,  aus  Zinten,  Kreis  Heiligen¬ 
beil,  Augustastraße,  jetzt  Brandtstraße  9.  4320 
Hattingen,  am  11.  März 

/um  89.  Geburtstag 

Knisat,  Ernst,  aus  Wingem,  Kreis  Schloßberg, 
jetzt  Dessaus  Kamp  8,  2082  Uetersen,  am  10 
März 

Meyer,  Berta,  geb.  Macht,  aus  Weidicken,  Kreis 
Lötzen,  jetzt  Schillerstraße  113,  2850  Bremer¬ 
haven,  am  7.  März 

Sadowski,  Marie,  aus  Lyck,  jetzt  Schwartzslraße 
Nr.  12,  1000  Berlin  51.  am  6.  März 

zum  88.  Geburtstag 

Bork,  August,  aus  Gerdauen,  Bahnhof,  jetzt 
Tischbeiiistraße  25  W.208,  2000  Hamburg  60, 
am  11.  März 

Brandt,  Paul,  aus  Waldhorst,  Kreis  Angerapp, 
jetzt  Frotheimer  Weg  38,  4992  Espelkamp,  am 
8.  März 

Hoffmann,  Otto,  aus  Lyck,  Lydcer  Garten  39, 
jetzt  Schopenhauer  Straße  8,  3500  Kassel,  am 

12.  März 

Knabe,  Anna,  geb.  Utti,  aus  Angerburg,  jetzt 
Stormstraße  37,  1000  Berlin  21,  am  8.  März 
Stern,  Charlotte,  aus  Orteisburg,  jetzt  Bonner 
Straße  32  c,  5202  Hennel/Sieg,  am  11.  März 
Wriedt,  Helene,  geb.  Bolzwirc,  aus  Königsberg, 
Krausallee  23,  jetzt  Auf  dem  Donn  13,  2241 
Nordhastedt,  am  5.  März 

/um  87.  Geburtstag 

Kiebert,  Auguste,  aus  Groß-Lengkeningken, 
Kreis  Tilsit-Ragit,  jetzt  Habichtsweg  13,  3300 
Braunschweig-Querum,  am  2.  März 
Weißeiberg,  Anna,  aus  Passenheim,  Kreis  Or- 
telsbuxg,  jetzt  Stuttgarter  Straße  56,  1000 
Berlin  44,  am  7.  März 

Zeis,  Lina,  aus  Seestadt  Pillau  1,  Russendamm  1, 
jetzt  2371  Bredenbek,  am  7.  März 

/um  86.  Geburtstag 

Boehm,  Cläre,  geb.  Stapel,  aus  Heitigenbeal, 
Bismarckstraße  53,  jetzt  Schillerstraße  75. 
4400  Münster,  am  11.  März 
Drost,  Paul,  aus  Treugenfließ,  Kreis  Angerburg, 
jetzt  Krebshägerstraße  50,  4960  Stadthagen, 
am  9.  März 

Grigo,  Auguste,  aus  Lyck,  Danzigcr  Straße,  jetzt 
Politzer  Weg  62,  2060  Bad  Oldesloe,  am 
6.  März 

Huhmann,  Agathe,  geb.  Grünenberg,  aus  Groß 
Stürlack,  Kreis  Lötzen,  jetzt  Eichendorff- 
straße  6,  5600  Wuppertal,  am  12.  März 
Kalluweit,  Anna,  aus  Lydc,  jetzt  Gierlichstraße 
Nr.  1/3,  5120  Herzogenrath,  am  9.  März 
Malsen,  Anna,  aus  Sensburg,  jetzt  Nikolowtus- 
sraße  15,  2420  Eutin,  am  10.  März 

/um  85.  Geburtstag 

Btirhler,  Otto,  aus  Gumbinnen,  jetzt  Birkbusch¬ 
straße  35  b,  1000  Berlin  41,  am  9.  Marz 
Rehberg,  Helene,  aus  Seestadt  Pillau  II,  Turm¬ 
bergstraße  35,  jetzt  Kaiser-Friedrich-Straße  84. 
7530  Pforzheim,  am  7.  März 

/um  84.  Geburtstag 

Amltng,  Gottfried,  aus  Pr.  Holland,  jetzt  Dros- 
sHweg  5.  2214  Hobenlodcstedt.  am  3.  März 


Feiler,  Juliane,  aus  Kermen,  Kreis  Angerapp. 
jetzt  Amselstraße  9t,  2380  Schleswig,  am 
8.  März 

Feyerabend,  Anna,  aus  Wehlau,  Kirdienstraße 
Nr.  26,  jetzt  2371  Bovenau,  am  II.  März 
Ungen,  Heinrich,  aus  Lyck,  Sentker  Chaussee, 
jetzt  Bahnstrift  153,  3000  Hannover  I.  am 
7.  März 

Lorenz,  Friederike,  aus  Orteisburg,  jetzt  Stein- 
hauserkamp  5,  5750  Menden  2,  am  12.  Marz 
Matessa,  Tda,  geb.  Baginski,  aus  Heidenberg. 
Kreis  Angerburg,  jetzt  Eichenweg  12,  5880 
Lüdensdicid-Pöppelsheim,  am  8.  März 
Priebe,  Berta,  aus  Modgarben,  Kreis  Rasteriburg, 
jetzt  5220  Waldbröl-Wilkenroth,  am  26.  Fe¬ 
bruar 

/um  83.  Geburtstag 

Kotzan,  Lydia,  geb.  Kodi,  aus  Kutten,  Kreis 
Angerburg,  jetzt  Venhofallee  90,  4816  Senne¬ 
stadt,  am  7.  März 

Moysiszik,  Johann,  Landwirt,  aus  Reuß,  Kreis 
Treuburg,  jetzt  Diestelkamp  31,  2330  Eckern¬ 
förde,  am  10.  März 

Müller,  Friederike,  aus  Aitkirdien,  Kreis  Ortels- 
burg,  jetzt  Hedtcndorfer  Straße  24,  8110 
Murnau,  am  11.  März 

Reimer,  Fritz,  aus  Wehlau,  jetzt  Grovelotte- 
straße  16,  4300  Essen-Komap.  am  2t.  Februar 

/.uni  82.  Geburtstag 

Beckherrn,  Hans,  aus  Fließdori,  Kreis  Lyck,  jetzt 
ln  der  Borg  11,  4358  Haltern,  am  8.  März 
Borrosch,  Ottilie,  geb.  Sailoga,  aus  Reichensee, 
Kreis  Lötzen,  jetzt  Sanderstraße  202,  5600 
Wuppertal  2,  am  7.  März 
Flehmke,  Johanna,  aus  Thorn  (Westpreußenl, 
jetzt  Gojenbergsweg  I,  2050  Hamburg  80.  am 
II.  März 

Grigo,  Auguste,  geb.  Sbosny,  aus  Willenwalde, 
Kreis  Lyck,  jetzt  2910  Westerstede  1,  Vereins¬ 
krankenhaus,  Grüne  Straße,  am  26.  Februar 
Neubert,  Karl,  aus  Mohrungcn,  jetzt  Heide- 
Haus,  2112  Jesteburg,  am  8.  März 
Sobottka,  Gottlieb,  aus  Eichensee,  Kreis  Lydc, 
jetzt  Vor-Malien-Gehöft  7,  3070  Nienburg,  am 
7.  März 

Zapka,  Auguste,  aus  Montwitz,  Kr.  Orteisburg, 
jetzt  Auibaustraße  11,  8440  Straubing-ltlling. 
am  10.  März 

Zimmermann,  Euphrosina.  aus  Passenberg, 
Kreis  Orteisburg,  jetzt  Küpperstraße  37,  4630 
Bochum,  am  8.  März 

/um  81.  Geburtstag 

Battay,  Gustav,  aus  Alt-Kiwitten,  Kreis  Ortels- 
burg,  jetzt  Kolpingstraße  4.  5202  Hcnnef/Sicg, 
am  12.  März 

Fonfara,  Rosa,  geb.  Posdimann,  aus  Marien¬ 
werder,  jetzt  Kurzer  Kamp  18,  2440  Olden- 
burg/Holst.,  am  4.  Marz 
Fowinkel,  Karl,  aus  Seestadt  Pillau-Neutiel 
jetzt  Uerdinger  Straße  252,  4140  Krefeld,  am 
tO.  März 

Olhrisch,  Gustav,  aus  Friedrichshol,  Kreis 
Orteisburg,  jetzt  Naheweinstraße  211,  6536 
Langenlonsheim,  am  8.  März 
Palm,  Gustel,  aus  Königsberg,  Neuer  Markt 
18/19,  jetzt  bei  ihrer  Tochter  Renate  Möller- 
Palm,  Auf  der  Kuhweide  1,  4600  Dortmund 
30,  am  11.  März 

Schütz,  Gertrud,  aus  Seestadt  Pillau  II,  Kleine 
Stiehle  Straße  5,  jetzt  Westerburger  Straße 
Nr.  16,  5439  Marienberg,  am  9.  März 
Tumuscheit,  lda,  geb.  Walendzidc,  aus  Königs¬ 
berg,  jetzt  Kurzer  Kamp  68.  2440  Oldenburg/ 
Holst.,  am  7.  März 

Warda,  August,  aus  Lyck,  jetzt  Rittberg  2.  5063 
Overath,  am  8.  März 

Weidlich,  Helene,  geb.  Denkert,  aus  Pogarb- 
lauken,  Kreis  Labiau,  jetzt  Coltenburgstraße 
Nr.  48,  4620  Castrop-Rauxel  1 ,  am  25.  Februar 

zum  80.  Geburtstag 

Borkowski,  Ottilie,  geb.  Tybussek,  verw.  Kar- 
kotzki,  aus  Osterwein,  Kreis  Osterode,  jetzt 
Schützenplatz  22,  3125  Wesendorf,  am  5.  März 
Dziatkowskl,  Maria,  aus  Kerschken,  Kreis 
Angerburg,  jetzt  Kapiteladcerstraße  34,  bei 
Arno  Jurat,  4300  Essen,  am  10.  März 
Georg,  Clara,  geb.  Bark,  aus  Kraftwerk  Kar- 
winden,  Kreis  Pr.  Holland,  jetzt  Stuken- 
brodeer  Weg  27,  4811  Oerlinghausen,  am 
I.  März 

Göhrlng,  Friedrich,  aus  Groß  Stürlack.  Kreis 
Lötzen,  jetzt  Sonnenbühl  2,  7751  Dettingen, 
am  12.  März 

Jusdikat,  Otto,  aus  Insterburg,  Strandmüblen- 
straße  7,  jetzt  Ringstraße  17,  2427  Malente 
Gremsmühlen,  am  11.  März 
Klein,  Berta,  aus  Königsberg-Tannenwalde, 
jetzt  v.-Bodelschv/ingh-Str.  2,  5400  Koblenz- 
Lützel,  am  7.  März 

Korber,  Charlotte,  geb.  Diedc,  aus  Königsberg. 
Königstraße  59,  jetzt  Langenhorner  Chaussee 
Nr.  153,  2000  Hamburg  62,  am  7.  März 
Konopka,  lda,  aus  Thomasfelde,  Kreis  Goldap. 
jetzt  Buxtehuder  Straße  104,  2100  Hamburg 
90,  am  8.  März 

Latt,  Alfred,  aus  Ostseebad  Cranz,  Kreis  Sain- 
land.  Jetzt  Heisterweg  2,  2380  Schleswig,  am 
6.  März 

Pallaks,  Anna,  geb.  Paul,  aus  Tennetahl,  Kreis 
Heydekrug,  jetzt  Tannenstr.  9.  5830  Schwelm, 
am  3.  März 

Paczoska,  Elisabeth,  aus  Brennen.  Kreis  Jo¬ 
hannisburg,  Reimannswalde,  Kreis  Treuburg, 
und  Treuburg,  jetzt  Johanna-Melber-Weg  13, 
6000  Frankfurt/M.,  am  5.  März 
Pesch,  Ernst,  aus  Rockelheim,  Kreis  Wehlau. 
jetzt  Nettelbeckstraße  40,  2330  Edcernförde. 
am  10.  März 

Plaumann,  Auguste,  aus  Bartenstein,  jetzt  Kirdi- 
slraße  41.  6740  Landau  15,  am  10.  März 
Polloscheck,  Frieda,  geb.  Nowack,  aus  Groß 
Rauschken,  Kreis  Ottelsburg,  jetzt  Sterkra- 
der  Straße  8,  4300  Essen  1,  am  11.  März 
Rausch,  Margarete,  geb.  Grünhagen,  aus  Moh¬ 
rungen,  Bahnhofzufuhrstraße,  jetzt  Carl-Zoiß- 
Straße  5,  3300  Braunschweig,  am  8.  März 
Stegiiwelt,  Fmma.  geh  Herbst,  aus  Srhillmi 


Kreis  Tilsit-Ragnit  und  Langenfelde,  Krei> 
Sdiloßberg,  jetzt  Lehrter  Straße,  3)61  Immen- 
sen-Lehrte,  am  9.  März 

Schwarz,  Otto,  aus  Heiligenheil,  Am  Sportplatz 
Nr.  8  a,  jetzt  Kurzer  Weg  1,  3321  Burgdort, 
am  8.  März 

iTrelke,  Franz,  aus  Pr.  Eylau,  jetzt  Ostpreußen 
v  weg  7.  2070  Ahrensburg,  am  10.  Marz 

Zywietz,  Magdalene,  aus  Lydc,  Hindenburq- 
straße  61,  Jetzt  Altstätter  Straße  35,  4432 
Gronau,  am  8.  März 

zum  75.  Geburtstag 

Adelsberger.  Bruno,  Plärrer,  aus  Allenburg, 
Kreis  Wehlau,  Jetzt  Ernst-Ludwig-Rinq  25, 
6350  Bad  Nauheim,  am  1.  März 

Bojahr,  Margarete,  geb.  Neumann,  aus  Schaaks- 
vitte,  Kreis  Samland,  jetzt  Voralberger  Str. 
Nr.  67,  2850  Bremerhaven,  am  8.  März 

Czialla,  Karl,  aus  Grünland.  Kreis  Ortelsburg, 
jetzt  Gertenbadistraße  48,  5630  Remscheid- 
Lüttringhauson,  am  9.  März 

Haaker,  Minna,  aus  Seestadt  Pillau  II,  Fort 
Stiehle,  Jetzt  Schulstr.  49,  2350  Neumünster, 
am  6.  März 

Harbach,  Maria,  geb.  Vorbach,  aus  Lotzen,  Bir¬ 
kenweg,  jetzt  Königsberger  Straße  7  a.  2427 
Malenle-Grcmsmühlen,  am  10.  März 

Hensel,  Bruno,  Regierungsdireklor  a.  D..  aus 
Lyck,  jetzt  v.-Thünen-Straße  28,  2900  Olden¬ 
burg  i.  O..  am  7.  März 

Herold,  Erich,  aus  Seestadt  Pillau  1,  Prediger¬ 
straße,  jetzt  Wachtelpforte  30,  3380  Goslar, 
am  12.  März 

Kalkstein,  Helene,  Lehrerin  i.  R.,  aus  Hohen¬ 
stein,  Kreis  Osterode,  jetzt  Sdiumannstr  21, 
2800  Bremen,  am  6.  März 

Kienert,  Alma,  geb.  Preuß,  aus  Osterwllz.  Kreis 
Osterode,  jetzt  Giesenheid  26,  4010  Hilden, 
am  3.  März 

Kruska,  Karl,  aus  Weißenburg,  Kreis  Sensburg. 
jetzt  Ortsstraße  2  a,  6149  Fürth-Krökelbacti 
am  8.  März 


Landl,  Hedwig,  aus  Allenstein,  Königsberg  und 
Rastenburg,  jetzt  Ziegel  weg  17,  4050  Möndien- 
gladbach-Odenkirchen,  am  6.  März 
Lengning,  Johannes,  Oberlandwirtschaitsrat 
i.  R.,  aus  Memel  und  Heydekrug,  jetzt  Kaiser¬ 
straße  235,  5300  Bonn  1,  am  12.  März 
I  uckner,  Emil,  aus  Riditwalde,  Kreis  Johannis¬ 
burg,  jetzt  Folkenbornstraße  31,  4330  Mül¬ 
heim  (Ruhr),  am  11.  März 
Mack,  lda,  aus  Prostken,  Kreis  Lyck,  Jetzt  Heide- 
weg  2.  4005  Meerbusch-Bösinghoven,  am 

6.  fvlärz 

Murawski,  Hans,  aus  Gutenborn,  Kreis  Lyck 
jetzt  Lornsenstraße  147,  2000  Schenefeld,  am 

6.  März 

Obitz,  Arthur,  aus  Sensburg,  jetzt  Neues  Land 
Nr.  9  a.  3100  Celle,  am  10.  März 
Pleszek,  Marie,  aus  Wlckenau,  Kreis  Neiden- 
liurg,  jetzt  Coburger  Straße  27,  86.30  Gelsen- 
kirchen-Horst,  am  11.  März 
Purwien,  Friedridi,  aus  Funken,  Kreis  Lötzen. 
Jetzt  Feldstraße  12.  5609  Hückeswagen,  am 

7.  Marz 

Saborowski,  Ottilie,  geb.  Tosdlke,  aus  Stein- 
walde,  Kreis  Angerburg,  jetzt  Kreuzstraße  36. 
4060  Viersen,  am  6.  März 
Sdiulz,  Heinrich,  aus  Hochsee,  Kreis  Angerburg, 
jetzt  Langrederstraße  4.  3000  Hannover- 

Davenstedt,  am  12.  März. 

Südlich,  Fritz,  aus  Steinkendorf,  Kreis  Lyck, 
jetzt  Lerchenweg,  3101  Garßen,  am  6.  März 
Subitzkl,  Gustav,  aus  Klein  Sittkeim,  Kreis 
Königsberg-Land,  jetzt  Kupferdreher  Straße 
Nr.  184.  4300  Essen  15,  am  8.  März 

zum  70.  Geburtstag 

Berg,  Georg,  aus  Grenz.wuchl,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Im  Bungert  41  a,  4300  Essen-Burgoltendorf,  am 
12.  März. 

Blauhut,  Charlotte,  aus  Seestadt  Pillau  II,  Lang¬ 
gasse  19,  jetzt  Schulstraße  5,  2381  Jagel,  am 
12.  März 
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Bargeld  winkt 

und  wer  könnte  kein  Geld  gebrauchen?  Von  diesem  Gedanken  sind  wir  aus- 
gegangen,  als  wir  uns  entschlossen  haben,  unseren  treuen  Freunden,  die  uns 
immer  wieder  neue  Abonnenten  zuführen,  ab  1 .  Januar  für  jeden  neuen  Abon¬ 
nenten 

10,—  DM 


zu  zahlen.  Jedoch  bitten  wir  um  Verständnis  datür,  daß  wir  die  unnötig  hohen 
Portokosten  für  eine  Postanweisung  nicht  gern  auf  uns  nehmen  wollen.  Geben 
Sie  uns  bitte  deshalb  Ihr  Giro-  oder  Postscheckkonto  an.  Nach  Inkrafttreten 
des  Abonnements  werden  wir  Ihnen  den  Betrag  umgehend  überweisen. 

Selbstverständlich  können  Sie  aber  auch  anstelle  der  Barzahlung  Ihre  Werbe¬ 
prämie  nach  wie  vor  aus  nachstehendem  Angebot  wählen. 


Für  die-  Werbunq  eines  neuen  Dauerbeziehers: 

□  Der  redliche  Ostpreuße  1977; 

□  Postkartenkalender  1 977  s 

□  Ostpreußenkarte  mit  farbigen  Städtewappenj 
O  Provinzkarte  Ostpreußen  1:300  000; 

□  drei  Elchschaufelabzeichen.  Metall, 
versilbert; 

□  Vierfarbkugelschreiber  mit  Prägung 
DAS  OSTPREUSSENBLATT; 

□  Autoschlüsselanhänqer  mit  Elchschaufeli 

□  Wandteller.  12,5  cm  Durchmesser,  mit  Elch¬ 
schaufeli 

□  Brieföffner  mit  Elchschaufel; 

□  Stadtplan  von  Königsberg  (Pr)  j 

D  ..Mein  Lied,  mein  Land",  Liederbuch; 
die  Dokumentarbände: 

□  .Sie  kamen  übers  Meer"  i 

□  .Die  letzten  Stunden  daheim" ; 

□  .So  war  es  damals* ; 

□  .Ihre  Spuren  verwehen  nie'i 

□  .Schicksal  in  sieben  Jahrhunderten 'i 

□  .Herz  auf  der  Waage"  j 

□  .Uber  die  Zeit  hinaus"  i 

□  .Land  der  dunklen  Wälder",  Schallplatte: 

O  .Suldoatkespäle  un  Kommiß",  im  Orig,  ostpr. 
Platt  von  R.  v.  Kobylinski. 

□  Taschenmesser,  vierteilig,  mit  Schere 


Für  zwei  neue  Dauerbezieher: 

□  Gasfeuerzeug  mit  Elchschaufeli 

□  .Heimat,  Heimatl*.  Roman.  Schicksal  des 
Bruchhofes  an  der  Grenze,  von  Richard 
Skowtonneki 

□  Großbildband  .Königsberg  in  144  Bildern" i 

O  .Das  Samland  in  144  Bildern" i 

□  .Das  Ennland  ln  144  Bildem'i 

□  .Von  Memel  bis  Trakehnen  ln  144  Bildern"  i 

□  Schwarze  Wandkachel,  15x15  cm,  mit  Elch¬ 
schaufel,  Adler,  Königsberger  Schloß  oder 
Wappen  ostpreußischer  Städtes 

□  Wappenteller,  20  cm  Durchmesser. 

Für  drei  neue  Dauerbezieher: 

□  .Liebes  altes  Lesebuch",  Geschichten,  Ge¬ 
dichte,  Fabeln  für  Alte  und  Jungei 

□  .Die  Pferde  mit  der  Elchschaufel", 
von  D.  M.  Goodalli 

□  Wappenteller,  25  cm  Durchmesser. 

Für  vier  neue  Dauerbezieher: 

□  .Der  große  König",  von  Hans  Heyck,  LBand, 
Ganzleinen.  352  Seiten. 

Für  fünf  neue  Dauerbezieher: 

□  Schöner  Kupferstich  Ost-  und  Westpreußen 
(zur  Zeit  Friedrich  Wilhelm  1.),  Bildgröße 
55  x  47  cm. 


Bestellung 

Neuer  Bezieher:  _ 


^£>os  öfipraißtnbfßit 

Die  Zeitung  ereohelnt  wöchentlich 


Genaue  Anachrtft:  _ 

Letzte  Heimatanschrift 
(für  die  Kreiskartei) 


Werber  (oder  Spender  bei  Paten- 
achalteabcn.)  Name  und  Anschrift: . 

Gewünschte 

Werbeprämie: - 


Die  Beetellung  gilt  ab  sofort  /  ab 


bis  auf  Widerruf. 


BezugagebOhr  monatlich  DM  4,80  Zahlung  toll  Im  voraue  erfolgen  für 

□  1,4  DM  1*'40  □  Jahr  DM  28,80  □  i  j,j»  dm  57,00  durch 

□  Daueraultrag  oder  Einzelüborweiaungen  auf  daa  Postscheckkonto  84  28-204  In  Hamburg 
oder  auf  das  Konto  192344  (BLZ  20050000)  bei  der  Hemburglschen  Landesbank.  ,  n 

□  gebührenfreien  Einzug  vom  Konto  des  □  Beziehen  □  Spenders 


***•  _ bei  _ 

□  monatlichen  Bareinzug  beim  Bezieher  durch  die  Poet. 

£>os  Sflpraißmblött  IZTr 

Auslands-Abonnement;  6.—  DM  monatlich 


13  •  Postfach  8047 

Telefon  (0  40)  446541  /42 


HAMBURG 


NIEDERSACHSEN 


NORDRHEIN- WESTFALEN 


BREMEN 


HESSEN 


SCHLESWIG-HOLSTEIN 


RHEINLAND-PFALZ 


Osthelm,  Bad  Pyrmont 


BADEN- W  URTIEMBERC 


Aus  der  landsmannschaftlichen  Arbeit  in 


Das  Erinnerungstoto  |116| 


chenschaltsbericht  vor.  Für  die  Heimatvertrie- 
benen  sei  30  Jahre  nach  der  Vertreibung  weder 
ein  Grund  zum  Jubel  noch  zur  Resignation, 
meinte  Krüger.  Audi  Polen  müsse  zu  einem 
geschichtlich  richtigen  Maß  finden.  Krüger  ap¬ 
pellierte  an  die  Jugend,  zu  erkennen,  daß  es 
im  Ringen  um  die  deutsche  Wiedervereinigung 
um  ihre  eigene  Sache  ginge,  nämlich  um  eine 
Friedensordnung,  die  nicht  neuen  Unfrieden 
Leben  und  Werk  der  ost-  stifte,  sondern  auf  Gerechtigkeit  aufgebaut  sei. 

genannt  Anneliese  Dombrowski  berichtete  über  die  um- 
fangreiche  Arbeit  der  Frauengruppe.  Der  Kas¬ 
senbericht  von  Gertrud  Kohn  zeigte  die  spar¬ 
same  Verwaltung  der  finanziellen  Mittel.  Zum 
neuen  Schriftführer  wurde  Siegfried  Arnold  ge- 


vnrsilzendei  dci  I  andesqruppr  Fritz  Scherkus  Ham 
Hu°n  Wagoei.  Triltkoppel  6 
Hamborn  74  telefon  0  40 ' 7  32  «4  68 

BEZIRKSGRUPPEN 

Barmbek  —  Uhlenhorst  —  Winterhude  — 

Sonntag,  13.  Marz,  tfj  Uhr,  Püttkrug,  Winter- 
huder  Weg/Ecke  Heinrich-Hertz-Straße,  Zu¬ 
sammenkunft.  Thema 

preußischen  Dichterin  Johanna  Wolff,  qzi-T~7. 

Hanneken',  umrahmt  von  ihren  Liedern  und  Ge 
dichten.  Anschließend  geselliges  Beisammen¬ 
sein.  Gäste  willkommen. 

Bergedorf  —  Freitag.  11.  März,  19  Uhr,  Rats 
keller,  Zusammenkunft  zum  Preis-Skat.  Anmcl-  wählt, 
düngen  unter  Einzahlung  von  6,50  DM  bis  zum 

n  März  bei  Woll-Scharfetter,  Am  Bahnhof  11.  Schleswig  —  Mittwoch,  9.  März,  1b  Uhr, 
Auch  Rommö  und  Canasta  sollen  gespielt  wer-  Gemeindesaal  St.  Pauluskirche,  Veranstaltung 
den-  mit  Filmvorführungen.  —  Vorsitzender  Kurt 

Farmsen  —  Walddürier  —  Freitag,  18.  März,  Ludwig  eröffnete  den  Bunten  Abend,  der  unter 

17  Uhr,  Vereinslokal  Berner  Heerweg  187  b,  dem  Motto  „Mit  Musik  und  Humor"  stand,  mit 

Farmsene-  TV,  Zusammenkunft.  Vorgesehen  ist  einer  Laudatio  auf  die  ostpreußische  Mundart, 
der  Film  -Schwarzes  Kreuz  auf  weißem  Grund",  in  der  sich  die  Wesensart  des  ostpreußischen 
Gaste  willkommen.  Menschen  widerspiegelt.  Zum  Auftakt  gab  es 

Fuhlsbüttel  —  Montag,  7.  März.  19.30  Uhr,  Königsberger  Klops,  von  der  Wirtin  zünftig  nach 
Bürgerhaus  Langenhorn,  Tangstedter  Land-  ostpreußischer  Art  zubereitet  und  von  Frauen 
straße  41  (U-Bahn  Langenhorn-Markt),  Monats-  bei  flotter  Marschmusik  reizend  serviert.  Nadi 
Zusammenkunft.  einer  Polonaise  folgten  in  buntem  Wechsel 

Lokstedt  —  Niendorf  —  Schnelsen  —  Sonn-  Schunkellieder,  heitere  Vorträge  in  ostpreußi- 
lag,  ti.  Marz,  17  Uhr,  Gasthaus  Zum  Zeppelin,  scher  Mundart  und  Gesellschaftsspiele,  arran- 
1  Limburg-Schnelsen,  Frohmestraße  123,  monat-  giert  und  trefflich  geleitet  von  Kulturreferent 
Lehe  Zusammenkunft.  Gäste  willkommen.  Heinz  Brozus.  Eine  Musikkapelle  spielte  zum 

Neu-Steilsboop  —  Donnerstag,  17.  März,  Tanz.  Im  Mittelpunkt  des  fröhlichen  Abends 

18  Uhr,  Gemeindezentrum  Blaue  Kachel,  Gründ-  standen  die  Darbietungen  von  Elli  Seibicke, 
genstraße,  Beisammensein.  Gäste  willkommen.  Kiel,  einer  ausgezeichneten  Interpretin  heimat- 

HE1  MATKREISGRUPPEN  !IUmoKrS' J?je  audl  den  Griesgrämigsten 

/um  Lachen  brachte,  besonders  durch  ihren  Auf- 
Gumbinnen  —  Sonnabend,  19.  Marz,  16  Uhr,  trju  als  .Tante  Molchen"  —  einer  typisch  ost- 
Haus  des  Sports,  Schäferkampsallee  l,  gegen-  preußischen  Ficjur 

. .  1 .  ..  TT  n  1-  -  C-A.I _  _ C*  IT.t._L..f  Cl -  ' 


Volksschule  Salpia,  Kreis  Scnsburg  —  Mitschülerinnen  und  -sdiüler  von  der  Volks¬ 
schule  Salpia  im  Kreis  Sensburq  sucht  unsere  Leserin  Elisabeth  Trenkel,  gebo¬ 
rene  Prengel,  die  heute  in  Stade  lebt.  Die  von  ihr  übersandte  Aufnahme  stammt 
aus  dem  Jahre  1933  und  zeigt  rechts  Lehrer  Siska  und  Fräulein  Sommer.  Zu¬ 
schriften  unter  dem  Stichwort  „Erinnerungsfoto  116"  an  die  Redaktion  Das  Ost¬ 
preußenblatt,  Postfach  8047,  2000  Hamburg  13,  leiten  wir  an  die  Einsenderin 
weiter.  HZ 


wurde  zu  den  Weisen  des  Schifferklaviers  ge¬ 
tanzt  und  geschunkelt.  Jürgen  und  Hannelore 
Haack  führten  Schautänze  vor,  Ehrenvorsitzen¬ 
der  Beck  spann  „Seemannsgarn",  Bruno  Witt 
gab  Amüsantes  zum  Besten.  Günter  Genner- 
mann  wurde  zum  „maitre  de  plaisier"  geschla¬ 
gen,  Jürgen  Haack,  Bruno  Witt,  Erich  Ebeling 
und  Helga  Gennermann  erhielten  Orden.  Die 
Versteigerung  einer  Torte  bereitete  viel  Spaß. 

Karlsruhe  —  Sonntag,  6.  März,  14  Uhr 
„Kleine  Kirche",  Kaiserstraße,  heimatlicher 
Gottesdienst.  Anschließend  zeigt  Pfarrei 
Marienfeld  im  Gemeindesaal  Altstadt  Dias  von 
„Königsberg  einst  und  jetzt".  Die  Karlsruher 
Gemeinde  lädt  zu  einer  Kaffeetafel  ein.  — 
Nachdem  sich  die  Frauengruppe  im  Januar  an 
einem  farbenfrohen  Lichtbildervortrag  über  die 
südliche  Pflanzenwelt  erfreute  und  im  Februar 
die  Landsleute  einen  beschwingten  Fasching  mit 
mundartlichen  Darbietungen  unter  der  Regie 
von  Frau  Fuchs  mit  Theateraufführungen  der 
Damen  Oischweski  erlebten,  laufen  die  Vor¬ 
bereitungen  für  die  Beteiligung  beim  Pfennig- 
Bazar  und  „Ein  Platz  an  der  Sonne"  auf  Hoch¬ 
touren.  Im  Namen  des  Oberbürgermeisters 
schon  jetzt  Dank  für  die  künstlerischen  Baste 
leien  und  fleißigen  Handarbeiten.  Wer  sich  noch 
beiteiligen  will,  z.  B.  am  Puppenanziehen,  bitte 
bei  Skubidi  oder  Kaul  melden. 

Pforzheim  —  Bei  der  monatlichen  Kaffee 
stunde  im  Januar  schmeckte  den  fast  200  Lands¬ 
leuten  besonders  der  von  dem  ostpreußischen 
Bäckermeister  Wiskandt  gebackene  Blilz- 
kuchen".  Die  Verfilmung  des  ostpreußischen 
Familienromans  „Die  Barrings“  führte  die  Ver¬ 
triebenen  in  ein  entrücktes  Land  und  eine  zu¬ 
rückliegende  Zeit.  Bei  einer  Kalenderblatt- 
Lotterie  gab  es  ostpreußische  Bildkalender  zu 
gewinnen.  —  Ebensoviele  Gäste  kamen  zur 
Februar-Kaffeestunde  beim  ostpreußisdien  Wirt 
der  „Stadt  Pforzheim"  in  Dillweißenstein  zu¬ 
sammen,  wo  nach  herkömmlicher  Art  „Fas- 
naditsgiil“  mit  Gildemeister  und  Bügeltanz  ge¬ 
feiert  wurde,  wozu  es  nach  ostpreußischer  Über¬ 
lieferung  fettgebackene  Raderkuchen  und  musi¬ 
kalische  sowie  mundartliche  Vorträge  gab.  Die 
Hauskapelle  spielte  zum  Tanz.  Der  Gildemeister 
der  örtlichen  Belrem-Gilde,  Peter  Diez,  sprach 
über  Fasnaditsbräuche  in  der  Flößersiedlung 
Dillweißenstein,  wie  sie  heute  noch  lebendig 
sind.  Eine  Tanzkartenlotterie  brachte  viel  Spaß 
und  lustige  Buchgewinne. 

Urach  —  Sonntag,  13.  März,  15  Uhr,  Bahnhofs 
hotel,  Mitgliederversammlung.  Fritz  Romoth 
führt  seine  Filme  „Ostpreußen  heute"  und  „Eine 
Fahrt  nach  Masuren"  vor. 


Frauengruppen  Niedersachsen-SUd,  Achtung:  hur<t-  Geschäftsstelle:  Duisburger  Str.  71.  4000  Düs- 

Infolge  eines  Uberniittlungsfehlers  erschien  in  se,dorL  Telefon  02  11/48  26  72 
Folge  9  eine  falsche  Ortsangabe.  Richtig  ist:  Bochol,  _  Der  Diavortrag  „Land  zwischen 

-  onnabend.  12.  Marz,  10  Uhr,  Hannover,  Haupt-  Weichsel  und  Memel"  zeigte  wieder  einmal  die 
bahnhof,  Clubzimmer.  Frauenarbeitstagung.  Jede  Eigenart  und  Schönheit  der  allen  Städte  und  der 
rauenleiterin  wird  einen  kurzen  Bericht  über  weiten  Landschaft  zwischen  Weichsel  und 
ihie  Tätigkeit  geben.  An  .der  Tagung  werden  Memel,  Bei  den  Älteren  wurden  Erinnerungen 
audi  Bundesfrauenreferentin  Frida  Todtenhaupt,  „„  die  Heimat  wach,  während  die  Jüngeren  sidi 
Bundesgeschaftsführer  Friedrich-Karl  Milthaler  ejn  Bild  von  der  wirtschaftlichen  und  kulturellen 
und  der  Vorsitzende  der  Gruppe  Sud,  Fnsdi-  Bedeutung  jener  ostdeutschen  Gebiete  machen 
muth,  teilnehmen.  konnten.  Anschließend  vereinte  ein  geselliges 

Gruppe  Niedersachsen-Nord  —  Sonntag  den  Beisammensein  die  Teilnehmer  zu  einem  Grütz- 
13.  März,  10  Uhr,  Cohrs-Hotel,  Breite  Straße  11,  wurstessen,  das  von  der  Frauengruppe  zuberei- 
Buchholz  (Nordheide),  Mitgliederversammlung.  !?1  worden  war.  —  Für  die  nächste  kulturelle 
Die  Tagesordnung  ist  den  Mitgliedsverbänden  Veranstaltung  ist  ein  gemeinsames  Singen  west- 
und  Mitgliedern  zugestellt  worden.  In  diesem  und,  ostdeutscher  Volkslieder  mit  Begleitung 
Jahr  wird  der  Vorstand  neu  gewählt.  Um  voll-  «eplant,  in  denen  sich  die  mannigfache  Besied- 
zähliges  Erscheinen  wird  gebeten.  lun3  £ner  Gebiete  widerspiegelt.  Auch  über 

einen  Busausfluq  soll  gesprochen  werden. 

Braunschweig  Mittwoch,  9.  März,  19  Uhr,  Düsseldorf  —  Donnerstag,  17.  März,  19  Uhr. 
Kolpinghaus,  Kasemenstraße  30,  Versammlung.  Jahreshauptversammlung.  Anschließend  berich- 
Wichtige  Bekanntgaben  und  Vorlesungen  aus  tct  Lm  Lihs  anhand  von  Dias  über  Fahrten  nach 
Ostpreußen.  0st-  und  Westpreußen  1976. 

Celle  —  Sonntag,  3.  April,  15.30  Uhr,  Städti-  Köln  —  Montag,  9.  Mai,  bis  Sonnabend, 

sehe  Union,  Muschelsaal,  Jahreshauplversamm-  14.  Mai  (nicht  16.  bis  21.  Mai),  Berlinfahrt.  Es 
lung  mit  Ämterwahl.  Anträge  zur  Tagesordnung  sind  nodi  Plätze  frei.  Anmeldungen  an  Hedwig 
bitte  bis  zum  21.  März  der  Schriftführerin,  Frau  Preuschotf,  Ulmer  Straße  37,  5000  Köln  60, 
Erwin,  Jägerweg  12,  zuleiten.  Nach  der  Tages-  Telefon  17  28  58. 

Ordnung  werden  Reisefilme  der  Deutschen  Bun-  Recklinghausen  —  Gruppe  Agnes  Miegel: 

desbahn  gezeigt.  —  Donnerstag,  28.  April,  Sonnabend,  5.  März,  20  Uhr,  Gaststätte  Zum 
18  Uhr,  Haus  der  Jugend,  Hafenstraße,  Königs-  Großen  Kurfürsten,  Lohtor,  Jahreshauptver- 
berger  Fleckessen.  Eßmarken  und  Bestellungen  Sammlung. 

für  Büchsenfleck  beim  BdV  Celle-Stadt,  an  der  Warendori  —  Frauengruppe:  Donnerstag, 
Stadtkirche  11  (Hofdurchgang).  Anschließend  10.  März,  14.30  Uhr,  VEW -Küche,  Ems¬ 
stehen  ein  Reisefilm  aus  Masuren  aus  dem  Jahr  promenade,  Treffen  zu  einer  Vorführung  neu- 
1976  sowie  ein  Film  der  Deutschen  Bundespost  zeitlicher  Elektrogeräte  wie  Wasch-,  Bügel-  und 
auf  dem  Programm.  Meldeschluß  ist  der  Grillautomaten.  Gäste  willkommen. 

13.  April.  Gäste  willkommen. 

Hannover  —  Sonnabend,  12.  März,  15  Uhr, 

Dorpmüllersaal,  Hbf,  Diavortrag  „Ein  Streifzug 
durch  die  Normandie  und  Bretagne"  von  Ottilie 
Schmidt. 

Lüneburg  —  Frauengruppe:  Mittwoch,  9.  März, 

15  Uhr,  Restaurant  Sandkrug,  Am  Sande,  Zu¬ 
sammenkunft.  Motto  des  Nachmittags:  Leben 
und  Wirken  von  Agnes  Miegel,  Ostpreußens 
Dichterin.  Gäste  willkommen.  -  LO  -  Gruppe: 

Mittwoch,  23.  Marz,  15.30  Uhr,  Park-Gaststatte 
Treubund,  Neue  Sülze  Nr.  9  (Stadtbus-Halte¬ 
stelle  Neue  Sülze,  Linien  3,  5  und  8)  Jahres¬ 
hauptversammlung.  Tagesordnung:  1.  Eröffnung 
und  Feststellung  der  Beschlußfähigkeit,  2.  Ver¬ 
lesen  und  Genehmigung  des  Protokolls  der 
Jahreshauptversammlung  vom  20.  Marz  1975, 

3.  Jahresberichte,  4.  Kassenbericht,  5.  Kassen¬ 
prüfungsbericht  ,  6.  Entlastung  des  Vorstands. 

7.  Neuwahlen,  8.  Verschiedenes.  Anschließend 
wird  in  einem  Vortrag  ein  Vertreter  der  Bun¬ 
desgeschäftsführung  der  LO,  Hamburg,  über  die 
Öffentlichkeitsarbeit  der  Landsmannschaft 
sprechen. 

Oldenburg  —  Mittwoch,  9.  März,  16  Uhr,  Haus 
Niedersachson,  Lichtbildervortrag  von  Ina 
Graffius  über  „Ost-  und  Westpreußen  in 
Kanada.“  Nachdem  Vorsitzender  Krüger  die 
Landsleute  zum  Kappenfest  begrüßt  hatte,  über¬ 
nahm  Frau  Zindler,  die  Vorsitzende  der  Frauen¬ 
gruppe,  die  weitere  Durchführung  des  Pro¬ 
grammes.  Gemeinsam  mit  Frau  Görke,  Rastede, 
bildete  sie  in  kurzer  Zeit  aus  den  Reihen  der 
Mitglieder  eine  Tanzgruppe,  die  durch  ihre 
Darbietungen  erfreute.  Die  Vorträge  der  Damen 
Czesny  und  Wehrhagen  erhielten  starken  Bei¬ 
fall.  Den  Höhepunkt  des  Abends  aber  bildete 
der  Vortrag  von  Frau  Zindler  über  einen  Aus¬ 
pflug  nach  Cranz.  Immer  wieder  brausender  penabend, 

Beifall  dankte  der  Vortragenden  einige  in 


Vorsitzendei  dei  Landesgruppei  Gerhard  Prengel, 
Alter  Postweg  51.  2805  Stuhr-Varrel,  Tel.  04221/72606 

Bremen-Mitte  —  Mittwoch,  9.  März,  19.30  Uhr, 
Deutsches  Haus,  Schlesier  Saal.  Heimatabend 
mit  Dia-Vortrag  einer  Bremer  Lehrerin,  die  als 
Entwicklungshelferin  in  Equador  tätig  war.  Zu¬ 
vor  erfolgt  eine  kurze  Berichterstattung  über 
die  Vereinsarbeit  1976  sowie  eine  Vorschau 
auf  das  Jahr  1977.  —  Frauengruppe:  Donners¬ 
tag  17.  März,  16  Uhr,  Glocke,  Zusammenkunft 
Thema:  Nachbarn  seit  1000  Jahren  (Deutsche 
und  Poleni.  Gäste  willkommen. 


Vorsitzender  der  Landesqruppe:  Otto  von  Schwichow. 
Helnrtch-Schülz-StraBe  37,  3550  Marburg,  Telefon 
Nr.  0  64  21/4  75  84. 

Frankfurt  a.  M.  —  Sonnabend,  7.  Mai,  9  Uhr, 
Opernplatz,  Busausflug  ins  Lahntal,  Burg  Grei¬ 
fenstein,  Fahrpreis  15, —  DM.  Anmeldung  bei 
Lin.  Neuwald,  Hügelstraße  184,  6000  Frankfurt 
(Main),  Telefon  06  11/ 52  20  72.  Einzahlung: 
Postscheckkonto  Ffm,  Nr.  848  53-609,  Neuwald. 
Sonntag,  22.  Mai,  bis  Sonnabend,  28.  Mai, 
Hollandfahrt.  Fahrtkosten  320, —  DM  inkl.  sechs 
Übernachtungen,  Halbpension,  fünf  Führungen 
und  eine  Grachtenfahrt  in  Amsterdam.  Anmel¬ 
dung  bei  Lm.  Neuwald,  Kennwort  „Holland“. 
Anzahlung  20. —  DM  auf  das  genannte  Konto. 


Vorst Izendei  der  Landesgruppe:  Günter  Pctersdorl 
Kiel.  Geschäftsstelle:  WilhelmlnenslraBe  47/4« 

2300  Kiel.  Telefon  04  31  /  55  38  1 1. 

GlUcksladt  Bei  der  Jahreshauptversamm 
lunq  legte  Vorsitzender  Horst  Krüger  den  Re- 


Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Hans  Woede,  Am 
Zolthafen  10,  6500  Mainz.  Telefon  0  61  31  /6  14  4«. 

Mainz  —  Frauengruppe:  Dienstag,  8.  Marz, 
14  Uhr,  nächste  Zusammenkunft.  Ab  April  fin¬ 
den  die  Zusammenkünfte  jeden  zweiten  Diens¬ 
tag  im  Monat  in  der  Gaststätte  des  Hauptbahn¬ 
hofs  statt,  und  zwar  am  12.  April,  10.  Mai 
(Muttertagsfeier),  14.  Juni  und  12.  Juli.  Außer¬ 
dem  treffen  sich  die  Frauen  jeden  Donnerstag 
im  Bürgerhaus  auf  dem  Lerchenberg  (Abfahrt 
14.10  Uhr,  Linie  17,  ab  Hbf.)  zu  Handarbeit  und 
Gesellschaftsspielen.  —  Donnerstag,  2.  Juni,  aut 
dem  Lerchenberg,  Preis-Skat  und  Romme.  — 
Sonntag,  13.  März,  15  Uhr,  Blindenheim,  Untere 
Zahlbacherstraße,  Quiz-Nachmittag.  Viele  in¬ 
teressante  Fragen  werden  dafür  zusammen¬ 
gestellt.  Es  sind  Fragebogen  für  das  Publikum 
und  Fragen  für  Freiwillige  vorbereitet  so  daß 
jeder  etwas  gewinnen  kann. 


Geschäftsführer  Hans-Georg  Hammer.  •’arasii 
Nr.  14,  3280  Bad  Pyrmont,  Telefon  0  52  8t/8o  3. 

März  1977 

4.  bis  6.  Seminar  dei  ln*>terburger  Ju¬ 
nioren 

8  bis  10.  Tagung  des  Volksbildungs¬ 
werkes  Kreis  Gralschaft  Hoya 
It.  bis  13.  Spätaussiedler-Seminar  des 
Ostpreußischen  Studentenbundes 
17.  Mitgliederversammlung  der  Lands 
mannschaft  Ost-  und  Westpreußen, 


Als  Vorsitzender  beauftragt:  Erich  Diester,  Baader- 
straBe  7t,  8000  München  5. 

Augsburg  —  Sonnabend,  12.  März,  15.30  Uhr, 
Hotel  Post,  Mitgliederversammlung  mit  Dia¬ 
vortrag  über  eine  Ostpreußenreise. 

Burgau  —  Sonntag,  13.  März,  14.30  Uhr.  Gast¬ 
haus  Schwalbe.  Monatsversammlung. 


Heimatkreise 
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Aus  den  ostpreußischen  Heimatkreisen  . . . 

Dl«  Kartei  des  Heimatkreises  braucht  Ihr«  Anschrift.  Melden  Sie  deshalb  jeden  Wohnungs¬ 
wechsel.  Bei  allen  Schreiben  bitte  stets  den  letzten  Heimatort  angeben. 


Barlenstein 

Kreisvertreter:  Hans-Hermann  Steppuhn.  Lübeck,  Grft 
nauei  Baum  I  Telefon  SO  32  28 

Vorgeschichte  —  7.  Fortsetzung  —  Der  Name 
des  hier  in  der  Nähe  liegenden  Romsdorf  soll 
von  Romowe  abgeleitet  sein.  „Bis  zum  Jahre 
1864  stand  dreihundert  Schritte  vor  Honigbaum 
und  eine  halbe  Meile  von  Schippenbeil  e  nt- 
femt",  so  schreibt  Liek,  "ein  schlichtes  Denkmal. 
Auf  dieser  Stelle  geben  die  Leute  an,  soll  nach 
Aussage  ihrer  Voreltern  eine  sehr  starke  Eiche 
gestanden  haben,  derenUmfang  so  groß  war,  daß 
man  mit  Pferden  und  Wagen  hineinkonnte.  Die 
Stelle  wird  Romowe  genannt,  hier  hätten  die 
Heiden  ihren  Göttern  geopfert.  Leider  ist  dieses 
Denkmal  auf  Verranlassung  des  Besitzers  von 
Giittehnen  und  Honigbaum  abgebrochen,  weil 
es  den  Knechten  beim  Pflügen  des  Ackers  hin¬ 
derlich  war.'  Das  letzte  Kapitel  dieses  Aufsatzes 
soll  von  der  Sprache  der  Prussen  handeln.  Lei¬ 
der  hatten  die  Prussen  keine  Schrift.  Wie  aus 
dem  Vorstehenden  ersichtlich,  können  wir  einige 
Worte  der  Prussen  in  alten  Orts-  und  Flur¬ 
namen  erkennen.  Im  sogenannten  Elbinger 
Vokabular  sind  ca.  800  prussisdie  Wörter  mit 
deutscher  Übersetzung  aufgezeichnetj  und  Her¬ 
zog  Albrechl  ließ  den  lutherischen  Katechismus 
in  die  Sprache  der  Prussen  übertragen.  Das  war 
notwendig,  denn  viele  Einwohner  Ostpreußens 
sprachen  noch  nach  der  Reformation  diese  alte 
ererbte  Sprache.  Erst  im  17.  Jahrhundert  ist 
diese  Sprache  erloschen.  Jetzt  folgt  hier  das 
Vaterunser  in  prussischer  Sprache,  um  zu  zei¬ 
gen,  wie  wohlklingend  sie  war. 

Fortsetzung  folgt 

Gumbinnen 

KreisvertrPtpr-  Dint.-Inq.  Dietrich  Goldbedc.  48  Blele- 
letd  14  Winterberge?  Straße  14,  Tel  05  21  1  44  10  55 

Ehemalige  Cecilienschülerinnen  und  Fried¬ 
richsschüler  treffen  sich  am  4.  März  1977  in 
Hamburg,  Dammtorbahnhof,  Bahnhofsgaststätte 
.Uniklause’  (Nebenraum),  um  15.30  Uhr.  Im  Be¬ 
wußtsein  unserer  Verantwortung  gilt  es,  auch 
weiterhin  den  Zusammenhalt  aller  Gumbinner 
.Ehemaligen'  zu  pflegen  und  treu  zur  Tradition 
unserer  Schulen  und  unserer  Heimatstadt  zu 
stehen.  Alle  Gumbinner,  ihre  Angehörigen  so¬ 
wie  Gäste  sind  herzlich  willkommen. 

Kreisgruppe  Gumbinnen  in  Hamburg  —  Sonn¬ 
abend,  19.  März,  16  Uhr,  Haus  des  Sports,  Am 
U-Bahnhof  Schlump,  Ecke  Schäferkamp  —  Schä¬ 
ferkampsallee.  Gemütliches  Beisammensein  in 
der  „Safähke“. 

Köln,  Sonntag,  den  20.  März  —  Kreistreffen 

für  das  Rheingebiet  Köln — Bonn,  Beginn  11  Uhr 


Schluß  von  Seite  18 

Dobrowotzkl,  Martha,  aus  Lyck,  jetzt  Hömerich- 
straße  12,  5270  Steinenbrück-Gummersbach, 
am  7.  März 

Duddek,  Luise,  aus  Jürgenau,  Kreis  Lyck,  jetzt 
2131  Wistedt,  am  10.  März 
Fahl,  Bernhard,  aus  Gronden,  Kreis  Angerburg, 
jetzt  Von-Einem-Straße  3.  3420  Herzberg,  am 
11.  März 

Görtz,  Richard,  aus  Königsberg,  Rothenstein- 
Lerchenweg  27,  jetzt  Königsberger  Straße  29, 
2427  Malente-Gremsmühlen,  am  2.  März 
Hill,  Artur,  aus  Tiefensee,  Kreis  Heiligenbeil, 
jetzt  Kranichsteinerstraße  12,  6100  Darmstadt, 
am  5.  März 

Jordan,  Gerhard,  aus  Groß  Partsch,  Kr.  Rasten¬ 
burg,  jetzt  Schwelingstraße  12,  4400  Münster, 
am  4.  März 

Kaiser,  Hermann,  aus  Seestadt  Pillau-Neutief, 
Siedlung,  jetzt  Rud.-Groth-Straße  22,  2400 
Lübeck,  am  9.  März 

Kempka,  Herta,  geb.  Maleyka,  aus  Kruglanken, 
Kreis  Angerburg,  jetzt  Launitzweg  3,  2000 
Hamburg  26,  am  10.  März 
Knorr,  Charlotte,  geb.  Müller,  aus  Angerburg, 
jetzt  Ostermoorweg,  2081  Bönningstedt,  am 
11.  März 

Kowalewskl,  Anna,  aus  Ebenfelde,  Kreis  Lyck, 
jetzt  Flurstraße  16,  8510  Fürth,  am  10.  März 
Kräkel,  Karl,  aus  Drengfurt,  Kreis  Rastenburg, 
und  Mühlhausen,  Kreis  Pr. -Holland,  jetzt 
Schwarzer  Weg  14,  5828  Ennepetal-Milspe, 
am  2.  März 

Lubha,  Franz,  aus  Lindenwiese,  Kr.  Angerburg, 
jetzt  3174  Meine,  Nr.  53,  am  9.  März 
Mallien,  Erwin,  Kaufmann  aus  Balga,  Kreis 
Heiligenbeil,  jetzt  Am  Marienplatz  4,  2160 
Stade,  am  11.  März 

Romanowski,  Gertrud,  geb.  Pierko,  aus  Bor- 
schymmen,  Kreis  Lyck,  jetzt  Marienthaler  Str. 
Nr.  154,  2000  Hamburg  26,  am  12.  Februar 
Rudat,  Otto,  aus  Reiffenrode,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Geötzener  Weg  8,  6479  Schotten,  am  6.  März 
Schleicher,  Erich,  aus  Eydtkuhnen,  Kreis  Stal- 
lupönen,  jetzt  Rodomstorstraße  118,  2320  Plön, 
am  8.  März 

Trumpa,  Walter,  aus  Tilsit-Kaldecken,  jetzt  Am 
Westberg  23,  5750  Menden  1,  am  28.  Februar 
Wengorsch,  Gertrud,  aus  Mosteolten,  Kr.  Lyck, 
jetzt  4071  Steinhausen,  am  12.  März 
Wiskandt,  Arthur,  aus  Seestadt  Pillau  II,  Lang¬ 
gasse  2,  jetzt  Friedrich-Ebert-Straße  52, 
2850  Bremerhaven-G.,  am  6.  März 

zur  Goldenen  Hochzeit 

Rogowski,  Kurt  und  Grete,  geb.  Radzewitz,  aus 
Krupinnen,  Kreis  Treuburg,  jetzt  Schambach¬ 
weg  14.  1000  Berlin  22.  am  28.  Februar 

zur  Beförderung 

Lange,  Astrid,  geb.  Neumann  (Landwirt  Fritz 
Neumann  t  und  Frau  Herta,  geb.  Jipplies- 
Seesken,  aus  Großhof  Bürgersdorf,  Kreis 
Wehlau),  jetzt  Ortwisch  34,  2800  Bremen  44. 
ist  zur  Studienrätin  befördert  worden. 


im  Kolpinghaus  International,  Köln  l.St.-Apern- 
Straße  32.  Saalöffnung  10  Uhr.  Bürgerbespre¬ 
chung  und  Lichtbilder. 

Mitarbeitertagung  in  Köln,  19.  März  —  Kreis- 
tagsmitgiieder,  Orlsvertreter,  Nachbarschafts¬ 
vertreter  und  Landsleute,  die  an  der  prakti¬ 
schen  Arbeit  der  Kreisgemeinschaft  interessiert 
sind,  werden  hiermit  zu  einer  Mitarbeitertagung 
in  Köln  eingeladen:  17  Uhr  im  Kolpinghaus, 
Köln  1,  St.-Apern-Straße  32.  Aufgefordert  hier¬ 
zu  sind  besonders  die  im  Raum  Köln — Bonn 
wohnenden  Mitarbeiter  und  Interessenten. 

Hofbeschreibungen  —  2.  Folge  —  Der  Kreis 
Gumbinnen  ist  mit  Beschreibungen  folgender 
Wirtschaften  vertreten:  Altkrug  (Sadweitschen): 
Gottlieb  Urbat,  Johanna  Bendrat,  Otto  Krüger, 
Fritz  Luckenbach,  Franz  Plidschun.  Amtshagen 
(Szirgupönen):  Erhardt  Schnürte,  Angereck 
(Kampischkehmen) :  Domäne  (Siegfr.  Hessel¬ 
barth).  Aweningken:  Schmidt.  Berschienen: 
Helene  Hahn.  Berstenau  (Bersteningken):  Carl 
Ansat.  Adl.  Blumberg:  K.  Th.  von  Schön.  Dau- 
ginten:  Hermann  Schinz.  Erlengrund  (Neu  May- 
gunischken):  Hans-Erich  Kowalewsky.  Falken¬ 
hausen  (Bibehlen):  Gustav  Regge.  Gerwen  (Ger- 
wischkehmen) :  Walter  Kreutzahler,  Helmuth 
Sinnhuber  und  Frau,  geb.  Kubillus.  Groß  Bait- 
schen:  Kart  Jezierski,  Otto  Klinger.  Großgauden 
(Groß  Gaudischkehmen):  Gustav  Schinz.  Grün¬ 
haus:  Ferd.  Brandstädter.  Grünweiden  (Grün¬ 
weiden  (Grünweitschen):  Domäne  (Friedrich 
Igogeit).  Gumbinnen:  Fritz  Pflichtenhöfer> 
(Mühle).  Hagelsberg  (Wallehlischken):  Wilhelm 
Didjurgeit.  Hasenrode  (Stulgen):  Otto  Adoms- 
zent.  Heinsort  (Sodehnen):  Andreas  fgor- 
Meyhöffer.  Hohenfried  (Spirokeln)  —  Klein 
Datzen:  Artur  Hartfiel. 

Heiligenhei) 

Kreisvertreter:  Georg  Vögerl,  Buggestraße  6.  1000 
Berlin  41  (Sieglitz).  Telefon  0  30  /  8  21  20  96 

Quartieranmeldungen  zum  Hauptkreistreffen. 

Wer  sich  eine  Unterkunft  beim  Kreistreffen  in 
Burgdorf  rechtzeitig  sichern  will,  beachte  folgen¬ 
den  Hinweis:  Richten  Sie  Ihre  Unterkunfts¬ 
wünsche  an  den  Verkehrsverein  Burgdorf,  in 
3167  Burgdorf,  Postfach  229,  telefonische  Ruf¬ 
nummer  0  51  36/20  21.  In  der  schriftlichen  An¬ 
meldung  ist  verbindlich  anzugeben,  ob  die  Reise 
per  Bahn  oder  Auto  erfolgt.  Diese  Angaben 
sind  notwendgi,  weil  die  Autofahrer  evtl,  da¬ 
mit  rechnen  müssen,  daß  ihre  Unterbringung 
in  der  näheren  Umgebung  von  Burgdorf  erfolgt. 
Genaue  Angaben  sind  darüber  besonders  zu 
macfien  a)  für  wieviele  Nächte,  von . .  ,"i>is; 
b)  ob  Einzel-  oder  Doppelzimmer  gewünscht 
werden  und  c)  ob  es  sich  bei  den  Quartier¬ 
suchern  um  Damen  und  Herren  handelt,  um  er¬ 
forderlichenfalls  Zusammenlegungen  vornehmen 
zu  können.  —  Falls  Hotel  oder  Gasthausüber¬ 
nachtungen  nicht  ausreichen,  müssen  die  Lands¬ 
leute  auch  mit  Privatunterkünften  rechnen.  — 
Es  können  nur  solche  Anmeldungen  berücksich¬ 
tigt  werden,  die  in  deutlicher  Schrift  die  voll¬ 
ständige  Wohnungsanschrift  mit  Postleitzahl 
enthalten.  Der  Verkehrsverein  Burgdorf  be¬ 
stätigt  rechtzeitig  Anmeldung  und  teilt  dann  die 
genaue  Anschrift  der  Unterkunft  mit.  Die  in  die¬ 
ser  Bestätigung  vermerkten  Verpflichtungen  für 
die  Gäste  sind  unbedingt  zu  beachten.  Die  An¬ 
melder,  gleichbedeutend  auch  die  von  ihnen 
mitangemeldeten  Teilnehmer,  sind  auch  dann 
zur  Tagung  der  Unterkunftskosten  verpflichtet, 
wenn  die  von  ihnen  bestellten  und  daraufhin 
bestätigten  Unterkünfte  nicht  benutzt  werden. 
—  Der  letzte  Anmeldetermin  in  Burgdorf  ist  der 
25.  Mai  1977.  Später  eingehende  Anmeldungen 
haben  nicht  die  Gewähr,  auf  eine  ordnungs¬ 
gemäße  Zuweisung  und  Unterkunftsbestätigung. 

Könfqsberq-Stadl 

Amtierender  Stadtvorsilzender:  Dipl.-Ing.  Ulrich 
Albinus,  Bonn-Duisdorf.  Geschäftsstelle:  Merowinger 
StraBe  55.  4000  Düsseldorf,  Teielon  02  1 1  /  33  40  97. 

„Museum  Haus  Königsberg“  —  So  wird  unser 
Haus  Königsberg  in  Duisburg,  Mülheimer 
Straße  39,  in  dem  seit  dem  1.  Januar  1977  er¬ 
scheinenden  „Duisburger  Journal,  Ausgabe 
2.77",  das  von  der  Stadt  Duisburg,  Dezernat  für 
Kultur  und  Bildung  herausgegeben  wird,  ge¬ 
nannt.  Nach  den  Worten  des  Ratsherrn  Michael 
bei  seiner  Begrüßung  für  unseren  Duisburger 
Vortragsabend  vom  21.  Januar  reihe  sich  das 
Haus  Königsberg,  nachdem  seine  Sammlungen 
unversehens  zum  Museum  geworden  seien,  gut 
in  die  übrigen  Museen  der  Stadt  Duisburg  ein. 
Er  brachte  zum  Ausdruck,  daß  er  die  Durch¬ 
führung  abendlicher  Veranstaltungen  durch  die 
Stadtgemeinschaft  auch  als  Möglichkeit  der 
Begegnung  von  Königsbergern  mit  den  Duis¬ 
burgern  sehr  begrüße.  Die  Verwendung  der  Be¬ 
zeichnung  „Museum“  für  das  unter  Denkmal¬ 
schutz  stehende  Haus  Königsberg  bestätigt 
einen  erreichten  Status  und  bedingt  keinerlei 
organisatorische  oder  Nutzungsänderungen. 

Vom  Königsschloß  zum  Staatszirkus  —  Mit 
den  zu  Pfingsten  1976  in  Köln  gezeigten  Aul¬ 
nahmen  der  Jahre  1970  und  1972  aus  unserer 
Heimatstadt  konnten  wir  nachweisen,  daß  die 
Ruine  des  Schlosses  mit  zerborstetem  Turme 
noch  erhalten  war;  so  ging  unsere  Hoffnung  da¬ 
hin,  daß  das  Schloß,  wie  es  nach  der  Mitteilung 
einer  polnischen  Journalistin  auch  für  den  Dom 
vorgesehen  ist,  wieder  ausgebaut  und  eingerich¬ 
tet  würde.  Leider  mußten  wir  bei  der  Betrach¬ 
tung  der  Berichterstattung  des  Fernsehredak¬ 
teurs  Fritz  Pleitgen  über  das  nördliche  Ost¬ 
preußen  am  3.  Oktober  1976  feststellen,  daß  die 
gewaltige  Ruine  unseres  Schlosses  inzwischen 
verschwunden  ist.  Einem  skandinavischen  Rei¬ 
senden  gelang  es  ausnahmsweise,  die  Stadt  auf¬ 
zusuchen.  Er  berichtet,  daß  nun  geplant  sei,  an¬ 
stelle  des  Schlosses  einen  Staatszirkus,  ein 
Parteihaus  und  eine  Oper  zu  bauen.  Redakteur 
Fritz  Pleitgen  hat  das  nördliche  Ostpreußen 
nicht  betreten.  Er  teilte  uns  mit.  daß  es  nach  wie 


vor  Sperrgebiet  wie  auch  andere  Grenzländer 
der  Sowjetunion  sei  und  nicht  besucht  werden 
könnte. 

Labiau 

Kreisvertreter:  Hans  Ternet,  Rotenburg  IWÜmme). 
Geschäftsstelle:  Hildegard  Knutti,  2240  Heide  Nau- 
qarder  Weg  8.  Telefon  04  81  /  37  57 

Helmatbrief  —  Der  21.  Heimatbrief  von  „to 
Hus“  konnte  in  diesen  Tagen  allen  Bestellern 
zugestellt  werden.  Wer  ihn  noch  beziehen 
möchte,  wende  sieh  stets  an  die  Geschäftsstelle. 
Wir  sind  zudem  in  der  Lage,  das  im  Jahre  1973 
herausgegebene  Heimatbuch  zu  liefern. 

25  Jahre  Patenschaft  —  Seit  einiger  Zeit  lau¬ 
fen  die  Vorbereitungen  zur  25-Jahr-Feier  unse¬ 
rer  Patenschaft.  Diese  wird  mit  einem  umfang¬ 
reichen  Programm  am  24./25.  September  in 
Otterndorf  begangen  —  ausführliche  Berichte 
folgen.  Im  Zuge  der  niedersächsischen  Gebiets¬ 
reform  wird  der  Kreis  Land  Hadeln  jedoch  im 
Juli  sowohl  mit  der  Stadt  Cuxhaven  als  audt 
dem  Kreis  Wesermünde  —  wenn  für  diesen 
auch  eine  letzte  Entscheidung  ausstehl  —  zu¬ 
sammengelegt. 

Memel-Land 

Kreisvertreter:  Dr.  Walter  Schützler,  2427  Malente- 
Gremsmtihlen,  Wöbbensrcrtder  14,  Tel.  0  43  23  23  77. 

„Geschichte  der  See-  und  Handelsstadt 
Memel“  von  Johannes  Sembritzki.  Ein  Nach¬ 
druck  ist  soeben  im  Verlag  Harro  von  Hirsch¬ 
heydt,  Hannover,  erschienen.  Das  Buch,  das  nur 
noch  in  ganz  wenigen  Exemplaren  vorhanden, 
jedoch  käuflich  nicht  mehr  zu  erwerben  war, 
wurde  1926  im  F.  W.  Siebert-Verlag  in  Memel 
gedruckt.  Da  nicht  nur  die  Geschichte  der  Stadt 
Memel,  sondern  auch  ihre  Verbindungen  zu 
Nachbarstädten  und  die  Entwicklung  des  Um¬ 
landes  geschildert  werden,  ist  das  Budi  eine 
Fundgrube  auch  für  alle  interessierten  ehema¬ 
ligen  Bewohner  des  Landkreises  Memel  und 
deren  Nachkommen. 

Kurische  Nehrung  —  Fortsetzung:  Interessant 
ist  ferner,  daß  das  Schwarzwild  sich  auf  der 
Nehrung  eingebürgert  hat.  Es  soll  sehr  zahlreich 
sogar  am  Tage  zu  beobachten  sein.  Als  völlig 
neue  Tierart  hat  sich  der  Marderhund  oder  Enok 
nach  1945  auf  der  Kurischen  Nehrung  einge¬ 
bürgert.  Er  wird  von  den  jetzigen  Bewohnern 
„Ussurinis"  genannt,  weil  seine  Heimat  die 
Gegend  des  Ussuri-Flusses  nördlich  von  Wla¬ 
diwostok  ist.  Der  Marderhund,  der  sich  stark 
vermehrt  hat,  wird  bis  zu  70  cm  lang  und  er¬ 
nährt  sich  neben  Früchten,  Beeren  und  Insek¬ 
ten  auch  von  kleinen  Wirbeltieren  wie  Kanin¬ 
chen,  Hasen  und  Rehkitzen.  Auch  die  Nester 
der  Bodenbrüter  werden  von  ihm  geplündert. 
Er  wird  aber  radikal  von  den  dortigen  För¬ 
stern  bejagt.  Der  Erfolg  ist  allerdings  gering, 
weil  der  Marderhund  ein  ausgesprochenes 
_Naditüer :  ist  uncL  tagsüber  _sich  iiy  Erdhöhlen 
verborgen  hält. 

Mohrungen 

Kreisvertreter:  Siegfried  Klod,  Lindenweq  B,  3146 
Adendort,  Telefon  0  41  31/1  81  87. 

„Mohrunger  im  Frühling  zum  Wochenende  im 
Neckartal"  —  Unter  diesem  Motto  treffen  wir 
uns  zum  ersten  Mal  im  süddeutschen  Raum  der 
Bundesrepublik  am  7.  und  8.  Mai  1977  in  Eber¬ 
bach.  Unserm  Landsmann  Rudolf  Kallien  aus 
Sadlauken,  jetzt  in  Schriesheim  über  Heidel¬ 
berg,  ist  es  trotz  großer  Schwierigkeiten  ge¬ 
lungen,  dies  Treffen  zu  organisieren.  Anreise 
Sonnabendvormittag.  Beginn  des  Treffens  um 
15  Uhr;  um  16  Uhr  findet  eine  Kaffeetafel  statt 
und  ab  20  Uhr  gemütliches  Beisammensein  mit 
Tanz.  Sonntag,  8.  Mai,  Schiffsreise  auf  dem 
Neckar.  Für  die  Übernachtung  muß  jeder  selbst 
sorgen.  Die  Anschrift  des  Verkehr4vereins  in 
Eberbach,  der  uns  unterstützen  wird,  geben  wir 
noch  bekannt,  ebenso  das  vollständige  Pro¬ 
gramm. 

Kreisausschußsitzung  —  Ende  Januar  fand 
die  diesjährige  Sitzung  des  neuen  Kreisaus¬ 
schusses  statt.  Als  neue  Mitglieder  konnten  be¬ 
grüßt  werden:  Die  Herren  Kellmereit,  als  stellv. 
Kreissprecher,  Kattoll  als  Geschäftsführer  und 
Binding  als  Schatzmeister.  Leider  fehlten  aus 
gesundheitlichen  Gründen  die  neue  Archivver¬ 
walterin  Frau  Dora  König  und  die  Betreuerin 
der  Berliner  Gruppe  Frau  Rahn.  Die  umfang¬ 
reiche  Tagesordnung  wurde  in  vielen  Stunden 
mühevoller  Arbeit  abgewickelt.  Zunächst  wurde 
die  Finanzlage  der  Kreisgemeinschaft  dargelegt, 
nachdem  die  Kassenbelege  und  Bestände  am 
Tage  zuvor  von  den  Herren  Wagner  und  Prze- 
tak  geprüft  waren.  Es  waren  keine  Beanstan¬ 
dungen  zu  verzeichnen.  Die  Haushaltslage  läßt 
trotz  knapper  Finanzen  zu,  daß  wir  im  Jahre 
1977  zwei  Kreistreffen  durchführen  können.  Im 
Jahre  1977  begeht  unsere  Kreisstadt  Mohrun¬ 
gen  ihr  650jähriges  Bestehen.  Auf  dem  Haupt¬ 
kreistreffen  wird  dieses  Jubiläums  besonders 
gedacht  werden.  Hen-  Przetak  wird  einen  ent¬ 
sprechenden  Artikel  für  unsere  MHN  ausarbei¬ 
ten. 

Unser  Archiv  besitzt  drei  wertvolle  Zeitun¬ 
gen  aus  dem  Jahre  1927,  und  zwar  die  Mohrun¬ 
ger  Kreiszeitung  vom  Sonnabend,  den  24.  Sep¬ 
tember  1927  und  Montag,  den  25.  September 
1927  (??);  dazu  die  Jubiläumsausgabe  mit  26 
Seiten.  Diese  Zeitungen  werden  wir  abdrucken 
lassen  und  an  alle  interessierten  Landsleute 
zu  einem  angemessenen  Preis  abgeben.  Dieje¬ 
nigen,  die  diese  Zeitungen  haben  möchten,  kön¬ 
nen  sich  schon  jetzt  an  die  Redaktion  der  MHN 
wenden,  Hans-Klein-Vestische-Straße  116  in 
4200  Oberhausen  12.  —  Dann  wurden  einige 
Änderungen  zu  unserer  Satzung  erarbeitet,  die 
dem  Kreistag  als  Empfehlung  vorgelegt  wer¬ 
den,  denn  nur  dieser  kann  über  Änderungen 
entscheiden.  Ferner  sollte  die  Arbeit  der  Moh¬ 
runger  Gruppe  in  der  Landsmannschaft  Ost¬ 
preußen  in  Berlin  besprochen  werden.  Wegen 
Krankheit  von  Frau  Rahn  konnte  dieser  Punkt 
leider  nicht  behandelt  werden.  Frau  Rahn  die 
schon  längere  Zeit  krank  ist,  trägt  sich  mit’ dem 
Gedanken,  die  Aufgabe  als  Betreuerin  der  Ber¬ 
liner  Gruppe  abzugeben.  —  Für  die  Aufgabe 
des  Jugendbetreuers  haben  wir  bisher  leider 
immer  noch  keinen  Landsmann  finden  können 


Heimatbuch  Es  liegen  einige  Wünsche  vor, 
unser  Heimatbuch  „Der  Kreis  Mohrungen*  zu 
erwerben.  Leider  haben  wir  keine  Exemplare 
vorrätig.  Bei  genügender  Nachfrage  würden  wir 
das  Buch  neu  auflegen  lassen. 


Ortelsburg 

Kommissarischer  Krelsvertreter:  Gustav  Heybowitz, 
4791  Thiile,  über  Paderborn.  Teielon  0  52  58'78  82. 

Veranstaltungen  1977  —  Sonnabend,  14.  Mai,  in 
Lüneburg,  Gaststätte  Adlerhorst,  Orteisburger 
Kreistrefien  für  den  norddeutschen  Raum.  — 
Sonnabend,  29.  Mai  (Pfingsten),  in  München, 
Gaststätte  zum  Hackerbräu  in  8073  Unter¬ 
föhring,  Bahnhofstraße  15,  Treffen  der  Passen- 
heimer  Schüler.  —  Sonntag,  11.  September,  in 
Essen,  Saalbau  Huyssenallee,  Jahrestreffen  des 
Heimatkreises  Ortelsburg.  —  Für  den  Raum  der 
Patenstadt  Herne  sind  noch  kleinere  Veranstal¬ 
tungen  in  der  Überlegung.  Gleichzeitig  wird 
nochmals  auf  die  Veranstaltung  am  Sonnabend, 
5.  März,  16  Uhr,  in  der  Patenstadt  Herne,  Kultur¬ 
zentrum,  Saal  der  Volkshochschule,  Berliner 
Platz  11,  für  den  Raum  Herne  hingewiesen.  Die 
genauen  Programme  werden  jeweils  vor  den 
Veranstaltungen  im  Ostpreußenblatt  bekannt¬ 
gegeben. 

Tilsit-Stadt,  Tilsit-Ragnit,  Elchniederung 

Stadlvertreler:  Di.  Fritz  Beck,  Krelsvertietei  Rag 
nit:  Matthias  Hofei  Kreisvertretei  Elcbnlederunq 
Horst  Frischmuth 

Gemeinsames  Jahreshaupttreffen  am  Sonntag, 
12.  Juni,  im  Curio-Haus,  Hamburg  —  Das  Jahr 
1977  bedeutet  für  die  Stadt  Tilsit  ein  Jubiläum, 
sind  doch  seit  der  Verleihung  der  Stadtrechte 
durch  Herzog  Albrecht  nunmehr  425  Jahre  ver¬ 
gangen.  So  mancher  wird  sich  noch  erinnern, 
wie  wir  1952  das  400jährige  Jubiläum  mit  gro¬ 
ßem  Aufwand  in  Hamburg  begangen  haben. 
Auch  das  diesjährige  Haupttreffen  soll  in  einem 
besonders  würdigem  Rahmen  stattfinden.  Daher 
haben  wir  als  Tagungsort  das  Curio-Haus  in 
Hamburg  auserwählt.  Die  Hauptansprache  wird 
der  Chefredakteur  des  Ostpreußenblattes,  Hugo 
Wellems,  halten.  Ferner  bemühen  wir  uns,  den 
Hamburger  Ostpreußenchor  für  die  Gestaltung 
der  Feierstunde  zu  gewinnen.  Wir  bitten,  den 
Termin  bereits  jetzt  vorzumerken,  denn  der 
schönste  Lohn  für  unsere  Bemühungen  wäre 
ein  volles  Haus.  Das  Curio-Haus  liegt  in  der 
Rothenbaumchaussee  und  ist  vom  Bahnhof 
Dammtor  in  fünf  Minuten  Fußweg  zu  erreichen. 
Parkplätze  sind  in  der  Nähe  vorhanden  (z.  B. 
Moorweide). 

Herbsttreffen  —  Wir  geben  bei  dieser  Gele¬ 
genheit  auch  bekannt,  daß  unser  Herbsltreffen 
wieder  in  Wanne-Eickel  stattlindet,  und  zwar 
Sonntag,  18.  September,  im  Volkshaus  Röhling¬ 
hausen.  Auch  dies  wird  ein  kleines  Jubiläum 
sein,  denn  wir  werden  dann  zum  10.  Male  im 
Volkshaus  Röhlinghausen  Zusammenkommen. 
—  Wir  werden  über  beide  Treffen  zu  gegebcnej 
Zeit  an  dieser  Stelle  weitere  Einzelheiten  be¬ 
kanntgeben  und  verweisen  auch  auf  den  Ter¬ 
minkalender  des  Ostpreußenblattes,  der  ab  2. 
April  erscheint.  Weitere  Auskünfte  erteilt  für 
die  veranstaltenden  Heimatkreise  Bruno  Lemke, 
Hermann-Löns-Weg  4,  2142  Gnarrenburg. 

Wehlau 

Kreisvertreter:  Werner  t.ippke,  235S  Kaltenkirchen. 
Oersdorfer  Weg  37,  Teielon  »  41  SJ/20  03. 

Heimatkartei  —  Da  sitzt  ein  Landsmann  mH 
seiner  Frau  in  der  Dämmerstunde  beisammen. 
Man  spricht  über  den  Heimatbrief;  man  las  die 
Spenderliste,  in  der  immer  wieder  bekannte 
Namen  auftauchen.  Leider  sind  aus  Raumman¬ 
gel  die  Anschriften  nicht  vermerkt.  Vielleicht 
tauchen  auch  Erinnerungen  auf  beim  Lesen  einer 
Notiz  im  Ostpreußenblatt:  Es  war  damals...; 
wie  hieß  er  doch?  Wer  weiß,  wo  mag  er  und 
die  kleine  Marjell  geblieben  sein?  Liebe  Lands¬ 
leute,  das  können  Sie  erfahren,  wenn  Sie  sich 
kurzerhand  an  unsere  Kartei  wenden.  Schreiben 
Sie  eine  Postkarte  mit  Rückantwort  oder  legen 
Sie  Rückporto  bei  an  Inge  Bielitz,  Kartei  Weh¬ 
lau,  neueste  Anschrift:  Reepsholt  Nr.  226/2974 
Friedeburg  1.  Teilen  Sie  auch  bei  Umzug  Ihre 
neue  Adresse  Frau  Bielitz  mitl  Wir  können 
viele  nicht  erreichen,  weil  die  neue  Anschrift 
nicht  gemeldet  wurde.  Daher  erreicht  auch  eine 
Reihe  von  Heimatbriefen  nicht  das  Ziel.  Bitte 
auch  Todesfälle,  die  meist  nicht  im  Ostpreußen¬ 
blatt  erscheinen,  meldenl  Sie  ersparen  uns 
manche  Unkosten  und  vergebliche  teure  Rück¬ 
fragen! 

Traditionspflege  —  An  unsere  älteren  Lands¬ 
leute:  Ermahnen  Sie  die  nachfolgende  Genera¬ 
tion,  daß  sie  weiter  mit  der  Landsmannschaft 
Ostpreußen  Verbindung  hält,  daß  sie  mit  der 
Heimatkreisgemeinschaft  Kontakt  hält  und  die 
Jahrestreffen  besucht,  die  ich  heute  ankündige. 
Auch  wenn  wir  in  den  westdeutschen  Landen 
heimisch  werden,  bleiben  wir  und  unsere  Kin¬ 
der  Vertriebene,  die  die  Erinnerung  an  den 
deutschen  Osten  wachhallen  müssen.  Es  ist  die 
Pflicht  aller,  darauf  hinzuwirken,  daß  die  ver¬ 
pflichtende  Bindung  zur  östlichen  Heimat  der 
Familie  in  Enkeln  und  Urenkeln  nicht  nur  er¬ 
halten  bleibt,  sondern  lebendig  gepflegt  wird. 
Das  Bewußtsein,  ein  verantwortungswolles 
Glied  einer  Kette  in  der  Abfolge  der  Geschlech¬ 
ter  einer  Familie  zu  sein,  muß  trotz  sogenannter 
moderner  Einflüsse  wieder  Selbstverständlich¬ 
keit  auch  bei  der  Jugend  werden.  Traditions- 
pflege  und  Familiensinn  stärken  auch  das  lands- 
mannschaftliche  Bewußtsein.  Nur  so  bewahren 
wir  die  Treue  zu  unserer  Heimat. 

Das  Haupttreffen  des  Kr.  Wehlau  findet  statt 
am  475.  Juni.  —  Am  4.  6.  Kreistagssitzung.  15 
Uhr  Hotel  „Stadt  Bremen"  in  Bassum.  Abends 
„  rapiauer  Abend“  mit  Gästen  aus  dem  ganzen 
Kreis.  Am  5.  6.  Haupttreffen  in  Neubruchhau¬ 
sen,  ab  9  Uhr,  Bus  pendelt  von  Bahnhef  Bassum 
nach  Neubruchhausen.  Es  werden  neue  Kreis¬ 
tagsabgeordnete  und  neuer  Vorstand  gewählt! 
Erbitte  Wahlvorschläge  für  die  Kirchspielver- 
treter!  Jeweils  Damen  oder  Herren.  Die  Alien¬ 
burger  treffen  sich  am  14715.  Mal  in  det  P« 
lenstadt  Hoya/Weser 
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Seereise  &  Sehreise  nach 


'ltnset  J^ieuTivoitiätseb 


OMNIBUSREISEN 
NACH  OBTPREUSSEN 
Mätzen  1.8.—  8.81977 

Allenstein  9.8.— 16.8.1977 

Osterode  9.8.— 16.8.1977 

Graudenz  9.8. — 16.8.1977 

Bitte  fordern  Sie  Prospekte  an. 
Wir  verfügen  über  langjährige 
Erfahrung. 

EXKIAJSIV-REISEN 
W  1  E  IS  U  S  C  II  KG 
Herforder  Straße  43 
4902  Rad  Salzuflen 
Telefon  (0  52  22)  5  88  05 


8-Tage-Fahrten  ab  470,—  DM  lncl.  Vollpension  u.  Hotelübem. 

Pommern,  Schlesien,  West-  und  Ostpreußen 

Reiseziele  ln  40  verschiedenen  Städten  u.  a.  Bromberg,  Thorn, 
Danzig,  Marlenburg  oder  Marlenwerder,  Elbing,  Braunsberg 
Allenstein,  Osterode,  Lyck,  Rastenburg,  Prauenburg. 

Wir  fahren  In  modernen  Liegcschlaf-Sessel-Bussen.  WC  und 
Kühlschrank.  Wir  organisieren  und  planen  aus  fünfjähriger 
Erfahrung  nach  den  Wünschen  unserer  Kundschaft. 

Abfahrt  |  Neumünster  .  Hamburg  -  Hannover  -  Helmstedt 
für  alle  I  Köln  -  Bochum  -  Gütersloh  -  Hannover 
Fahrten  |  Frankfurt  -  Kassel  -  Hannover 

Prospekte  —  Auskünfte  —  Beratung  —  Vlsabearbeitung  — 
Buchung  nur  bei: 

GREIF-REISEN 

A.  Manthey  GmbH  Postfach  1903 

5810  Witten  —  Telefon  (0  23  02)  4  12  34 


Für  Ostpreußen-Urlauber:  Unter- 
kunftsmöglichkeit  in  Elisenhof  bei 
Allenstein.  Näheres  durch  Paul 
Genrlch,  Goethestr.  20,  4950  Min¬ 
den. 


Verschiedenes 


Mit  HUMMEL  per  Bahn  oder  Pkw  nach 

Ostpreußen 

Frdueiibuicj  —  Angerburcj  —  Allensteiu 
Gusdiienensec  —  Dt.  Eylau  —  Alt-Jablonken 
Lötzen  —  Treuburg  —  Sensburg  —  Thorn 


Genaue  Auskünfte  über  alte  Reiseangelegenhetten 

Niederrheinisches  Reisebüro 

Ihr  Spezialist  für  individuelle  Polenreißen 
4130  Moers  -  Königlicher  Hof  -  Telefon  (0  28  41)  2  80  28 


Erholung  und  Entspannung  in  Ost¬ 
holstein,  8  Auto-Min.  v.  Timmen¬ 
dorfer  Strand  entfernt,  bietet 
preiswert  Erna  Preuß.  2401  Rate¬ 
kau  (Ostsee).  Wuhrowstr.  1,  Tele¬ 
fon  (0  45  04)  14  34. 


Immergrün 

gegen  vorzeitiges  Aitern 
der  Gehirnzellen 

fordert  ihre  Durchblutung,  versorgt  den 
Hirnstoftwechsel  mit  wichtigen  Funk- 
tionsstolfen  und  steigert  die  Sauerstoff- 
Versorgung  der  Gehirnzellen.  Wirkt 
günstig  bei  Migräne.  Konzentrations¬ 
und  Gedächtnisschwache,  stärkt  die 
geistige  Leistungskraft  und  hebt  das 
Denk-  und  Merkvermögen.  Dieses  hoch¬ 
wertige  Antl-Alterstonlkum  besteht  aus 
naturreinen  Extrakten  aus  Immergrün. 
Korea  Ginseng  u.  Weißdorn.  Kombi¬ 
nationspräparat  mit  100  Dragees  DM 
21.60  portofrei  von  Deutschlands  größ¬ 
tem  Spezialversandhaus  für  Heildrogen. 
Mil  der  Bezahlung  können  Sie  sich 
30  Tage  Zeit  lassen  Roth-Heildrogen. 
Abi.  W V  241.  8013  Haar/München.  Tele¬ 
fon  (0  89)  46  72  61. 


?A£lDlll)läO-&C]2täl)<äl!U 


Urlaub  im  Luftkurort 
Kisslegg  (Allgäu) 

Schone  Zimmer  in.  fl.  w.  u. 
k.  Wasser,  große  Liegewiesc, 
Terrasse.  Aufenthaltsraum, 
am  Ortsrand.  10  Min.  zum 
Strandbad,  Übern,  m.  gutem 
Frühstück  10.—  DM. 

Edwin  Buchmann 

7964  Kisslegg  (Allgäu) 
Pestalozziwcg  3 

Telefon  (0  75  63)  81  44 


Farbiger  Sonderprospekt: 
Wertvollster  Bernstein- 
Schmuck  jedes  Stück  mit 
Insekteneinschlüssen 
in  18  Karat  Gold 
kostenlos. 


QO 

Jahre 

wird  am  5.  Mörz  1977  unsere 
liebe  Mutter  und  Schwiegermut¬ 
ter.  Frau 

Ottilie  Borkowski 

verw.  Karkotzki,  geb.  Tybussek 
aus  Osterwein,  Kreis  Osterode 
(Ostpreußen) 

Jetzt  3125  Wesendorf 
Schützenplatz  22 
Herzliche  Glück-  und  Segens¬ 
wünsche  und  weiterhin  beste 
Gesundheit 

FRITZ  UND  FRAU 
BARBARA  KARKOTZKI 
6200  Wiesbaden 
Adelheidstraße  65 


URLAUB  /REISEN 


Am  24.  Februar  1977  feierte 
unser  lieber  Vater  und  Opa 

Johann  Koslowski 

aus  Deuten  bei  Allenstein 
seinen  8  0.  Geburtstag. 


Wir  gratulieren  recht  herzlich 
und  wünschen  alles  Gute 
DIE  KINDER 
UND  ENKELKINDER 


Konigsberger  Straße  13 
4550  Bramschc 


Q'J 

Am  5.  März  1977  feiert  unsere 
liebe,  fröhliche  und  herzensgute 
Omi  und  Tante.  Frau 

Elisabeth  Paczoska 

aus  Brennen. 

Reimannswalde  und  Tieuburg 
Jetzt  Johanna-Melber-Weg  13 
6000  Frankfurt  (Main) 
ihren  8  0.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  weiterhin  gute  Ge¬ 
sundheit  und  Gottes  Segen 
Liselotte  Tornow 
geb.  Szepanski 
Dr.  Karl  Tornow 
Michael  und  Eva  Tornow 
Traute  Kiehl 
geb.  Szepanski 
Udo  Kiehl 

Inge  Stephan,  geb.  Kiehl 
und  Familie 

Klaus  Kiehl  und  Familie 


Am  8.  März  1977  feiert  Frau 

Margarete  Bojahr 

geb.  Neumann 

aus  Schaaksvitte.  Kr.  Samland 
Jetzt  2850  Bremerhaven 
Vorarlberger  Straße  67 
ihren  7  5.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlichst  und 
wünschen  noch  viele,  gesunde 
Lebensjahre 

IHRE  KINDER. 
SCHWIEGERKINDER 
UND  ENKEL 


Anzeigen  sthluß 

jeweils  Sonnabend 


O 

Jahre 

alt  wird  am  10.  März  1977 

Anna  Kowalewski 

aus  Ebenfelde,  Kreis  Lyck 
jetzt  Flurstraße  16 
851  Fürth 


Es  gratulieren 

DIE  KINDER  UND  ENKEL 


QO 

Jahre 

wird  am  9.  März  1977  mein  lieber 
Vater 

Georg  Siebert 

aus  Gerdauen,  Ostpreußen 
jetzt  4000  Düsseldorf  30 
Bredelaer  Straße  77 

Herzliche  Glück-  und  Segens¬ 
wünsche  von  seiner  Tochter 

URSULA  FRANZEN 
UND  FAMILIE 


Jahre 

wird  am  7.  März  1977  meine 
liebe  Mutter,  ,Frau 

Auguste  Bieschewski 

aus  Steinen,  Kreis  Johnnnlsburg 
(Ostpreußen) 

jetzt  2322  Hassberg,  Kreis  Plön 

Es  wünschen  alles  Gute  und 
Gottes  Segen 

SOHN  HEINZ 

MIT  SEINER  FAMILIE 


aus  4050  Mönchengladbach  1 
Joh. -Büchner-Straße  27 


0 

Jahre 

wird  am  9.  Märe  1977 

Auguste  Hellmig 

geb.  Klaws 

aus  Lindenau,  Kreis  Gerdauen 
(Ostpreußen) 

jetzt  August-Hinrick-Straße  3 
2930  Varel-Ncuenwege 

Es  gratulieren  und  wünschen 
weiterhin  gute  Gesundheit 

Tochter,  Schwiegersohn 
und  Enkel  mit  Familie 
und  Verwandte 


Die  Brücke  zur  Heimat:  £>0S £>{ipmt|jmblail 


Anläßlich  der  hundertjährigen  Wiederkehr  der  Er¬ 
scheinung  der  Gottesmutter  in  Dletrlehswalde  vom 
7.  9.  1977  bis  16.  9.  1977  (10  Tage)  Danzig  —  Marlen¬ 
burg  —  Elbing  —  Standort  Allcnstein-Dietrlchswalde 
(Teilnahme  an  den  Feierlichkeiten  am  11.  9.  1977)  — 
Ausflüge  nach  Helligelinde  —  Rößel  —  Rastenburg 
—  Nikolalken.  Glottau  —  Frauenburg  —  Wormdltt  — 
Guttstadt.  Rückfahrt  über  Thorn.  Ausgangsort  der 
Reise:  Lübeck. 

Preis:  878,—  DM  Inclusive  aller  Visa. 


Anmeldungen  bei: 
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Irland 
in  der 
Landes¬ 
sprache 


Auflösung  in  der  nächsten  Folge 


...  — 

Die  beliebte  wöchentliche  Direktverbindung  in  die  alte  Hanse¬ 
stadt  Danzig  Als  Fährfahrt  oder  3tägige  Ostsee-Kreuzfahrt. 
Mit  Gelegenheiten  zu  Abstechern  in  die  berühmten  Ostsee¬ 
bäder  und  nach  Masuren.  Erholsames  und  kulinarisches  Bord¬ 
programm  auf  dem  großen  TT-Fährschiff  „Robin  Hood” 

Fährtarif  hin  und  zurück  für  Erwachsene  250,- 

Pkw  190.-  Kabinen  ab  40,-. 

3tägige  Kreuzfahrt  inkl.  Kabinenplatz  und  Frühstuck  ... 
(Vor/Nachsaison)  ab  T5U," 

Ermäßigung  für  Reisegruppen,  Studenten  und  Schüler  auf 
Anfrage 

Fahrpläne  und  Tarife  für  Schweden.  Dänemark,  Bornholm, 
Finnland.  UdSSR  und  Polen  in  Reisebüros  oder  bei 


Postfach  1,1 22  69,  2  Hamburg  11 


UNTER  DEM  MOTTO:  „SEHEN  UND  WIEDERSEHEN“ 

Wir  haben  auf  Grund  unserer  langjährigen  Erfahrungen  auf 
diesem  Gebiet  ein  umfangreiches  Programm  ausgearbeitet  und 
die  besten  Hotels  für  Sie  vorgebucht. 

Folgende  Städte  werden  von  uns  angefahren:  Stettin  —  Kolberg 
—  Köslin  —  Deutsch  Krone  —  Danzig  —  Elbing 
Allenstein  -  Osterode  -  Lötzen  -  Treu  bürg  -  Breslau  - 
Oppeln  -  Gleiwltz  -  Kattowllz  —  Beuthen  —  Krummhübel  - 
Bad  Warmbrunn  —  Waldenburg  —  Langenbielau  —  Bad  Kudo- 
wa  —  Bad  Altheide  —  Warschau 

Fordern  Sie  unverbindlich  unseren  Reiseprospekt  „77“  an. 
Wir  beraten  Sie  gerne. 

Ihr 

VERKEHRSBETRIEB  IMKEN 

Postfach  1140.  Tel.  (0  44  02)  6181.  2901  Wiefelstede  (Oldb) 


PFARRER  JOHANNES  GEHRMANN 

Sundstraße  11.  2448  Burg/Fehmarn.  Tel.  (0  43  71)  28  97 

in  Zusammenarbeit  mit: 

OSTSEE-REISEDIENST.  Mengestraße  46.  24  Lübeck  1 


BUSREISE  1  97  7  nach 


AUensteln 

Lötzen 


vom  24.  6.  bis  3.  7.  1977 
vom  24.  6.  bis  3.  7.  1977 


14-Tage-Rundfahrt  vom  13.  9.  bis  27.  9.  1977 

2  Tage  Kolberg  —  2  Tage  Danzig  —  2  Tage  LÖtzen  — 
2  Tage  Warschau  —  2  Tage  Krakau  —  2  Tage  Breslau 
mit  An-  und  Abfahrt  und  vielen  Besichtigungen. 


Auskunft  —  Prospekte  —  Buchungen  bei  der 

REISEORGANISATION  PAUL  THIEL 

326  Rinteln  9.  OT  Deckbergen,  Steinauer  Weg  118, 
Telefon  (0  51  52)  25  83 


AUF  DEN  SPUREN  DES  DEUTSCHEN  ORDENS 


Verbringen  Sie  Ihre  Urlaubszeit  bei 
Landsmännin  im  herrlichen  Wein-  und 
Gebirgsland  SÜDTIROL. 

Privatzimmer  mit  Fk,  ev.  Voll-  und  Halb¬ 
pension  im  eigenen  Hotel.  Schwimmbad 
und  Liegewiese. 

Anfragen  erbeten  an  Frau  Dr.  Anita 
Zuegg-Schluep,  1-39011  LANA  bei  Meran, 
Ruf  (0  03  94  73)  5  13  42. 


Posen  —  Allenstein  —  Osterode  —  Bromberg  — 
Elbing  —  Danzig  —  Breslau  —  Krakau 

4.  bis  13.  Mal  698,—  DM 

Abfahrten:  Aachen— Köln— Dortmund— Helmstedt  usw. 

Mit  Luxus-Bus  und  Toilette.  Bordservice,  Fahrt/Vollpcnsion 
10  Tg..  4.  0.  -  648,—,  10  Tg.,  20.  6.  -  685,—,  14  Tg.,  6.  7.  -  884,—, 
13  Tg..  20.  7.  -  694,—,  14  Tg.  3.  8.  -  898,—,  10  Tg.  29.  8.  -  698,— 
Seit  vielen  Jahren  beliebt!  —  Gute  Hotels  —  Prospekte  kostenl. 

LASCHET-REISEN  Telefon  (02  41)  2  53  57 
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Wir  freuen  uns,  am  9.  März  1977 
den  8  0.  Geburtstag  unserer 
lieben  Mama,  Schwiegermutter, 
Oma  und  Omi.  Frau 

Emma  Steguweit 

geb.  Herbst 

ln  Langenfelde,  OstprouUcn 
aus  Schulen,  Kreis  Tilslt-Rsgnlt 
(Ostpreußen) 

jetzt  3161  Immcnsen-Lehrte 
feiern  zu  können. 

Viel  Glück  und  Gesundheit  wün¬ 
schen  Dir  Deine  dankbaren  Kinder 
HANNA.  GERDA. 

FRIEDEI.  UND  GERHARD 
mit  Familien 

KARL  U.  HANNA  WINTER 
Schnccbergstraße  7 
A  2734  Puchberg/Schbg.  (Osterr.) 


Gott  der  Herr  nahm  heute  nach  stiiwerer  Krankheit 
unsere  liebe,  treusorgende  Mutter.  Schwiegermutter, 
Großmutter,  Schwägerin  und  Tante 


Anzeigentexte  bitte  deutlich  schreiben  i 


Marie  Domnik 

geh.  Rogalla 

aus  Burdungen,  Kreis  Neidenburg 


Unsere  geliebte,  treusorgende  Mutter.  Schwieger¬ 
mutter  und  Großmutter,  unsere  liebe  Schwester. 
Schwägerin.  Tante  und  Kusine  Ist  nach  einem  er¬ 
füllten  Leben  voller  Liebe  und  Güte  für  uns  im 
71.  Lebensjahr  zur  ewigen  Ruhe  eingegangen. 


In  tiefer  Trauer 

Ingrid  und  Werner  Jedamskl 

geb.  Domnik 

Irene  und  Helmut  Olschewskl 
geb.  Domnik 
Erwin.  Manfred,  Edith 
und  alle  Angehörigen 


6301  Villingen.  Graubergstraße  16 

Die  Trauerfeier  fand  am  12.  Februar  1977  statt. 


Am  22.  Februar  1977  entschlief  im  gesegneten  Alter  von  82  Jahren 
unsere  liebe  Mutter.  Groß-  und  Urgroßmutter.  Schwester. 
Schwägerin  und  Tante 

Minna  Sonnenberg 

geb.  Kafling 

aus  Treuburg,  Ostpreußen 


In  stiller  Trauer 

Hildegard  Sonnenberg 

Karl-Heinz  Sonnenberg  und  Frau  Anna 
geb.  Knoll 

Anton  Laws  und  Frau  Lotte 
geb.  Sonnenberg 
Enkel  und  Urenkel 


2000  Hamburg  63,  Langenhomer  Chaussee  17 

Die  Beerdigung  fand  am  Mittwoch,  dem  2.  März  1977.  um  11  Uhr 
auf  dem  Friedhof  Hamburg-Ohlsdorf,  Kapelle  10.  statt. 


Hedwig  Tietz 

geb.  Lachermund 


aus  Bischofstein 


Im  Alter  von  >5  Jahren,  gestärkt  durch  die  Sakra¬ 
mente  unserer  heiligen  Kirche,  zu  sich  In  sein  Reich. 


ln  stiller  Trauer 

Helmut  Schindler  und  Frau  Hedwig 
geb.  Tietz 
Ruth  Tietz 
Charlotte  Tietz 

Friedhelm  Wassenberg  und  Frau  Christa 

geb.  Tietz 

Gabriele  und  Brigitte  Schindler 


42  Oberhausen,  den  14.  Februar  1977 
Liebknechtstraße  9« 


Am  18.  Februar  1977  ist  unsere  liebe  Mutter,  Großmutter  und 
Urgroßmutter 


Martha  Rau 


geb.  Paultkat 

Brückenthal  (Samcluken),  Kreis  Gumbinnen 
im  81.  Lebensjahre  friedlich  eingeschlafen. 


In  stiller  Trauer 
Horst  Rau 

Lieselotte  Rau,  geb.  Degenhard 
Granitweg  18  a,  2000  Hamburg  63 
Fritz  Kau 

Mathilde  Kau,  geb.  Rau 
Ulrike  Rau 

Saseler  MUhlcnwcg  60 
2000  Hamburg  65 
Wolfgang  Rau 
Yung  soon  Rau.  geb.  Hong 
Franziska  Rau 

2851  Bramstedt.  Hs.  152 


Saselbergrlng  10.  2000  Hamburg  65 


Nach  langer,  schwerer  Krankheit  entschlief  unsere  liebe,  treu- 
sorgendo  Mutter,  unsere  liebe  Omi  und  Uroml 


Martha  Glas 


geb.  iloeser 


•  26.  11.  1888 
Erfurt 


t  28.  1.  1977 
Frankfurt  (Main) 


aus  Insterburg  und  Königsberg  (Pr)-Maraunenhof,  Burowstr.  11 


ln  stiller  Trauer 

Familie  Glas 

und  alle  Angehörigen 


Mörfelder  Landstraße  221.  8000  Frankfurt  (Main) 

Bayreuth.  Röslau  (Ofr.).  Nürnberg 
Schweden,  Norwegen 

In  stillem  Gedenken  an  unseren  lieben  Vater  Karl  Glas,  t  1937 
In  Königsberg  (Pr),  und  Bruder  Peter,  gefallen  1942  ln  Rußland. 


Der  verehrte  Mittelpunkt  unserer  Familie,  Frau 

Ella  Freinatis 

geb.  Nickel 

hat  Ihr  Leben  im  90.  Jahr  vollendet. 


Tm  Namen  aller  Angehörigen 
Gerhard  Freinatis.  Oberstudlcnrat 
Helmut  Freinatis 
Dr.  Konrad  Freinatis 


7000  Stuttgart  31,  den  17.  Februar  1977 
Zomdorffer  Straße  13 

Die  Beisetzung  war  am  23.  Februar  1977,  14  Uhr  auf  dem 
Friedhof  in  Breuningsweiler. 


Heute  entsöilief  nach  schwerer  Krankheit  unsere  liebe  Mutter, 
Schwiegermutter,  Groß-  und  Urgroßmutter.  Frau 

■»**<-  --  tf|Ü  • 

Anna  Walker 

geb.  Schimm 

geb.  2.  4.  1890  gest.  17.  2.  1977 
aus  Osterode.  Ostpreußen 


In  stiller  Trauer 
Ewald  Walker  und  Frau  Albine 
Erna  Berken,  geb.  Walker 
Elfriede  Hübner,  geb.  Walker 
Emil  Stein 

Herbert  Schanze  und  Frau  Hildegard 
geb.  Walker 

sowie  Enkel  und  Urenkel 


6330  Wetzlar,  den  17.  Februar  1977 

Die  Trauerfeier  fand  am  22.  2.  1977  in  der  Friedhofskapellc 
ln  Wetzlar-Niedergiermes  statt. 


Am  26.  Februar  1977  ist  unsere  liebe  Mutter,  Großmutter  und 
Urgroßmutter 


Anna  Nasch 

verw.  Adam.  geb.  Ilcnnig 
aus  Pr.-Holland 


Im  gesegneten  Alter  von  fast  93  Jahren  friedlich  eingcschlafen. 


In  stiller  Trauer 
tm  Namen  der  Familie 

Anny  Otto,  geb.  Adam 


Auf  den  Blöcken  32,  2000  Hamburg  26 

Beisetzung  am  Dienstag,  dem  8.  März  1977,  um  14  Uhr  von 
der  Kapelle  10.  Friedhof  Hamburg-Ohlsdorf. 


FcJ7'.,.lhrci'  Beliebten.  ostpreußischen  Heimat  und  nach  einem 
erfüllten  Leben  nahm  Gott  zu  sich  unsere  liebe,  treusorgende 
Mutter  und  Schwiegermutter,  unsere  herzensgute  Oma  Schwä¬ 
gerin  und  Tante 

Henriette  Borrmann 

geb.  Richter 

•  1*.  I.  1881  f  U.  2.  1977 

aus  Gerswaide  und  Mühlhausen 


In  stiller  Trauer  und  Dankbarkeit 

Ihre  Kinder  und  Enkelkinder 


Grcincr-Borrmann,  Münzstraße  18,  5090  Leverkusen  3 
Opladen 


Die  Schcldungsstunde  schlug  zu  Jrilh, 
doch  Gott  der  Herr  bestimmte  sic. 


Helene  Herz 

verw.  Kobs,  geb.  Qulttkat 

geb.  8.  10.  1912  gest.  20.  I.  1977 

aus  Dreimühlen,  Kreis  Lyck  (Ostpreußen) 


In  tiefer  Trauer 

Emil  Herz 

Sohn  Alfred  Kuss  und  Frau 
mit  Enkelin  Kerstin 
sowie  alle  Anverwandten 


6635  Schwalbach,  Schlllerstraße  36  A 

Die  Trauerfeier  fand  am  24.  Januar  1977  statt. 


w 


Nach  einem  erfüllten  Leben  schloß  heute  nach  lan¬ 
ger.  schwerer  Krankheit  unsere  liebe  Mutti,  Schwie¬ 
germutter,  Omi,  Uroml.  Schwester  und  Tante 

Marta  Retzko 

verw,  Maltern,  geb.  Schcdlinskl 
aus  Großgathen,  Kreis  Angerburg 

Im  Alter  von  77  Jahren  für  Immer  die  Augen. 


In  stiller  Trauer 

tm  Namen  aller  Angehörigen 

Erwin  Mattem 


1000  Berlin  47,  den  22.  Februar  1977 
Trtmbacherstraße  32 

Die  Trauerfeier  fand  am  Freitag,  dem  25.  Februar  1977,  um 
11  Uhr  auf  dem  Parkfriedhof  Britz,  Buckower  Damm  140—174, 
statt. 

Trauerhaus:  Erwin  Mattem,  Back  werkst  raßc  21,  1000  Berlin  47 


Ober  den  Wolken 

muß  die  Freiheit  wohl  grenzenlos  sein. 
Alle  Ängste,  alle  Sorgen  —  sogt  man  — 
blieben  darunter  verborgen  —  und  dann  — 
würde, 

was  uns  groß  und  wichtig  erscheint, 
plötzlich  nichtig  und  klein. 

Reinhard  May 


Unsere  allzeit  fröhliche,  liebe  Schwester 


Hildegard  Bomblat 


aus  Königsberg  (Pr) 


hat  uns  verlassen. 


Luise  Wcichert.  geb.  Kuhn 

Am  Lehester  Deich.  28  Bremen  33 

Erich  Kuhn 

Eistorfer  Ring  70.  21  Harburg 
Magdalena  Hufenbarh,  geb.  Kuhn 

Corch-Fock-Straßc  11.  237  Rendsburg-Büdclsdorf 


Im  Februar  1977 


Siehe. 

in  meine  Hände  habe  Ich  dich  gezeichnet 

Jes.  49.  16 

|',a<-'h  Gottes  heiligem  Willen  entschlief  nach  schwerem,  mit 
Üf,.  ,,G.edulJl  ertragenem  Leiden,  mein  lieber  Mann,  unser 
guter  Vater,  Großvater,  Schwager  und  Onkel 


Ernst  Sachs 

aus  Orünwlcsc,  Eichniederung 


Im  Alter  von  76  Jahren. 


In  stttlcr  Trauer 
■da  Sachs,  geb.  Baron 
Karl  Dumont  und  Frau  Irene 
geb.  Sachs 

Johann  Damstcr  und  Frau  Edith 
geb.  Sachs 
Enkelkinder 

und  Ernst  Harun  als  Schwager 


oi den  18  Februar  1977 
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Jahrgang  28 


SSÜitlV  Hei‘  bber  Lebcn  und  Tod,  hot  meinen  Vater,  Schwle- 
gervater  und  unseren  Großvater,  Herrn 

Major  a.  D. 

Fritz  Wlottkowski 

•  8.  4.  1892  f  17.  3.  1977 

Ehrenzclrhrnlräger  der  LOW  Hessen 

kurz  vor  Vollendung  seines  85.  Lebensjahres  helmgerufen, 
Lin  wahrhaft  erfülltes  und  reich  gesegnetes  Leben  hat  damit 
sein  irdisches  Ende  gefunden. 


Kür  seine  geliebte  ost  preußische  Heimat,  in  der  er  als  Lehrer 
und  u.  a.  als  ehrenamtlicher  Oberbrandmclster  in  Seckcnburg 
und  Tilsit,  danach  als  Offizier  wirkte,  trat  er  auch  nach  dem 
letzten  Krieg  wieder  zielstrebig  ein;  Sachbearbeiter  für  den 
ostdeutschen  Unterricht  für  den  Kreis  Schleswig,  Uber  ein 
Jahrzehnt  1.  Vorsitzender  der  Kreisgruppe  Schleswig  der 
Ostpreußen  danach  deren  Ehrenvorsitzender  — ,  Kulturwart 
der  Kreisgruppe  Dlllenburg  bis  zu  seinem  Tode. 


Anneliese  Franz,  geb.  Wlottkowski 
(auch  als  1.  Vorsitzende 
der  Kreisgruppe  der  Ost-  und  West- 
preutlen  Dtlienburg), 

Hermann  Franz 

uml  Sohne  Gerhard,  Lothar  und  Michael 


6.740  Dlllenburg.  Hohl  78,  den  20.  Februar  1977 


Fern  seiner  geliebten  Heimat  rief  Gott  der  Herr  heute  nach 
langer,  schwerer  Krankheit  meinen  lieben  Mann,  Bruder. 
Schwager  und  Onkel 


Dr.  jur.  Alois  Fox 

aus  Königsberg  (Pr) 

30.  3.  1894  ln  Langwalde/Braunsberg 


zu  sich  ln  diu  Ewigkeit. 


ln  tiefer  Trauer 

Gertrud  Fox,  geb.  Schiemann 
und  alle  Verwandten 


5300  Bonn-Bad  Godesberg,  den  12.  Februar  1977 
Friedrich  Straße  4  _._,r  ,  -  ..  .„h 


sh  t»  n if--f  »w.- 


Textilkaufmann 

Walter  Hoffmann 

•  3.  11.  1893  t  30.  3-  »977 

aus  Gumbinnen,  Ostpreußen 


hat  uns  für  immer  verlassen. 


In  stiller  Trauer 

Dora  Freiberger,  geb.  MUllerskowskl 
als  Schwägerin 

und  alle  Angehörigen 


2900  Oldenburg,  Donnerschweerstraße  317  A 


Am  11.  Februar  1977  starb  nach  langem,  schwerem, 
mit  großer  Geduld  und  Tapferkeit  ertragenem  Lei¬ 
den  mein  geliebter  Mann 

Max  Finck 

Rechtsanwalt 

•  25.  7.  1899  t  H.  3.  1977 

Ich  verdanke  es  Ihm.  daß  meine  Erinnerung  an  die 
Heimat,  die  er  selbst  nicht  kannte,  nie  verblaßte. 

•  In  tiefer  Trauer 

l)r.  Jur.  Christine  Finck-Stolzenwald 

geb.  Stolzenwald 

Königsberg  (Pr)  und  Ostseebad  Neuhäuser 


2000  Hamburg  13,  Jungfraucnlhal  18 

Die  Beerdigung  hat  In  aller  Stille  stattgefundcu. 


Gustav  Bascheck 

aus  Theerwtschwaldo 
Kreis  Ortelsburg 
Ist  im  Alter  von  87  Jahren  nach 
schwerer  Krankheit  sanft  ent¬ 
schlafen. 

In  stiller  Trauer 
Hehna  Bascheck 
geb.  Schönfeld 

2303  Gettorf,  Gartenstraße  11 
Die  Traucrfeler  hat  am  28.  Ja¬ 
nuar  1977  stattgefunden. 


Es  ist 

sehr  wichtig! 

bei  allen  Familienanzeigen 
auch  den  letzten  Heimatort 
anzugeben. 

ln  Ostpreußen  gab  es  sehi 
viele  gleichlautende  Namen, 
so  daß  ohne  die 
Heimatortangabe  taäulig 
Verwechselungen 
Vorkommen 


Wir  mußten  Abschied  nehmen  von  meinem  lieben  Mann,  guten 
Vater,  Schwiegervater,  Opa,  Bruder,  Schwager.  Onkel  und 
Vetter,  Herrn 


Werner  Heydenreich 

Verwaltungsoberamimann  a.  D. 


geb.  12.  7.  1905 
Königsberg  (Pr) 
Zeppellnstraße  27 


gest.  31.  1.  1977 
Nürnberg 


ln  stiller  Trauer 

Ella  Heyden  reich,  geb.  Kippku,  Gattin 
Irmgard  Dlttrich,  Tochter,  mit  Familie 
Erwin  Heydenreirh,  Bruder,  mH  Gattin 
Im  Namen  aller  Verwandten 


85  Nürnberg,  Herbartstraße  27 

Die  Trauerfeier  fand  am  3.  Februar  1977  Im  Krematorium 
auf  dem  Westfriedhof  statt. 


Am  21.  Februar  1977  verstarb  nach  schwerer  Krankheit 


Karl  Röw 

geb.  18.  1.  1909  tn  Königsberg  (Pr)-Awetden 


im  Alter  von  88  Jahren. 


In  stiller  Trauer 

I  va  Row,  geh.  Kolschewski 

Kinder  und  Enkelkinder 


Der  Herr  Ist  mein  Hirte, 
mir  wird  nichts  mangeln. 

Psalm  23.  1 

Plötzlich  und  unerwartet  entschlief  mein  lieber  Mann, 
unser  guter  Vater,  Schwiegervater,  Großvater, 
Schwager  und  Onkel 

Willi  Doormann 

•  1.  11.  1895  t  25.  1.  1977 
aus  Ortelsburg,  Ostpreußen 
in  großer  Dankbarkeit  nehmen  wir  Abschied. 


Emilie  Doormann,  geb.  Pietzonka 
Werner  Doormann 
Brunliild  Doormann,  geb.  Bergeiis 
Lieselotte  Arenz,  geb.  Doormann 
Inge  Baske,  geb.  Doormann 
Manfred  Baske 

Jörg.  Susanne.  Manuela,  Bärbel 
und  Martina  als  Enkelkinder 


5090  Leverkusen-Opladen,  MUnzstraße  23 

Die  Beerdigung  hat  stattgefunden  am  31.  Januar  1977. 


8690  St.  Wendel  14  (Niederlinxweiler),  Zum  Wlschling  6 


Mein  lieber,  tapferer  Lebenskamerad  in  guten  und  ln  schlechten 
Zelten 


Adolf  Igogeit 


Für  immer  von  uns  ging  am  5.  Februar  1977  nach  schwerer 
Krankheit  unser  lieber 


Toni  Schirmacher 

Buchholz  (Nordheide) 


v,,.. 


Es  trauern  um  ihn 

seine  ostpreußischen  Freunde 


geboren  am  29.  7.  1896  ln  Antbudupönen.  Kreis  Pillkallen 
verstorben  am  21.  2.  1977  in  Wolfsburß 

ist  heute  nach  kurzer,  schwerer  Krankheit  von  uns  gegangen. 
Seine  Heimat  Ostpreußen  liebte  er  Uber  alles. 


ln  tiefer  Trauer 

Klicsabctb  Igogcif 
und  alle  Angehörigen 


318  Wolfsburg  1,  J.-F.-Kennedy-Allee  29 


In  stiller  Trauer  nehmen  wir  Abschied  von  unserem  geliebten 
Vater  und  Schwiegervater 


Gustav  Gehrmann 

aus  Schloßberg  (Pillkallen) 


•  27.  10.  1891 


t  20.  3.  1977 


Seine  Kinder 

Gerhard  Gehrmann  und  Frau  Käthe 
Lieselotte  Schlegel,  geb.  Gehrmann 
Edelgard  Gehrmann 


3450  Holzmindcn,  Obere  Straße  28 


Nach  einem  Leben  voller  Pflichterfüllung  verstarb  plötzlich 
In  Hannover  mein  gütiger  Vater,  unser  ältester  Bruder,  Schwa¬ 
ger,  Onkel  und  Großonkel 

Amtsrat  A.  W. 

Emil  Josuttis 

geb,  9.  4.  1902  gest.  20.  1.  1977 
aus  Altengraben.  Kreis  Tllsit-Ragnit 


Er  folgte  seiner  Frau 


nach  fast  vier  Jahren. 


Elisabeth 


Wir  gedenken  seiner  in  tiefer  Trauer.  Liebe  und  Dankbarkeit 


Sohn  Gerd  Josuttis 
Bruder  Fritz  Josuttis  und  Frau  Friede! 
geb.  Wieprecht 

Bruder  Horst  Josuttis  und  Frau  Gilda 

geb.  Gräfenstein 

Schwester  Erna  Lessing.  geb.  Josuttis 
Schwägerin  Irma  Josuttis,  geb.  Meier 
Schwager  Willi  Joswig  und  Frau  Erna 
geb.  Pletrzlk 
und  alle  Angehörigen 


Tiestestraße  22.  3000  Hannover 

Die  Beerdigung  fand  am  27.  Januar  1977  ln  Hannover  statt. 


Am  19.  Februar  1977  entschlief  friedlich  nach  langer,  schwerer 
Krankheit  mein  lieber  Mann,  unser  guter  Vater,  mein  lieber 
Bruder 


Gerhard  Bremsteller 

Landeskirchenmusikdirektor  und  Domorganist  a.  D. 
In  Magdeburg 

geb.  14.  12.  1905  ln  Tilsit 


ln  stiller  Trauer 

Liselotte  Bremsteller,  geb  Paulekun 
Ulrich  Bremstcllcr 
Ludwig  Bremsteller 
Frank  Bremslcller 


1000  Berlin  37,  Lupsteiner  Weg  63  A 

3000  Hannover 

3001  Mellendorf  (Han) 

2000  Hamburg  61 


Nach  einem  erfüllten  Leben  entschlief  heute  mein  lieber  Mann, 
unser  treusorgender  Vater,  Schwiegervater,  Opa,  Bruder, 
Schwager,  Onkel,  Neffe  und  Cousin 


Hans  Milewski 


•  17.  6.  1900 
Wtllkassen,  Ostpreußen 


t  13.  1.  1977 
Hüttenroda.  Thüringen 


In  stiller  Trauer 

Helene  Milewski,  geb.  Michalzik 

Ilse  Seil,  geb.  Milewski,  und  Familie 

Erich  Milewski  und  Familie 

Günter  Milewski  und  Familie 

Fritz  und  Paul  Milewski  and  Familien 


8221  Hüttenroda  Uber  Vacha  (Rhön),  Phillppstbal,  Goslar, 

Bad  Klssingen 

Die  Beerdigung  fand  am  Sonntag,  dem  16.  Januar  1977,  um 
13  Uhr  statt. 


Fern  der  Heimat  mußt  Ich  sterben, 
die  ich  ach  so  sehr  geliebt, 
bin  Jetzt  hingegaugen. 
wo  es  keinen  Schmerz  mehr  gibt 


Nach  langem,  schwerem,  mit  großer  Geduld  e  • 
tragenem  Leiden  verließ  uns  am  26  Januar  1977 
unser  lieber  Vater  und  Großvater,  der 


August  Singelmann 

aus  Eichenheim,  Kreis  Tllsit-Ragnit  (Ostpreußen) 
Im  91.  Lebensjahr. 


In  stiller  Trauer 

Edith  Franke,  geb.  Singelmaun.  mit  Familie 
Helene  Lepa,  geb.  Singelmann 
Otto  Singelmann  mit  Familie 


4800  Dortmund  13.  Rauschenbuschstraße  94 


Reportage 
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Die  Leuna-Werke  bei  Merseburg.  Mit  der  Errichtung  dieses  einstmals  größten  Che¬ 
miewerkes  der  Welt  wurde  1916  begonnen.  Zunächst  wurde  nur  Stickstoff  aus  Luft 
produziert,  von  1926/27  an  das  synthetische  Benzin  aus  Kohle  Fotos  Archiv 


est-Berlin  bezieht  seit  Jahren  aus  bei 
den  Staaten  in  Deutschland  erhebliche 
Mengen  Erdöl  und  Erdölprodukte.  Da¬ 
her  schlug  vor  wenigen  Jahren  die  mittel 
deutsche  Regierung  dem  West-Berliner  So 
nat  vor,  von  Ost-Berlin  aus  eine  Erdöl 
Versorgungsleitung  nach  dem  Westen  dei 
Stadt  zu  verlegen.  Dieses  Projekt  scheiterte 
jedoch  am  harten  Widerstand  westalliiertei 
und  bundesdeutscher  Dienststellen  —  ob 
wohl  der  West-Berliner  Senat  „sein  grund 
sätzliches  Interesse“  daran  bekundete 
Wäre  es  zustande  gekommen,  so  hätte  sich 
die  West-Berliner  Energieversorgung  im 
Krisenfalle  schweren  Belastungen  ausge¬ 
setzt.  Da  mittlerweile  auch  die  Russen  ihre 
Rohölpreise  den  COMECON-Wirtschafts- 
partnern  gegenüber  „reguliert“  haben,  kam 
diese  Absicht  bisher  auch  nicht  wieder  ins 
Gespräch. 


Von  Heinrich  Einzinger 


Als  Ausgangspunkt  für  dieses  Unterneh¬ 
men  wäre  in  jedem  Falle  die  nur  etwa  sech¬ 
zig  Kolimeter  entfernte  Oderstadt  Schwedt 
—  südlich  Stettin —  in  Frage  gekommen 
Gegen  Ende  der  fünfziger  bis  weit  in  die 
sechziger  Jahre  hinein  wurde  diese  ehema¬ 
lige  brandenburgische  Garnisonsstadt  im  Eil¬ 
tempo  zu  einer  bedeutenden  Industriestadt 
umfunktioniert.  Es  entstand  am  Endpunkt 
der  aus  Rußland  über  Polen  nach  Mittel¬ 
deutschland  führenden  Drushba-Pipeline  ein 
großes  Erdölverarbeitungswerk. 

Diese  „Freundschafts-Pipeline“  beginnt  in 
Kubyshew,  dem  Zentrum  des  bedeutendsten 
russischen  —  zwischen  Wolga  und  Ural  ge¬ 
legenen  —  Erdölgebietes.  Es  speist  ein  ins¬ 
gesamt  5500  km  langes  Pipeline-Netz,  des 
sen  Stränge  u.  a.  zu  den  russischen  Erdöl 
häfen  am  Schwarzen  Meer  sowie  den  Ost¬ 
seehäfen  Königsberg,  Memel  und  Windau 
führen.  Im  polnischen  Plock  zweigt  die 
690  km  lange  und  nach  Schwedt  führende 
Pipeline  ab,  deren  Transportkapazität  nun 
mehr  12  Millionen  Tonnen  jährlich  beträgt 
Doch  betrachten  wir  die  gegenwärtige  mit¬ 
teldeutsche  Erdölversorgung  im  Zusammen¬ 
hang  mit  der  dortigen  Energiewirtschaft 
einmal  genauer. 

Da  die  Braunkohle  als  Ausgangspunkt  für 
die  Gewinnung  von  Kraftstoffen  sowie  als 
Rohstoff  für  die  chemische  Industrie  weit¬ 
gehend  verdrängt  wurde,  hat  man  folge¬ 


line  —  in  den  Bereich  des  Halle-Bitterfelder 
Industriegebietes. 

Vom  immer  noch  im  Ausbau  befindlichen 
neuen  „DDR"-Zentralhafen  Rostock  aus  führt 
zunächst  die  soeben  genannte  doppelstran- 
gige  Pipeline  nach  dem  Erölverarbeitungs- 
werk  Schwedt,  in  die  auch  für  Leuna  1  und  II 
—  wovon  noch  ausführlich  berichtet  wird  — 
Ölprodukte  aufgenommen  und  transportiert 
werden  können.  Andererseits  löschen  in 
Rostock  nicht  nur  Tanker  der  verschieden¬ 
sten  Seefahrtsländer,  sondern  auch  volks¬ 
eigene  Tankschiffe  der  COMECON-Ländei 
ihre  in  arabischen  Staaten  übernommene 
Ölfracht.  Sie  werden  in  Schwedt  verarbei¬ 
tet  und  von  dort  aus  in  die  UdSSR  verfrach¬ 
tet.  Für  diese  „Lohnarbeit"  aber  wird  Mit¬ 
teldeutschland  nur  ein  Minderpreis  ver¬ 
gütet. 

Man  könnte  der  mitteldeutschen  Argu¬ 
mentation  zur  Standortwahl  ohne  weiteres 
zustimmen,  daß  es  sich  hierbei  um  einen 
Platz  bei  der  Errichtung  des  Erdölverarbei¬ 


Rohstoffdreiecks  Braunkohle-Salz-Kalk,  vor 
allem  zur  Gewinnung  von  Luftstickstoff  und 
Ammoniak  errichtet. 

Es  ist  aber  gerade  diese  Produktion,  deren 
Hauptprodukt  der  Kunstdünger  darstellt, 
die  in  neuerer  Zeit  von  Leuna  weg  nach 
einem  anderen  Stickstoffwerk  —  Piesteritz 
bei  Wittenberg  —  verlegt  wird.  Offiziell 
verlautet  dazu,  daß  die  Leunaer  Produktions- 
palette  eine  Umgruppierung  erfahren  hat 
Besonders  gern  weist  man  daher  natürlich 
auf  die  Produktion  von  Polyäthylen  als 
Rohstoff  für  Folien  und  Rohre  und  auf  Ca- 
prolactum  als  Ausgangsmaterial  für  Dede¬ 
ron,  sowie  auf  die  enge  Kooperation  mit 
anderen  Industriezweigen  und  auf  die  Be¬ 
deutung  der  chemischen  Industrie  bei  der 
Entwicklung  der  mitteldeutschen  Konsum¬ 
güterindustrie  hin. 

Aber  erregte  nicht  erst  vor  kurzem  in 
der  Bundesrepublik  ein  „Benzinskandal"  er¬ 
hebliches  Aufsehen,  wonach  an  verschiede¬ 
nen  Tankstellen  nicht  die  erforderliche  Ok¬ 
tanzahl  im  Füllmaterial  .vorhanden  war? 

Auch  in  bundesdeutschen  Autofahrerkrei¬ 
sen  ist  lange  schon  bekannt,  daß  die  mittel¬ 
deutschen  Leunawerke  Monat  für  Monat 
beträchtliche  Benzinmengen  in  die  Bundes¬ 
republik  liefern,  die  in  diversen  Tankstellen 
zum  Verkauf  angeboten  werden.  Die  Braun¬ 
kohlenhydrierung  —  die  während  der  Wehr¬ 
wirtschaft  des  Dritten  Reiches  einmal  das 
„A“  und  „O"  war  —  wird  in  Mitteldeutsch¬ 
land  immer  noch  betrieben,  auch  in  anderen 
Hydrierwerken.  Doch  der  Hauptanteil  des 
„Braunkohlenbenzinimports“  der  Bundes¬ 
republik  kommt  aus  Leuna. 


Leuna  und  Schwedt:  Benzin  aus  Kohle  —  Erdöl  aus  der  UdSSR 
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richtig  eine  ebenso  umfangreiche  wie  auch 
bedeutende  petrodiemische  Verarbeitungs¬ 
industrie  errichtet. 

Mit  dem  Aufbau  des  Erdölverarbeitungs¬ 
werkes  Schwedt  wurde  zwar  Ende  der  fünf¬ 
ziger  Jahre  zügig  begonnen,  doch  wurde  die 
dortige  Bauleitung  infolge  des  permanenten 
Materialmangels  wiederholt  zu  „schöpferi¬ 
schen  Denkpausen“  gezwungen.  Erst  im 
Jahre  I960  und  später  —  nachdem  auslän¬ 
dische  und  bundesdeutsche  Unternehmen 
sich  lieferungsmäßig  in  Schwedt  einschalte- 
teten  —  konnten  auf  dem  Bausektor  schnel¬ 
lere  Fortschritte  als  zuvor  erzielt  werden. 

In  der  ersten  Ausbaustufe  war  die  Raffi¬ 
nerie  auch  nur  auf  die  Verarbeitung  von 
zwei  Millionen  Tonnen  Erdöl  im  Jahr  aus¬ 
gelegt.  Installiert  wurde  damals  aber  auch 
ein  modernes  Abfüllsystem  —  so  geschehen 
im  Jahre  1967,  als  der  Jahresdurchschnitt 
schon  4,4  Millionen  Tonnen  betrug  —  mit 
dessen  Hilfe  bis  zu  vierzig  Kesselwagen  der 
Reichsbahn  auf  einmal  befüllt  werden  kön¬ 
nen.  Ein  weiterer  und  nicht  geringerer  Teil 
des  Transportverkehrs  verläßt  schließlich 
das  Werk  auf  Tanklastwagen. 

Nach  Erweiterung  der  Raffinerie  in  der 
dritten  Ausbaustufe,  die  im  Jahre  1970 
schließlich  beendet  wurde,  beträgt  der  heu¬ 
tige  Jahresdurchschnitt  in  Schwedt  insge¬ 
samt  zehn  Millionen  Tonnen.  Damit  aber 
zählt  dieses  Erdölverarbeitungswerk  zu  den 
größten  europäischen  Raffinerien,  dessen 
Hauptprodukte  derzeitig  Benzin  (einschließ¬ 
lich  Flugbenzin),  Dieselkraftstoff,  Kerosin, 
leichte  und  schwere  Heizöle,  Schmieröle  und 
Bitumen  darstellen.  Schließlich  aber  befin¬ 
det  sich  in  unmittelbarer  Werksnähe  in 
Schwedt  ein  neuerrichtetes  Werk  zur  Er¬ 
zeugung  von  Kalkammonsalpeter  auf  dei 
Basis  petrodiemischer  Vorprodukte. 

Von  Schwedt  aus  führen  zwei  Pipelines 
nach  Mitteldeutschland  weiter:  zum  Ostsee- 
Großhafen  Rostock  sowie  —  als  Erdöl-Pipe¬ 


tungswerkes  Schwedt  handelt,  der  zur  Ver¬ 
sorgung  der  brandenburgischen  und  meck- 
lenburgisch-vorpommerschen  Landesteile 
weit  besser  geeignet  ist  als  eine  solche,  die 
von  Mitteldeutschland,  dem  Halle-Bitterfel¬ 
der  Industrierevier,  ausgeht.  Doch  diese 
„Aufrechnung"  hat  ein  Loch,  von  dem  noch 
die  Rede  sein  muß. 

Wer  vom  Halle-Bitterfelder  Industrie¬ 
revier  spricht,  spricht  in  erster  Linie  von 
den  dort  gelegenen  Leunawerken  bei  Merse¬ 
burg.  Während  in  Schwedt  —  lediglich  im 
Erdölverarbeitungswerk  —  rund  3000 
Chemiewerker,  unter  denen  sich  zahlreiche 
Gastarbeiter  aus  den  Ostblockstaaten  befin¬ 
den,  beschäftigt  sind,  werden  in  dem  er¬ 
weiterten  Leunawerk,  unterteilt  in  Leuna  I 
und  II,  etwa  30  000  Arbeiter  tagtäglich  zui 
Schicht  hin-  und  hergefahren. 

Weil  aber  seit  Ende  1967  Leuna  und 
Schwedt  durch  eine  rund  370  km  lange  Erd¬ 
ölleitung  miteinander  verbunden  sind,  so 
folgt  daraus,  daß  die  mitteldeutschen  Pla¬ 
nungsdienststellen  auch  hier  zur  größeren 
Produktionseffizienz  Erdöl  als  Verarbei¬ 
tungsgrundlage  eingesetzt  haben.  Die  sich 
daraus  ergebenden  Konsequenzen  sind 
außerordentlich  interessant  und  geben  Zeug¬ 
nis  vor  allem  darüber  ab,  was  diese  Dienst¬ 
stellen  unter  „Friedenswirtschaft"  im  öst¬ 
lichen  Sinne  verstehen. 

Unbestritten  ist  Leuna  das  größte  und 
führende  Chemiewerk  im  COMECON-Be- 
reich  und  verfügte  auch  schon  vor  der  So¬ 
wjetokkupation  über  eine  sehr  weitgefä¬ 
cherte  Produktenplatte.  Natürlich  befanden 
und  befinden  sich  darunter  immer  noch  be¬ 
trächtliche  Wehrwirtschaftskapazitäten,  die 
allein  schon  einen  ziemlich  weiten  Raum 
einnehmen.  Als  Beispiel  möge  dazu  die  Ge¬ 
winnung  von  Bromderivaten  dienen,  die  bei 
den  nach  Leuna  angelieferten  Kalisalzmen¬ 
gen  durdiweg  anfallen.  Schließlich  wurde 
ja  Leuna  I  einmal  auf  der  „Nahtstelle"  des 


Dicht  bei  Leuna  befindet  sich  das  Geisel¬ 
tal,  dessen  Vorräte  etwa  um  das  Jahr  2000 
zu  Ende  gehen  werden.  Da  es  aber  in  Mittel¬ 
deutschland  ohne  Braunkohle  nicht  geht,  die 
relativ  gute  Geiseltalkohle  gestreckt  wer¬ 
den  muß,  müssen  neue  Braunkohlenvorkom¬ 
men  in  der  Umgebung  des  Leunawerkes  er¬ 
schlossen  und  entwickelt  werden.  Dies  ist 
auch  tatsächlich  im  Bereich  der  Weiße- 
Elster/Saale-Mündung  der  Fall,  die  Lager¬ 
stätten  von  Spergau/Lochau  sind  schon 
lange  bekannt.  , 

Aber  es  handelt  sich  dabei  um  eine  Braun¬ 
kohle,  in  deren  Lagerstätte  von  tieferen 
Gesteinschichten  her  Salzlaugen  eingedrun¬ 
gen  sind  und  die  daher  Salzkohlen  genannt 
werden.  Natürlich  handelt  es  sich  hierbei 
auch  um  eine  erhebliche  und  vor  allem 
kostenintensive  Minderqualität.  Salzkoh- 
lenqualitaten  lassen  sich  aber  auch  noch  bis 
in  die  östlichen  Randgebiete  des  Geiseltals 
hinein  feststellen,  die  jedoch  lange  Zeit  aus 
dem  Fördergut  ausgehalten  wurden.  Einen 
weitergehenden  Absatz  seines  Exportben¬ 
zins  aber  könnte  Leuna  sich  nur  dann  er¬ 
halten,  wenn  es  die  in  der  Bundesrepublik 
bestehenden  Qualitätsvorschriften  qenau 
beachtet. 


Hochwertige  Produkte 

fließen  nach  Osten 


Dodi  die  hochwertigen  Raffinations-  und 
Verarheitungsprodukte  Leunas  fließen  — 
wie  könnte  es  auch  anders  sein  —  in  Ost¬ 
richtung  davon  oder  werden  „zwecks  erhöh¬ 
ter  Wachsamkeit  dem  kapitalistischen  Erb¬ 
feind  gegenüber“  in  den  Materialnachschub¬ 
magazinen  der  NVA  gelagert.  Da  das  be¬ 
nachbarte  Buna-Werk  Schkopau  —  nach 
eigenem  Eingeständnis  —  der  derzeitig  ein¬ 
zige  Plasükverarbeiter  in  Mitteldeutschland 


ist,  kann  man  sich  leicht  ausrechnen,  welche 
Treibstoff-  und  Erdölderivatmengen  zUt 
„militärischen  Bereitstellung"  der  so  viel 
propagierten  Konsumgüterproduktion  ent¬ 
zogen  werden. 

Darüber  täuschen  auch  nicht  Planungen 
hinweg,  wonach  beispielsweise  im  Geisel¬ 
tal  bei  Mücheln  neue  plastikverarbeitende 
Betriebe  errichtet  werden  sollen.  Im  Falle 
Schwedt  geht  man  sogar  so  weit,  die  Nadi- 
barkreise  Angermünde  und  Prenzlau  mit 
„zahlreichen  plastikverarbeitenden  Neube¬ 
trieben"  zu  überziehen.  Mehr  als  bloße  Ab¬ 
sichtserklärungen  —  wie  sie  bisher  von 
zahlreichen  Aufbaugebieten  und  vor  allem 
zum  Leidwesen  der  mitteldeutschen  Bevöl¬ 
kerung  angekündigt  und  doch  nicht  ausge¬ 
führt  worden  sind  —  sind  dabei  nicht  her¬ 
ausgekommen. 

Was  jedoch  in  der  Umgebung  von  Halle 
mittlerweile  realisiert  werden  konnte,  wird 
von  der  amtlichen  Parteiführung  sinnwidrig 
als  Verbesserung  der  Infrastruktur  in  die¬ 
sem  Raume  lautstark  propagiert. 

Gehen  wir  zunächst  von  der  Bezirkshaupt¬ 
stadt  Halle  aus,  wo  man  westlich  davon, 
Halle-West  genannt,  durchfährt.  Es  handelt 
sich  dabei  um  eine  Wohnstadt,  für  die  in 
Leuna  und  Buna  beschäftigten  Chemiewer¬ 
ker.  Man  hat  von  hier  aus  jeweils  elektrifi¬ 
zierte  Stadtbahnstrecken  eingerichtet,  die 
von  Halle-West  über  Hauptbahnhof  nach 
Halle-Trotha,  Döhlau  und  vor  allem  über 
Holleben-Schkopau  nach  Merseburg  ver¬ 
laufen. 


Stoßrichtung  Westen: 

Fernstraße  80 


Was  die  Straßenseite  dieses  Ballungsge¬ 
bietes  jedoch  angeht,  so  sind  der  Thomas- 
Münzer-Ring  in  Merseburg  und  der  frühere 
Riebeckplatz  in  Halle  durch  eine  Stadtauto¬ 
bahn  miteinander  verbunden.  Man  darf  in 
diesem  Zusammenhang  jedoch  niemals  ver¬ 
gessen,  daß  in  Halle  und  in  der  Umgebung 
der  Stadt  starke  russische  und  mitteldeut¬ 
sche  Armeeverbände  stationiert  sind,  die 
auf  der  über  Sangerhausen-Nordhausen 
verlaufenden  Fernstraße  80,  die  schon  zu 
Beginn  der  fünfziger  Jahre  ausgebaut 
wurde,  schnell  nach  Westen  vorstoßen  kön¬ 
nen. 

Die  mitteldeutsche  Seite  steht  also  voll 
im  Begriff,  die  Naschublinien  auf-  und  aus¬ 
zubauen,  vor  allem  jedoch  strategisch  zu 
sichern.  Dies  aber  geschieht  mit  Hilfe  von 
öffentlichen  Mitteln,  die  in  den  „Verteidl- 
gungsfonds"  gezogen  werden  und  mit  Kre¬ 
diten,  die  der  Westen  dem  „Aufbaupro¬ 
gramm*  der  mitteldeutschen  Regierung 
blind  zur  Verfügung  stellt.  Man  könnte  be¬ 
trächtliche  Hilfen  westdeutscher  Herkunft 
nachweisen  und  damit  schließlich  auch  be¬ 
weisen,  daß  eben  genau  diese  Überschul¬ 
dung  Mitteldeutschlands  dem  Westen  ge¬ 
genüber  auf  solche  Strukturverbesserungen 
zurückzuführen  ist.  Wie  wir  gesehen  haben, 
gibt  es  dafür  vielleicht  etwas  minderwerti¬ 
ges  Benzin  „zur  Entspannung".  Der  Koran 
spricht  jedoch  in  der  neunten  Sure:  „Wahr¬ 
lich,  eine  schlechte  Tränke,  zu  der  sie  da 
geführet  werden  . .  .* 


I lochdruckölen.  Sie  dienen  zui  \nlagcrung 
von  Wasserstoff  an  die  unter  Druck  ein- 
gebrachte  Kohlenpaste 


